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Fragment meines Lebens. 
1802 — 1804. 
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In dem merkwuͤrdigſten Jahre meines Lebens entſtand 
die Idee zu dieſem Buche. Ich war zwar nicht wie Koße 
bue in Sibirien, nicht gefangen dem Leibe nach — aber 
dem Geiſte nah, durch Mißgeſchick, Einfamfeit und 
Umgebungen von kleindenkenden, ja geiſt⸗ und herziggen 
Menſchen. Sch ſahe den Damon der Hypochondrie heran» 
nahen, fuchte ihn durch Fleine Reifen, vorzüglich aber durch 


D> pas Leſen bloß tomifcher und aufheiternder Bücher, nad) 


St. Evremonds Narbe, zu verbannen, , zerbrach fogar 
meine fhändlichen Feſſeln — aber zu fpät! Ich verfiel in 
eine dreimonatliche Gemuͤthskrankheit, aus ber mich ein 
erfahrener Arzt, Sreunde, Zeit und ländlicher Aufenthalt 
retteten. 

Diefes mintere Werk zerfällt in 1 366 Gapitel oder ers 
bauliche Betrachtungen auf alle Tage im Jahr — und 
wegen des Schaltjahrs eins weiter noch, dad mancher zur 
Geier des Mediatifationsfeftes .lefen wird. — Wenn. fie fich 
auch mit Swifts Betrachtungen über einen Be 
fenftiel nicht follten meffen dürfen, fo bedenke man, daß 
fie zum Theil das Schmerzenstind jener Periode ind, bie 
ich gerne vergeffen möchte — warum Tann man nicht. Les 
thewaſſer kaufen, wie felterfer? — aber es gibt Untha⸗ 
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ten, über welche kein Gras wächst, und es iſt Pflicht gegen 
bie beleidigte Menfchheit, fie an’s Licht zu ziehen! 
Zehn Jahre hatte ich einem weiland reichsfländifchen 
Haufe und zween Herrn gedient, mehr Freund und Vers 
trauter als Diener. Beide waren Männer von Melt, grau 
geworden im Dienfle großer Monarchen — beide hatten 
in Deftreidy zu oft über den Arlequino fingente principe !) 
gelacht, um folchen zu fpielen — beide märdig der Vorrechte eds 
ler Geburt und eines erhabenen Ranges und die edelften Eigen» 
ſchaften des Herzens. Ich gab mich dieſer Familie ganz hin, und 


man liebte und achtete mich — wenn es auch hier hieß: Virtug - 


laudatur et alget 2) — fo ging dies. mehr af Mechnung 
ihrer Finanzen und meiner allzujugendlichen Uneigennuͤtzig⸗ 
keit, als daB es Undank gemwefen wäre, "Sie Tonnten 
nicht, wenn fie auch glei wie K. Ferdinand zu den 
Jeſuiten hätten fprechen wollen: Accipite, non semper 
habebitis Ferdinandum 3)! Siehe! da Fam .ein junger 
Mann (ih will ihn mathematifch die unbefannte Größe 
Dr . nennen) und freite um die Tochter des Haufes. Er 
war unbefchreiblich roh und Findifch, und in dem quod na- 
tura omnia animalia docuit %), wie das römifche Mecht 
fagt, beftand faft fein ganzes Willen. Die SS. Theologi, 
bie ihn erzogen hatten, fchienen feine Erziehung wie wahre 
Schafstnechre Gottes behandelt zu haben, ale bloßes Hin⸗ 
terthärchen zum Stalle des Herrn; eine fchwache, Mutter 
hatte ihn verzärtelt, und da er heranwuchs und der Papa 
in Gott ruhte, hatte man gar die heillofe Idee gehabt, ihm 
zu feiner VBefchäftigung, ſtatt der Schule, das Departement 
der Jagd zu Übertragen. Man hatte fogar Geld genug 
für ein Schießhaus, das fo viel Eoftete, als ein paar Fahre 


Schulen. Der junge Nimrod ſprach wenig, aber wenn 


9 Harlelin den Fürften ſpielend. 

5) Die Tugend wird gelobt und darbt. 

5) Nehmt, ihr werbet nicht immer einen Ferdinand haben. 
5) Was bie Ratur allen Geſchoͤpfen gelehrt hat. ' 
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er fprach, fo war es von der Jagd, und wurde er gar jo⸗ 
vialiſch, fo forudelten Jaͤgerzoten und Bedientenfpäfle Aber 


die Lippen des einundzwanzigjährigen Jünglings, der Hoff⸗ 
nung bes Landes. Die Vormundſchaft hatte ihn in eine 
weite Kreislieutenantsuniform gewidelt, für einen großen 
Srdensftern.— ein wahrer Unglädöftern für. jede weitere 
Bildung — geforgt, und ihn fo ausgeräftet, nebit großem 
Spreußenhute, ellenlangem Federbufche und ſchwerem Säbel, 
auf ‚die Freite gefandt., Kein Wunder, daß er gebildeten 
Damen mißfallen mußte, 

Indeſſen fehien der junge Mann denn doch mehr vers 
wahrlo&g als verborben, mehr ungebildet ale verbildet, fein 
Herz beffer als fein Kopf, und. auf jeden Fall war bie 
‚ Yartie .eines Erbfünders mit: 40,000 Gulden Menten in 
mfern bochbeinigten und eheſcheuen Zeiten jeder Ruͤckſicht 
würdig. Er erhielt en Jawort, unter der Bedingung 


einer zweijährigen Reife, um wenigftens die gröbften - 


Schlacken abzuftoßen, in Begleitung eines gefeßten verfläns 
digen Wannes. Nach vielen vormundfchaftlichen Sigungen 


wurde Die Reiſe auch befchloffen und die ungeheure Summe 


bon 7000 Gulden einftweilen dazu ausgefett. 
Aber wer follte den erlauchten Bären ledden? Man 


fagt: jeder muͤſſe in feinem Leben wenigftens einen dums ⸗ 
men Streich machen — ich machte ihn in meinem S3bften - 


Lebensjahre und übernahm dieſes Lehen! Mitten in einer 
ehrenvollen und. geficherten Lage, im vollften Vertrauen 
meines Herrn, im Genuß des freundfchaftlichften Umgangs 
machte ich diefen Streich! Sehnſucht nach höherer Welt, 
die ich auf meinem Dorfe noch nicht vergeſſen hatte, Neifes 
luſt, die mich noch heute nicht verlaffen hat, ein wohl zu 
jugendlicher Enthufiasmus für. Sreundfchaft, der fich alt 
ritterlicher Galanterie näherte — vorzüglich aber die ekel⸗ 
hafteften Chikanen eines fchlechten Menſchen, der als wahrer 


Roi de la canaille I) meine obnehin bochſt beſchwerliche 





| 4) König bes Lumpengeſindels. 
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Dienſtlage mir täglich ſchwerer und ekelhafter machte, au 

der Spitze eines ſich laͤngſt uͤberlebten, tief verfchuldeten, 
gerrütteten und von Nachbarn ſtets genedten, kleinen deut: 
fchen Laͤndchens, wo die Furcht, die fonft noch den Wald 
gehütet hatte, bei Dienern und Unterthanen längft vers 
ſchwunden war, erfüchten mich, Den: YUnträgen Gehör zu 
geben, Wer fi) je an einen. großen hiftorifchen Ge- 
genftand gewagt hat, weiß, wie der Gegenſtand felbft 


den Autor hebt, wie hingegen die Gefchichte eines Hei- 


nen gräflichen Haufes niederfchlägt, und fo war es mir 
auch in diefem praftifhen Leben! Als Minifter eines 


‚ großen Hofes hätte ich wahrfcheinlich, nad) meinem Chas 


rafter, eher meinen Kopf auf das Schaffot "getragen, bevor 


ich gewichen wäre — als Minifterling eines Feinen Reichs⸗ 


grafen fagte ich mir bei jedem Stein des Anſtoßes: „Iſi's 
denn der Mühe werth, auch nur den Heinen Zehen wider 
zu ſtoßen?“ Diefes -fagte ich mir denn auch bei diefem 
Schritte, Aber den fo -viele bornirte Menfchlein gloffirten 
und außriefen: „Er fommt vom Saul auf den 


Efel!" — Ganz Unrecht hatten fie nicht, denn vor der 
Hand hatte ich in der That Feinen Saul zu leiten, 


und. zuleßt machte ich, es gar, wie Hanswurſt in der 
Kreuzerkomddie, ich gab meinem Souverain den 
Abſchied! 

Ein Dekret der Mutter Vormuͤnderin ſicherte meine 
Zukunft, trotz dem Widerwillen eines alten Geheimes 
ratbes, der dem Kabinetäminifterium vorſtand (denn diefe 
Großen hatten fo gut ihr Kabinet ale der Selbſtherrſcher 
aller Reuſſen). „Wozu die Reife und die Beglei—⸗ 
tung M67?“ votirte diefer; „der Engel des Herrn 
„ſchützet die, die ihn fürdhten, und David, 
„überzeugt, daß moralifche uebel nur durch 
„Bott und niht durch Menſchen verhätet wer 

„Der, betet: Dein guter Geift führe mich auf 


—„ebner Bahn! Denken Sie an ben Zert, ben. 
„unfer Herr Snfpektor fo trefflich ausgeführt 
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„hat, und ſind Sie denn nicht ſchon ein Jahr 
„auf dem ſchlüpfrigen Meere des Hof: und 
„Stadtlebens CD war in der Kleinen flillen Nefidenz 
„zu ©. gevorfen) berumgefhwonimen, ohne gegen 
„die Moralität zu fehlen” — fo falbaderte dieſer 
Kreuz. und Lammleinsbruber! Ihm galt eigentlich meine 
Annahme zunaͤchſt, und fo ſah man denn um fo leichter 
ein, daß, während die Lippen bes alten Zartuffes vom 
Engel des Herrn ‚und vom Preife Davids überfloffen, fein 
gepreßtes Herz ein politifches: „Holen dich alle Zew 
fel!“ bruͤllte. Sch aͤußerte bloß, daß meines Wiſſens ſeit 
Tobiaͤ Zeiten den Reiſenden keine Engel mehr mitgegeben 
würden — ber junge Mann ſchien voll guten Willens, voll 
Wißbegierde, voll. Freundfchaft für -feinen Führer; man 
wanderte fich über feine Sinnesänderung und feine Liebe 
zum Miffen, wie einft zu Syrakus über Di onye und 
iin Benehmen mit Plato — we 
Sein Auge dumm und ti 
ſchien gänzlich nicht gefährlich — 

und mit dem ‚leichten Sinne, mit dem ich zwoͤlf Jahre 
fräher von ben SKartoffels und Bräuhahngefilden der Leine 
und ans ber Fabrik der Compendien und Knadwürfte an 
die himmlifchen Ufer des Lemans (autour duquel mon 
coeur n’a jamais cess& d’errer — Rousseau) !) und von 
da in den Strubel der Revolution gerathen war, mit dem 
namlichen leichten Sinne legte ich mein Amt nieder nnd 
die Heife begann. 

Mein Anftellungsdefret follte ic mir ſelbſt abfaffen, 
dieß es, wie ich's haben wollte; ich hinterließ das Concept 
und reiôte zuruͤck, that Die nothwendigen Schritte zu meiner 
Entlaffung, die ich nicht mehr zuruͤckthun fonnte und Das 
Defret kam ausgefertigt — aber die Wortes „Mit Sit 
ind Stimme in der Regierung,” waren weggelaſ⸗ 
m. Natürlich fand ich Dies meiner Ehre nicht bloß zus. 





1) Welchen mein Herz nie aufgehört hat zu umſchwärmen. 
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wider, fondern hoͤchſt verdächtig — ich wollte zuruͤcktreten, 

ſo mißlich dies auch war; aber ber junge Graf beruͤhigtei 
mich mit einer Urkunde (freilich juriftifch ungältig, de 
er noch nicht volljährig, aber doch 22: Jahr alt war) in“! 
der er mir 600 fl. zuficherte, falls ich Urfache hätte, miß⸗ 
vergnügt zu’ feyn. Und dieſer junge Mann war ber 
Erfte, der mir Urſache zum Mißvergnuͤgen gab, und ı 
bei‘ einer Gewiffensrüge feines‘ edeln Schwiegernaters alle: ! 
anf die Bormundfchaft hob — er, dem die gute aber't, 
Schwache Mutter nach des Waters, Tod nicht die geringfteit 
Phantafie abzufchlagen wagte — hine illae lacrimae ) —#, 
und was ihm moralifch noch mehr Schande macht — auchiiun 
bei feiner Volljährigkeit und rveifern Jahren nie mehr Defsiz 
fen gedachte, den er fo muthwillig in’s Ungläd geftärzris 
hatte! Der alte Megierungsrath (wovon unten) Tannte ihn. 
genauer: Geben Sie Acht, ſagte er mir, er macht, 
Shnen Streiche! 

Zuerft ging es. nah Weftphalen, zu den hohen Ans. 3 
verwandten. Sie gefielen bem Neffen nicht, denn ſie ſagten * 
ihm zu ehrlich und bieder in's Ohr, was er, feinem hoͤchſt⸗ 
eigenen Ausdrude.nach, wieder zum andern hinausgehen ı 
ließ. Holland gefiel ihm noch weniger. Ohne fein Wiſ⸗ " 
fen befand er fich von Zwoll aus plöglic) auf der Zuyder⸗ 
fee, denn ich wollte ihn von feiner bebräifchen Wafferfchen - ' 
gründlich curiren — dieſe ging fo weit, daß er bei bems 
Befuche feiner Braut immer einen Umweg nahm, um den“ 
fchiffbaren Fluß auf einer Bruͤcke paffiren zu können — , 
folglich gerieth er bier in eine Angft, ale wenn ich mit” 
ihm bie nordöftliche und nprdweftliche Durchfahrt ſuchen 
und eine Reife um die Welt wagen wollte. Die Kur war... 
zu beroiſch fuͤr den Schwaͤchling; er zitterte und machte 
mir Vorwürfe, verwies auf die Wichtigkeit feiner Derfon, J 
und ich verwies ihn mit hollaͤndiſchem Phlegma auf die 
treffliche Deviſe unſers Seekapitains, die vorn aͤm Schiffe 


— — 


if 


u Daher der Sammer. " 
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ſchrieben ſtand: 'T i% niet anders, — In Amfterdam 
wachten Die Ammenmährchen von Seelenverfäufern, und 
fe Möge, ihn nach Saardam und Broek zu bringen, 
ar vergebens, denn man mußte ja het Y !) paffıren — 
ı Öhedelingen erbebte feine Seele, ale ich von der 
ırzen Weberfahrt nach dem herrlichen London ſprach — 
wnze jours seulement A Londres ?)? Er kreuzte und 
nete fi ch! Mit Mühe brachte ihn das Trekſchuit noch 
Rotterdam und Utrecht; er verwies mich auf den 
diger zu B., der beim Reifeantritt uns eingefegnet und 
heiliger Stätte berab mich apoftrophirt hatte: „Vers 
ſſen Sie nicht, weldhes theure Pfand Ibnen 
dertraut wird!” Kurz er machte mid) für fein Leben | 
twortlich. 

Nos numerus sumus et fruges consumere nati! 3) 


Bir verließen Holland bald. — man mußte da holläns 
id oder franzdfifch ſprechen, und die groben Kraͤmer hat⸗ 
uſſcch mehr mit mir als mit ihm abgegeben; an Sohn 
Sul wor Fein Gedanke! Un der Grenze hatte ich ihn ents 
tert, d. bh. Degen und Sporen, Federn und den gläns 
enden Fleck auf der Bruft abzulegen merkantilifch ange 
atden — wie freute er fich des deutfchen Bodens, der ihm 
fe Spidereien wiebergab } Der Oheim wollte, wir folls 

nun nah Paris gehey — ich hielt für beffer, vorher 
utfchland zu durchreifen, da mein zum Reifen halb 

ungener Telemach die Sranzofen haßte, wie ihre 
prache; weil fie Papa felig auch haßte, und ihre Sprache 
n Wir nahmer alfo den Weg na) Berlin, Dauf 
arm Steckenpferde des ſi ebenjaͤhrigen Krieges, deſſen Ge⸗ 
ichte er fo in Ktaft und Saft verwandelt hatte, daß er 
wdrich felbft hätte belehren Tonnen; dafür wußte er aber 
ı dem weit wichtigern ſriege, feiner Zeitgefchichte, we⸗ 












t) Das 9, ein Arm bes Zupberfics, 
2) Nur vierzehn Tage in London ? 
») Wir find nur ber Troß, geboren, bie Früchte zu verzehren: 

. „ x . 
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nig Ader nichts. Wir nahmen ben Weg über Hannover, 
Draunfchweig und Magdeburg; denn die intereffantern 
Hanſeſtaͤdte, das hochwichtige Hamburg, mochte er 
wicht ſehen, fo viel ich ihm auch baräber fagen mochte, 
— vermuthlich weil fie ih hanſen. " 

Hier in Berlin, wo das zweckmaͤßige hollandiſche 
Incognito zweckwidrig geweſen waͤre, hier begann meine 
Noth. An Wechſeln und Adreſſen fehlte es nichts aber — 
in den fchönften Cirkeln der intereffanteften Menfchen fühlte 
‚mein Nimrod zu fehr feine Nichtigkeit — für Natur 
und Kunft fehlten Sinn und Vorkenntniffe — was: follte, 
ihn alfo für die Entbehrung gewohnter Bequemlichkeiten, 
Schmeicheleien, Nafchereien und Jaͤgereien entfchädigen ? 
Seine gemeine Seele fehnte fich längft nach feinen Wäldern, 
nach feinen Jaͤgern und nach feinem Mifte, und ſchon zu 
Amfterdam Hatte er mir in einem Kaffehaufe auf einer 
Landkarte fein Ithaka gezeigt mit Thränen im Auge! Der 
Groſchen gilt nirgendswo mehr, als dba, wo er geprägt 
iſt. Was ihn noch intereffi irte, waren Paraden — fein 
einziger Gedanke die Ehre einer preußifchen Titularuniform 
— feine einzige Belanntfchaft die eines Lieutenants, deſſen 
unvorfichtige Spekulation auf feine Börfe mir leicht fiel 
zu zernichten. Damen floh ‘er wie die Peſt, und im Theas 
ter lachte er fo aus vollem Halfe, den Unglüdsftern auf 
der Bruft, daß ich wie auf Kohlen faß; denn natürlich 
glaubte jeder, daß ich es fen, der fein Meiſterſtück von 
Erziehung, nun vollendet more solito !), in der Welt hers 
umgeleite. Jenem Irokeſen gefiel in Paris nichts —. durchs 
aus nichts — ale die Garküͤchen _o.. 

"Hier war es, wo mir bie heranunhende Kataſtrophe 
zum erſtenmale recht vor Augen ſchwebte/ und wo. ich · dem 
denkenden und gebildeten Oheim, dem Fuͤrſten N. N., eine 
offenherzige Beichte zuſtellte, eingedenk ſeines Wohlwollens 
gegen mich und ſeiner Worte: „Votrô täche est difhicile 


1) Rah hergebrachter Weiſe. 
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et la eritique alsde. a — Hier war es, wo ich nach drei . 


monatlichen höchft traurigen Beobachtungen den größten 
Selbftler, der mir je vorgefommen war, in feiner Gelbft- 
zufriedenheit ernftlichft und zum erftenmale unterbrach, um 


meine Pflicht doch einigermaßen zu erfüllen. Bis dahin.hatte 


‘ch den zu meinem Schrecken bereits zum Souverain ge 


riften rohen jungen Nimrod mehr negativ ale poſitiv 
zu poliren gefucht, mich begnügt, ihn dann und wann in 


ine Situation zu bringen, wo er Bergleihungen 
anftellen und fich felbft bekennen mußte: „Gott fey 
mir Sünder gnädig!” und auch wohl bekennt Haben 


mag; übrigens aber gefchwiegen, wenn berfelbe, ftille vor 


ſich Hinbrätend, meine fchonend hingeworfenen Winke das 
mit abfertigte: „Ach laſſen Sie mich; ich bin ſtible, 


am meinen eigenen Betrachtungen nachzüs. 


hängen!“ Nie habe ich erfahren koͤnnen, ‚worin dieſe ei 
genen Betrachtungen beftanden find, darf aber aus feinem 
Zagebuche , das jedoch fchon in den erften Wochen in’s 


Steden gerieth, fchließen, daß Die Briefe an Mama’ ein. - 


würbiger Pendant zu Sturzens Briefen eines beutfchen 
Edelmanns an Mr. de l’empire haut et bien n& haut 


ordonnant. et gracieux Seigneür pere?) gewefen find. Er 
geruhte bloß mit fich ſelbſt zu reifen In jener tragen Selbf 


zufriebenheit, die Dümmlinge fo felig macht; Reifen war 
überhaupt einmal nicht feine Sache und er fluchte der Reife! 

Sch machte jebt den Worfchlag, die Reiſe in Portios 
nen zu theilen, verfprach feierlichft, ihn zur Brunftzeit, 


feiner heiligen Zeit, in die väterlichen Wälder zurüczulies 


fern und bat, nur biv dahin fich einige Gewalt anzuthun. 
Vergeben! der Gedanke der erlauchten Hegira war fchon 
damals entfchieden, die Herzlichen Bermahnungen des Freun⸗ 
des, in dem er bloß. den läfligen Mentor erblidte, reif 


V Ihr Vorhaben iſt ſchwer, aber bie Kritik leicht. | 
2) Dem Reichs» Freiherrn hoch» und wohlgebornen, hochgebie⸗ 


G 


tenden, gnäbigen Herrn: Vater. 
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ten ben Gedanken und nur das wie? verwirrte und beun« 
rubigte noch feinen fchwachen Kopf. Es war an einem 
ſchoͤnen Sommerabend zu Potsdam, wo ich einfam über 
der Landkarte faß, um den weitern Reifeplan nah Wien 
zu entwerfen, als mir ein Soldat ein Billet überbrachte ; 
Y. hatte mir gefagt, daß er auf dem freien Pla noch 
etwas Luft fchöpfen wolle, und war noch nie fo munter, 
fo gefprädhig,, ſo zuvorkommend und refp. kriechend gemes 


fen, als an diefem Tage. jener Erzbifhof von Granade 


jagte den ehrlichen Gilblas mit feinem: Point d’homi- 


lies Monseigueur! !) zum Teufel! mein Monfeigneur — 


ging felbft zum Zeufel, wie er ging und ſtand, und bat 
mic) in jenenr Billet um Verzeihung und um baldigfte 
Nachfolge. Er ſchob die Schuld auf unäberwindlichee 
Heimwehe und gab gewiflenhaft an, was er mir aus der 





Kafle entwendet habe — felbft den Weg gab er an zum 
Beweiſe, daß er ihn nicht zw nehmen gefonnen war! - 
- Nun begriff ih, warum er in Berlin fo gerne ein 


Tigenes Zimmer gehabt hätte — und von unferm Ban⸗ 
kier fich einiges Geld befonders hatte ausbezahlen lafs 
fen, angeblidy zum Ankauf von Kupferftichen und Heinen 
GSefchenten; den heimtuͤckiſchen Streich felbfi konnte 
ich nicht ahnen, da Ich Tängft den Poltron in ihm erfannt 
hatte — aber in gewiffen Lagen befommt auch ein Poltron | 


Muth! 


ſcheinlich noch zu erreichen ſey auf der Grenze; ich ſchrieb 


alſo zwei Briefen, eines dem Fluͤchtling mit der Bitte, 


feine und meine Ehre zu wahren und mid) zur gemeins 


LG 


ſchaftlichen KHeimreife in Treuenbrizen zu erwarten; das 
andere unter dem Namen 9. an den commanbirenben Of⸗ 
fizier, meinen angeblichen Courier feſtzuhalten, und eilte 


aus Potsdam. Der Bediente weinte, ich lachte, weil ick | 


ı) Keine Lehrpredigten, gnädiger Herr! 


Ich eilte auf die, Poft, erfuhr, daß er als Conrier 
‚des Herm D.. abgereist, und mittelft Eſtaffette wahr⸗ 


. “ 
— — —— 
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den Deferteur .arretirt mir dachte — aber Nacht, ſtarke 
Trintgelder und Gluͤck hatten den, ben die Poftmeifter wes 
gen feiner Angft für einen entlaufenen Gommis genommen 
hatten, glüdlich über die Grenze gebracht. Hier an der 
preußiſch⸗ ſaͤchſiſchen Grenze mußte mir Albrecht, fo hieß 
der wackere Bediente, der mir oft theilnehmend wiederholte: 
„Ah nur vier Fahre früher, dann hätten Sie 
noch was aus meinem Herrn gemacht!“ bier.mußte 
mir Albrecht, der bundertmal eher der Apfel zu feyn vers 
diente, der fo nahe am Stamm nieberfiel, fchwören, nie: 
mehr: des armfeligen Flüchtlings zu erwähnen. Mir durchs 
ſtreiften, nachdem das ſchoͤne Woͤrliz Ruhe in meine Seele 
gezaubert hatte, mit Vergnuͤgen und Weile das intereſſante 
Sachſen, indeſſen der arme Sproͤßling auf den Fluͤgeln der 
Furcht, von mir eingeholt zu werden, binnen zwei und 
einem halben Tage in die möätterlichen Arme eilt. Ers 
traf fein Ithaka auf dem alten Fleck — aber ih? Die 
Schöne Reiſe von zwei jahren, die Uusfichten auf ruhigere 
Zage und glüdlicye Zufunft, denen ich fo große Opfer ge - 
bracht hatte, waren dahin! Noch ahnte ich nicht die ganze 
Fülle meines Ungluͤcks! 
| Nach vier Wochen etwa gelangte auch ich an, an ben 
Ort meiner Prüfung! Die erfte Frage der Mutter: „Was 
fagen Sie dazu?“ der ſchwachen Mutter, die fich ob 
einer ſolchen Ruͤckkehr freuen und die Antwort ihres ais 
men MWichts, deſſen Entweichung fie mit der bes benach⸗ 
barten Prinzen S.. zu vergleichen beliebte: „Ja! dies 
fer flog von der Mutter — ih aber zur Muts 
ter!” er haben finden fonnte, die überhaupt mehr jene 
eits lebte, und mit unferm Jammerthal hienieden bloß 
noch durch ein genialogiſches Kalenderden, das 
ie ſtets in der. Zafche führte, in einiger Verbindung ftand, 
onnte ich fie beffer beantworten als mit einem: „Bu ges 
denen Dingen muß man das Befte reden?“ 
Im nämlichen Augenblick trat Tante Linden, die ihre 
„ute Schweſter, den Hof und die ganze Duodezmonarchie 


’ 
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— heroiſch, wie die ſchwache Schwefter es nannte — 
beherrſchte, aus ihrem gewöhnlichen Lauſchewinkel mit der 
Brage hervor: „Aber wie Fonnten fie ihn auch 
allein, ohne Bedienten, fpazteren geben laf- 
fen ?. Der läftigen Antwort überhob mich der Fläd)tling, 
der gleichfalls feuerroth erfhien, und ‚mich in pleno 
und solennissime um ®erzeifung bat, nnd wahrlich ich 
»verzieh ihm don Herzen, bieder, ehrlich und redlich, feine 
Jugend und elende Erziehung. erwaͤgend — non ex quolibet 

. Jigno Mercurius!), zu deutfch: Es iſt fchwer, einen Yahoo 
in einen ebeln Houyhnhnum umzuſchaffen. 

Ssener weibliche Heros, die Tante aller Tanten, die 
wir bald werben näher kennen lernen, war indeffen das 
einzige Wefen, das Ehrgefühl zeigte, und verficherte: „da ß 
fie fih ihr Leben lang des Neffen vor ben 
Nachbarn, dem. Lande, ber Welt’und allen 
ihren Eorrefpondenten f[hämen werde” — und 
der alte Rath. fagte mir: „Ed war immer ein heim⸗ 
tädifcher Junge;“ hätte er mir's nur früher fagen 
wollen! — Niemand hatte auch wohl eigentliche Freude bei 
diefem Genieftreich, wie die gnüdige Mama den vers 
ächtlihen Poltronsftreich zu nennen geruhte, als die Fä> 
gerei, “ 

Und wo ein Bär den andern fah, 
So hieß es: Petz iſt wieber dal 
Ich hatte bisher in der Welt gelebt mit Menſchen von 
Kopf und Herz, in heitrer Thaͤtigkeit und Zreude, gefucht, 
geachtet und geliebt, und Unglüd Fannte ich nurnoch dem 
Namen nach. Hier faß ich nun einfam, in einem verwuͤnſch⸗ 
‚ten Schloß md abgelegenen, Winkel der Erde, mit zer» 
trümmerten Planen und Hoffnungen, gefchäftlos,- gefcheut, 
geflohen, ungluͤcklich im höchften Grabe, Außer der Mits 
tagstafel fah ich den ganzen Tag Eeine Seele, und Hunger 
machte mir die ganz erbärmliche Mittagstafel — wie ber 


5) Nicht aus jedem Helge kann ein Merkur werben. 
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Topf fo der Kopf, ‚ wie man ißt, fo ift man — um fo 
ſchmackhafter, da ich auf den Abendtifch verzichtet hatte. 
An biefem Hofe lernte ich zum erflenmal in meinem Le - 
ben — im Sommer ricchendes Rindfleiſch mit Würmern 
und im Minter gedörrten Kohl ‚mit gebörrteni Hirſch⸗ 
fleiſch eſſen — aber nichts konnte mir die Menſchen an 
dieſer Tafel ſchmackhaft machen. Der ehemalige Erzieher 
ſagte mir bei gewiſſen Aeußerungen hieruüͤber: „Ja, fo 
delikat dürfen Sie nicht denken, wenn Sie hier 
gedeihen wollen!“ 


Der Praͤſident war Tante Linchen (Barbara wäre 


ſchicklicher geweſen), der Erzengel meines Fegefeuers. Das _ 
Ungluͤck wird durch ein Weib, perfonificirt. Diefe Birago !) 
war voll adeliger Grillen ter Vorzeit, voW*hoher Journals - 
weisheit, voll politifcher- Neuigkeiten aus ihrer Eorrefpons 
benz nit alten Damen — felbft mit lateinifhen Bros 
den glaubte fi fi die Maultafche ein Mir zu geben, mit. 
Conditio sine qua non, res integra, relata refero, in 
Contradictorio etc, 2) — heterogen und homogen, ideas 
liſch und empirifch wurdeh angebracht, wo e8 gehen wollte, 
und auch wohl transparent, wo fie tranfcendentel im Sinne 
hatte. — Sie hat ſich fogar durh gedrudte Reime 
reien verfündigt.... und hätte zu Schillers berühms 
ter Frau ſitzen koͤnnen, ob fie gleich in religidfer 
Correfpondenz ftand mit — Schilling Nie aber war 
diefe wahre Antigrazie unausftchlicher, als wenn fie den 
Vetternachbarn die Honneurs machte, und hohe Federn 
und jungfräuliche Blumen über den vierzigjährigen haͤßli⸗ 
chen Mulattenfopf- herabwinften. Ein junger geiftvoller 
Hauslehrer, der noch früher, als ich, das Höfchen verlich, 
batte hundert Epigramme auf diefe Donna Menzia ges 
macht, die fo gut des Drudes würdig wären, als Hau 98: 


1) Mannweib. 
?) Eine unerläßliche Bedingung — eine ımberänderte Sache — 
ich berichte, wie es erzählt wurde — im Gegenfaß. 
E. 3. Weber’s ſämmtl. W. XVI. 
Democritos 1, 2 
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| Helatombe auf Wahls große Naſe. Gar zu gerne hätte 


- 


diefe Erztante- das Hans zu einem Hofe gemacht; — 
Kabale, Intrigue, Stürzen, Untergraben, 
Gnade und Ungunft waren für fie wahre Schlag» 
wörter; fie wäre in ihrem Heroismus fähig geivefen, wie 
Sredegumbe, ihrer eigenen Tochter den ſchweren Ras 
ftendedel über dem Kopf niederzumerfen und, darauf fißend, 
die eingeflemmte Tochter fo lange zu wuͤrgen, bis die Aus, 
gen aus ihren Kreifen traten. Sie hatte Feine Kin 


der — und wärgte mid), 


Der alte Geheimerath, voll geheuchelter Devotion 
und heiliger Salbaderei, womit er jedoch kaum die bigotte 
Mutter taͤuſchte, ſcheiterte bald nach meiner Ankunft mit 
ſeinem unbeholfenen Kabinetsſchiffe an den Klippen des 
Todes und ließ mich noch zuvor — freilich nicht aus Liebe 
— wiſſen: Er würde ſich an fein Dekret halten 
in einer Lage wie die meinige, und der fey ein 

—, der einem Großen etwas ſchenke! Die zwei 
H auptflüßgn deu tragi > fomifchen Tantenthrones waren 


‚ alfo ein altes literarifches Hausthier, das ſchon 


den Papa ers oder berzogen und dann von einem Theo- 
logiae Candidato und KHofmeifter zum Negierungsrath 
emiporgeftiegen war, und der Hohepriefter, der eigents 
liche Erzieher meines theuern D.. Jenes Hausthier hatte 
feit wenigſtens fünfundzwanzig, Jahren, gleid feiner gnas 
digften Neſtherrſchaft, kaum den Steiß aus feinem Nefte 
gehoben, daher war es voll eitler verzärtelter Rechthaberei 
und Eigenſinnes, voll kleinlichter fchmelfungifcher Anſich⸗ 
ten und vollendetem Egoismus, obgleidy nicht ohne Kennts 
niſſe, vorzüglich in phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, die aber 
leider! nie bis zur Höhe edler Humanität und eines freies 
ren, unbefangenen Umblickes gediehen waren, Weich gegen 
ſich, hart gegen andere — diefe Bafis eines verächtlichen 
Charakters — war auch die des feinigen. Er war das 
Orakel des Höfchens, galt für einen großen Gelehrten, 
ser aus unbegreiflicher Beſcheidenheit nicht fhreibe, und 
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ſelbſtfuͤr einen Gefhäftsmann.galter, denn der furcht⸗ 
fame Canzleidirektor unterwarf aus Liebe zur Nuhe vor 
den Damen — manche Arbeit feiner Revifion! Die 
jweite Stüße, den Hohenpriefter, table ich nicht mehr . 
wegen dieſer Erziehung, denn mein Telemach würde 
ſelbſt den Helvetius Aberzeugt haben, daß jede Erzie 
hung wenig hilft, wo Mutter Natur fliefmätterlich gehans 
delt oder man ber Kunft gefliffentlic) Thor ums Thuͤre ver 
sammelt bat; es gibt geborne Querkoͤpfe, die bei 
aller angewandten Mühe nie gerade werden. Aber in 
tm Charakter des Mannes, der ihn eigentlich zum 
wahren Geiſtes⸗ und Seelenbruder des regierenden Unter 
rockes machte, lag etwas, das mir unmöglich tranliche 
Innäheruhg erlaubte; auch geftche ih, Vorurtheile gegen 
Schielende zu haben und gegen Priefter. Die meiften 
haben Doch immer etwas Hildebranderei; allen ift das Amt 
der Schläffel das erſte Hauptſtuͤck des Katechismus; allen 
unfer Sammerthal hienieden licher als das himmlifche Je⸗ 
ruſalem. 
Die übrigen an der Tafel gehörten zu den Stillen 
m Lande. Die fromme, gut und trefflich denkende Mup 
ter Rrgentin ſaß gewöhnlich da, wie eine Mater dolorosa!) - 
unter ihren ſechs Geiftesarmen, denen das Himmelreich ift. 
Don ber zahlreichen Dienerfhaft, die nur an hohen Ge⸗ 
burts⸗ und Namensfeften bei Hofe als Gratulanten 
zu fehen waren, ſchienen mir nur zwei eine Auszeichnung 
zu verdienen: der alte Canzleidirektor, ein braver, reblicher 
Geſchaͤftsmann, aber mißmuthig und unbegreiflich ſchuͤch⸗ 
tern, da er felbft einft Iange wegen angeblich franzbfifcher 
Bruadfäße verfolgt und gequält wurde, und daher nur ers 
ſchien mit Verachtung im Herzen, wenn er Anftands hal 
ber mußte. Der zweite war ein junger, fleißiger Arzt, 
der mich befuchte, fo fange es ihm die Klugheit erlaubte. 
Er war ein einfacher Sohn der Natur, den ich oft’ bencis 


 Shmerzensmulter. 2* 
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dete, daß er nichts Hdheres kannte, als dieſes ein vater⸗ 


laͤndiſches Hofchen, an dem er ſich glücklich fühlte; ich 
danfe ihm noch heute feinen menſchenfreundlichen Antheil 
an mir, und fein gutes Herz wird fich freuen, wenn er 
liest, daß ich noch heute fein Andenken ehre. 

Wahrlich! ich war daran, wie ein Mönch, dem hins 
ter finftern Kloſtermauern die Augen des Verſtandes ſich 
Öffnen, oder. die junge Nonne im Kampfe des Fleiſches 
und des Geiftes unter alten verfchrobenen Betfehweitern, die 
nie die Suͤnde kannten, weil fie fie zu prüfen nie der 
Mühe werth gehalten Hatten. An Wiederanknüpfung der 
Reife, zur Yusweßung der Scharte, wie die Braut wähnte, 


"war nicht mehr zu denken. — Auf eing Bemerkung, daß 
ich zu bedauern fey, erwiederte der längft reife Souverain: 


„Er muß fih nah mir richten, ich mid nicht 
nad ihm!. „Die Beffimmung zum Regenten, 
ſchrieb ja felbft die Mutter, ift zu nahe, er und fein 
Ländchen ſich zu theuer, um ſich lange ent» 
behren zu koͤnnen — er licht, wie fein Vater, 
das Heimiſche, fonft Hätte er auch Feinecheliche 
Mutter — Fa! beiden modernen Ehen! aber 
fo Tange die Bibel Gottes Wort bleibt, iſt's 
nicht gut, wenn Menfhen göttlihe Gebote 
aus den Augen feen.”— Meine erfte Beftimmung 
zweijaͤhrige Reifebegleitung — war bereits im erſten 
Vierteljahr vollendet; meine zweite und wichtigere konnte 
ich erft mit dem Regierungsantritte 9Y..8, laut 
meines" Dekretes, geltend machen. 
mußte mit nicht ſchon von weitem gräuen vor 
oſten, und unmittelbar, um feine Perfon zu feyn, 
ıde perfönliches Vertrauen und wechfels 
Achtung die erſte Bedingung ſeyn muß, wenn 
n Heuchler oder Speichelleder iſt ? 
> fo fügte ich mich denn in Gottes Namen in meine 
mmelweit verfchieden von meiner vorigen und von 
yerechteften Erwartungen. Meine Muße erlaubte mir, 


. 
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Studien wieder vorzimehmen, die ich in stmepitu fori et 
belli ?) aufgegeben hatte; Vertrauen und Glaube an 
Steunde und ihre thätige Unterſtuͤtzung und Mettung bes 
lebte mich noch, vorzüglich die Correfpondenz eines davon, 
die mich auf nahe beffere Zukunft verwies, und daB ich 
in ihrem froben Kreife einft mein Tagebuch vorlefen, 
und über meine Leiden — lachen würde! Das Hoͤfchen 
felbft Tieß mich ruhig und fürchtete mich; das Centralmenſch, 
die Tante, war fogar zuvorkommend, lavirte in der Uns 
gewißheit der Dinge, die da kommen Fönnten, mund. bes 
gnügte fich mit bloßen Winken ihrer Bebdeutenheit in ber 
richtigen Ahnung, daß die tragt s Fomifche Tantofratie. bei 
mir gefährdet fy., Man fchleppte mid) pär reparation 
d’honneur ?) auf Kirmeffen zu den Hofpächtern, praͤſen⸗ 
tirte mich den Fremden d. 5. obfeuren Schwertmäs 
gen oder Kunkelwaaren, die dann und wann das obs 
folete Höfchen durch ihre Gegenwart noch obfoleter mach⸗ 
ten, und der jupge Nimrod erzeigte mir die Ehre, mich 
zu feinen Jagd parthien einzuladen. Auch ging ich fleißig 
zur Kirche; den Schwachen wurde id ein Schwucher, 
damit ich die Schwachen gemänne — ziehet an den Harnifc) 
Gottes, fagte ich mit Paulus, ihr habt nicht mit Fleifch 
und Blut zu kämpfen — es war ſchwach durch' die ſchlechte 
Tafel — ſondern mit Fuͤrſten und Gewaltigen, die in der 
Finſterniß dieſer Welt herrſchen — im Bergwinkel NA. — 
nit den boͤſen Geiſtern unter dem Himmel — scilicet je 
ner teufliſchen Dreifaltigkeit, die anzubeten mir unwoͤglich 
fiel, den zwei ehrloſen Weſen, und einem Prieſter, die 
Mutter und Sohn, wie Verſchnittene den Sultan, beſſern 
und ſelbſt reumuͤthigen Gefuͤhlen unzugänglich machten. O! 
wie gerne verziehe ich letztern ihre Paſſivitaͤt und Verſtan⸗ 
desfehler, als ich die Nctivitäteund Herzensfchler jener naͤ⸗ 
ber kennen lernte, die ich, nach dem am Hofe uͤblichen 
1) Im Geraͤuſch des öffentlichen Lebens und des Krieges. 
2) Zur Ehrenerlärung. 


\ 


— 2e — 
\ \ 
Leibſpiele la böte, deutſch — Herzfäne nennen 
moͤchte! 
Damals ſchrieb die gute Frau: „Der arme Mann 


'dauert mich, ſo oft ich ihn anſehe, und nie 


bbreſich ihn klagenz“ — die lederfarbene Unſchoͤne 
äußerte, erſtaunt über meine Lammsgeduld: „Er ift 
unglädlid, drum ift er fo brav.“ — Aber ich 
leugne nicht, diefe hoͤchſt übel angebrachte Schafsgeduld lag 
nicht in meinem Charakter, und nur frähere bittere Er» 
fahrungen, eine Art Erfchlaffung nach vieljährigen Kämpfen 
und heiße Sehnfucht nach Ruhe hatten mich diefe Selbſt⸗ 
überwindung muͤhſam gelehrt. Ich zwäng mich fogar, 
artig zu feyn, fo fehr ich auch berechtigt geweſen wäre, 
grob zu feyn, unter fo undelifaten Menfchlein, und mas 
war die Folge? Qui se fait brebis, loup le mange!!) 
Die Braut nahm ihr Fawort zuruck — wie änderte 

ſich plöglich die Scene! Ihr zu gefallen hatte man ſich 
größtentheils zur Meife und zu meiner Annahme verftane 
den; ihr fehriftliches nein, hervorgebracht durch dumme 
Briefe, die D. fchrieb, 3. B. eine ellenlange Epiftel, worin 
ev ihr jede Tänzerin meldete, die er gewürdigt hatte, bei 
einem Hofball aufzuziehen — und endlihe Gleihgälz- 
tigkeit — verwundeter Stolz und Eigenliebe — Geiz 
miſchte fi mit ein — und ich — ich wurde nun der uns 
felige Ableiter dieſer gehäffigen Leidenſchaften. Telemach, 
dem mein bloßer Anblick ein taͤglicher Vorwurf war, — 
um humani ingenii odisss quem laeseris?), 
acitus vom Haß Domitians gegen Agricola 

g in eine benachbarte Reſidenz, in Begleitung eines 
atenden Menſchen — der erfte coup de politique 3) 
iniſterunterrocks, berechnet auf meine eingebildete 


Ver fih zum Schaf macht, den frißt der Wolf. 

Es if ein menſchlicher Sparakterzug, den au daten, ben man 
hat, 

Streich der Politit. 
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Heftigkeit und feines Eprgefähl, das fie — Arroganz zu 
taufen beliebte. Der hohe Neifende mußte mir diefe Reife 
nach der Tafel notificiren und hinzufeßen , „vielleicht 
nah Straßburg,” ‚um die‘ Wirkung zu verſtaͤrken. 
„Reifen Sie glaͤklich!“ war meine trockene Antwort;. 
die Tante im Reſervewinkel hörte es ſtaunend, und ber 
(hwarze Spion, der mich im Garten, wie Leſ fings 
Klofterbruder den Templer, fondiren folte, erhielt ein cin- 
ſylbiges fo! Bei ber letzten Eonferenzg mit der Braut 
Mutter beantwortete der rohe Jäger mein freundliches: 
„Bas foll id fagen?“ mit einem groben „Was Sie 
wollen,’ leugnete, meinen herzlichen Brief aus dem 
Bade erhalten zu haben, fchrieb aber feiner Braut von fich 
ſelbſt: „Rönnen Sie einem Menfchen verzeihen, 
der Sie fo betrog?“ O! mich — mich haft du 
eigentlich betrogen, Wicht aller Wichte! Oder ſoll das 
finnlofe Wort Graf noch in unfern Zeiten fo viel 
Macht haben, daß man fchlechte Handlungen nicht fchlecht 
nennen dürfte? Seitdem fage ich nies „Es iſt cin jüdt- 
(her Betrug” müffen nieht die armen Teufel oft bes 
tragen, um ihr bischen Eriftenz zu friften? — fondern, 
dir ein graͤflicher Trug!” fo wie die Dänen feit 
der ſegenannten Grafenfehde von einem erbärmlis 
Gen Zuftande fagen: In des Grafen Zeit Toms 
men” Hier faß ich, wie Iſrael an ben Waſſern Babels | 
und weinte, wenn ich an Zion dachte — meine Harfe hing 
an ihren Weiden ! meine Seele bürftete na Befreiung aus 
dem Kerker, wie ein duͤrres Land, selal 
Nun reifte der Höllenplan der Tante und ihrer Tra⸗ 
banten, mich zu degoutiren und von Seiten des Ehren: 
punktes anzugreifen. Ihr Geſpinnſte war ſo grob geſpon⸗ 
nen, als die Fragen des Sokrates am Hofe, worin er ſich 
fo weiſe duͤnkte, daß er mich einft ſehr naiv ſelbſt darauf 
aufmerffam machte — mehr wirkten ihre ehrenruͤhrigen 
Sticheleien über Tiſche. Die boshaften en 
eines reichen chriſtlichen Juden, den ich einſt an einer vor⸗ 
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nehmen Beſchneidung gehindert hatte, und die eines aufge⸗ 
blaſenen Schulmonarchen, der einen Sohn rächen zu muͤſſen 
» glaubte, fo wie diefer Sohn felbft, mein Catilina in nuce!) 
— noch ftintenderer Pfhten, woraus fie ſchoͤpften, nicht zu 
erwähnen — boten reichen Stoff, den man freilich, wenige 
Monate zuvor, für das genommen hatte, was er wirklich 
wor. Alle Sticheleien, die bald meinem Charakter, bald 
meinen Kenntniffen, bald meinem bisherigen Lebenswandel, 
felbft meinen zu Tebhaften Augen und Mienen gals 
ten, alle auf die elendeften Klatfchereien gegründet, .„prallten 
zwar flumpf ab an dem Panzer meines Schweigens und 
dem Gefuͤbl unbeſchreiblicher Verachtung, ohne mich untreu 
au meinem Vorſatze zu machen, die gefährliche Waffe des 
Witzes in der Scheide der Klugheit zu bewahren, um des 
lang entbehrten Friedens willen, der höher ift, denn alle 
Vernunft, und für-den ſich der alte erfahrne Panlus dreis 
mal 40 Streiche weniger 4 geben ließ. Ob aber dieſes 
gerade nicht mehr böfes Blut machte? Es wirkte wenigs 
ſtens zurüd auf meine Gefundheit, und mein Damon in 
Tantegeftalt und ihre Sanchos, vor denen’ mich D. einft 
ſelbſt vertraulich, während der Reife, getvarnt hatte, wurden 
defto frecher. Ah! ils m’ont fait avaler des couleuyres 
ces bourreaux!?) über Fahr und Tag! e 
Wie wahr fagt Garne: „Bei Einfamen ift 
jeder Groll unauslöfhbar, der fi inder Ge— 
fellfhaft leicht verliert;Entbehrungen, Langes 
. weile.mit ihren Folgen machen felbft einfiedle 
nm tfhweftern die wenigen Menſchen, die 
nd, quälen“ — und hart, wic die alten Mafs 
en Schloffe, war Leutequälen die Wolluft dieſer 
Tante, und ihre ganze Größe. Das Urtheil 
yon Welt wars’ „Sie ift falfch!” der männs 

lina im einen. 
! fie fießen mich Kränkungen nicherthiuaen, dieſe 
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lichen; „Sie hat den Teufel!“ und das Staͤdtchen 


hieß ſie den „jSchloßdrachen.“ Man heißt keine Kuh 


Bleßlein, ſie habe denn Flecklein, ſagten unſere Alten. 


Sie beſtaͤtigte vollkommen den Satz des heil. Gregorius, 
der Haß des Weibes ſey aͤrger, als der des Teufels, denn 
dieſer agire allein, das Weib nehme aber noch den Teufel 
zu Hülfe! 

Die wenigen Befuche, die ic) noch von Zeit zu Zeit 
gemacht hatte, ftellte ich ganz ein, als ich die beſchraͤnkten, 


um ein halbes Jahrhundert zurücgebliebenen Alltags⸗ 


gefichter, ihre Lacherliche Hof⸗ oder eigentlich Tantenfurcht, 
ihr handwerköburfchenmäßiges Zufammenhalten und die 
ganze Kraͤhwinkelvirtuoſitaͤt kennen lernte. Auch hatte nur’ 
einer die Beſuche des Mannes, bder-fich wohl ohne 
Unbefcheidenheit ihnen gleich ftellen durfte, erwicdert, und 
diefer eine war — der Hohepriefter, der cinigemal 
zu mir trat, aber als Werfucher und Spion der 
Ale. Superiorin | 0 
Non audet Stygius Pluto tentare quod audet - 
effrenis Monachu s plenaque fraudis anus —!) 
Er debutirte mit feinen Erfahrungen als Erzieher D'8; 
Ad) ich werde mic zurädzichen,“ fagte. er; aber 
‚ fe, daß ich ihn durchblicke, und blieb weg. Prieſter 


und keiten zogen vorüber vor dem unter die Mörder Ge⸗ 


falten — dieſer Starizius glaubte der Tante die Cour 


machen zu muͤſſen und murde anzüglih, ale er gewiß 


wußte, daß ich weggehen würde. — Selbſt die Befuche 
Meines wackern Albrechts unterblieben, und dies fchmerzte 
mich mehr als Alles! 

Nun Fam auch Y. wieder zurüc zum oäterlichen Mifte 
als Oberſtlieutenant a Ia Suite; man fprad) bon nichts 
ld der Gnade des größeren Hofes, von großen Ausfichten, 
vom großen Orden, von großen Chargen. und gar vom 
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) Rimmer wagt der kygiſche Pluto zu thun, was.ein Mönd-fich 
Ansgelaffen erfrerht und eine Bettel voll Trug. 
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kuͤnftigen Geſandtſchaftspoſten — Hopfen und Malz war 


nun ganz verloren!! Mein Telemach feierte fein hoͤchſt⸗ 
eigenes Geburtöfeft; gefchmüdt mit der neuen Uniform, 


das große breite Ordensband über der Schulter, die Schärpe 


bis unter die Uchfeln, fchneeweiß gepudert, mit einem 
großen Blumenſtrauß, glich er in feiner Schafsphyfiog- 
nomie dem Hammel eines Kirchweihfeftes — und 
doch wollte er imponiren! „Kommen Sie herein !“. 
fagte er den in dem Borzimmer verfammelten Dienern 
gnädiglich und rief jeden bei Namen, nur ni nicht — 
„Kommen Sie herein!” fagte ich auch und ging zuerft 
hinein — der Wicht war krebsroth! Er gab mir alfo feine 
Unzufriedenheit, nächft affeftirtem Schweigen, an der Tafel 
zu erfennen, daß er jedem, außer mir, eintorbcerblatt, 
Zierde eines Saufopfes, den er höchft eigenhändig zerglies 
derte, präfentirte, fo wie er den höheren Ton, den er 
aus der Welt mitgebracht hatte, dadurch an ben Tag legte, 
daß er an die Thuͤre des Ballfaales, wohin fich Feine Seele 
drängte, zwei Poften ftellte, genommen aus. der Armee 
von zwölf Mann. Webrigens füllten Jagd und Säger, 
Labetefpiel und Romane, von den Jaͤgern verfchrieben, vor 
wie nad) Zeit und Zimmer, nachft der Redaktion eines 
Ssagdjournale, mit hiftorifchen Rüdbliden auf ältere Jagd» 
rechnungen der Väter! Er veranftaltere, feit er Militär 


‚geworden war, feierliche Ausritte — alles mußte auffigen 


— er commandirte, mandvrirte — hieß abfißen und fogar 
nad) dem Tempo — piffen! Wenn ich folchen Narren- 
zügen begegtiete, wurde der Held jedesmal roth — salva 
res esset! — Die alte Kapelle wurde zum Xheater eins 
gerichtet, und die Scene mit einem Prolog an die wieder; 
genefene Tante erdffnet, verfaßt vom Hohenpriefter, fo-voll 
eckglhaften Xobes, daß felbft Siegfrieds ſchwarzes Genie 
darüber erröthet wäre. Auch cin gedrudtes Wochens 
blatt führte er ein. O Siegfried! Siegfried! du begingft 
ahnliche Thorheiten 5 aber du hatteſt Herzensgüte, Gefühl 
und Ehre! Du wuͤrdeſt um Feinen Preis der Welt Unrecht 
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veruͤbt, oder veruͤbtes Unrecht in reifern Jahren wieder 
vergütet haben! — Du machteſt Lachen auf deine Koſten, 
aber man mußte Dich dennoch verehren und fchaßen — 
bier Fonnte man nur verachten! Glüdliches Sahr 1806 
für diefen and ähnliche Ci-devants des armen: beutfchen 
Baterlandes! Wie oft erinnerte ih mid) der Worte 
Sriedrihs: „Junge Grafen, die nichts ler— 
nen, find Fgnoranten inallen Landen; in 
England ift der Sohn bes Könige nur Mas 
trofe auf dem Schiffe, um ben Dienft zu ler 
nen;ich mag Feine Grafen in meiner Armee; 
denn wenn fie ein oder zwei Jahre gedient 
baben, geben fie nah Haufe und ift eitel 


Windbentelei mit ihnen — follte aber einmal: 


ein Wunder gefchehben und aus einem Grafen 
etwas werden, ſo muß er fih auf Titel und 
Geburt nichts einbilden — das find Narrenss 
polen!’ — 


Mahrend dieſer meiner täglichen Prüfung und af ce 


tiſchen Uebungen erfuhr ich auch noch das „Freund 
in der Noth vierundzwanzig auf ein Loth” in 
ſeiner ganzen Bitterkeit. Nur Gluͤckliche haben Vettern 
und Baſen. Meine Hoffuung und mein ſtolzeſter Gedanke 
— Erlöfung ohne Anſpruch auf den Beutel von Mens 
ſchen, die ich tief verachten mußte, ſank, und fo, wie ſich 
Diefes näher zeigte, gaben auch noch die übrigen ihre Neus 
tralität auf. Wer möchte, wollte ich alle Rohheiten diefer 
Ignobleſſe fchildern, wer möchte fie Iefen? Es Fam fo 
„weit, daß die Glode zwölf, die mic) zur Tafel und unter 
Menfchen rief, mir fihlug, wie eine Zodtenglode. Noch 
biele mich Mutter Natur, die, zu meiner Cholera eine 
reiche Dofis vom Sanguinifer mifchte, aufrecht; noch 
‚war mir das grünende Spitem der Gnade und Ungnabe, 
womit felbft der junge Nimrod fchon meifterlich ums 
zufpringen wußte, und ihr Wahn, wie die Gnade vpon 
oben herab auf fie wirke, wirke fie abwärts von ihnen 


- 
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kuͤnftigen Geſandtſchaftspoſten — Hopfen und Malz war 


nun ganz verloren!! Mein Telemach feierte fein hoͤchſt⸗ 
eigenes Geburtsfeſt; geſchmuͤckt mit der neuen Uniform, 


das große breite Ordensband aber der Schulter, die Schärpe 
bis unter die Achfeln, ſchneeweiß gepudert, mit einem 


großen Blumenſtrauß, glich er in ſeiner Schafsphyſiog⸗ 
nomie dem Hammel eines Kirchweihfeftes — und 
doch wollte er imponiren! „Kommen Sie herein !“. 
fagte er den in dem Vorzimmer verfammelten Dienern 
gnädiglidy und rief jeden bei Namen, nur ini nit — 

„Kommen Sie herein!” fagte ich auch und ging zuerft 
hinein — der Wicht war Prebsroth! Er gab mir alfo feine 
Unzufriedenheit, nachft affeftirtem Schweigen, an der Tafel 
zu: erfennen, daß er jedem, außer mir, eintorbeerblatt, 
Zierde eines Saufopfes, den er höchft eigenhändig zerglies 
derte, präafentirte, fo wie er den höheren Ton, den er 
aus der Welt mitgebracht hatte, dadurch an den Tag legte, 
daß er an die Thüre des Ballfaales, wohin fich Feine Seele 
drängte, zwei Poften ftellte, genommen aus. der Armee 
von zwölf Mann. Uebrigens füllten Jagd und Säger, 
Labetefpiel und Romane, von den Jaͤgern verfchrieben, por 
wie nach Zeit und Zimmer, nächft der Redaktion eines 
Ssagdjournale, mit hiftorifchen Ruͤckblicken auf ältere Jagd⸗ 
rechnungen der Väter! Er veranftaltete, feit er Militär 


‚geworden war, feierliche Ausritte — alles mußte auffißen 


— er commandirte, mandvrirte — hieß abfißen und fogar 
nad) dem Tempo — piffen! Wenn ich folchen Narren= 
zügen begegnete, wurde der Held jedesmal roth — salva 
res esset! — Die alte Kapelle wurde zum Theater ein= 
gerichtet, und die Scene mit einem Prolog an die wieders 
genefene Tante eröffnet, verfaßt vom KHohenpriefter, ſo voll 
eisihaften Lobes, dag felbft Siegfriede fehwarzes Genie 
darüber erröthet wäre. Auch ein gedrudtes Wochen⸗ 
blatt führte er ein. O Siegfried! Siegfried! du begingft 
aͤhnliche Thorheiten; aber du hattefl Herzensguͤte, Gefühl 
und Ehre! Du wuͤrdeſt um Feinen Preis der Welt Unrecht 
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verhbt, oder verübtes Unrecht in reifern Jahren wieder 
vergütet haben! — Du machteft Lachen auf deine Koften, 
aber man mußte dich dennoch verehren und ſchaͤtzen — 
bier Fonnte man nur verachten! Glädliches Jahr 1806 
für dieſen and ähnliche Ci⸗devants des armen beutfchen 
Daterlandes ! Wi⸗ oft erinnerte ich mich der Worte 
Friedrichs: „Junge Grafen, die nichts ler» 
nen, ſind Ignoranten in allen Landen; in 
England iſt der Sohn des Koͤnigs nur Mo 
trofe auf dem Schiffe, um den Dienft zu ler— 
nen; ich mag feine Grafen in meiner Armee; 


denn wenn füe ein oder zwei Jahre gedient ’ 


haben, geben fie nah Haufe und ift eitel 


Windbeutelei mit ihnen — follte aber einmal. 


ein Wunder geſchehen und aus einem Grafen 
etwas werben, fo muß er fih auf Titel und 
Geburt nichts einbilden — das find Narren 
polen!” — 

Mährend Diefer meiner täglichen Prüfung und afces 
tifhen Uebungen erfuhr ich auch noch das „Freund 
in der Noth vierundzwanzig auf ein Loth“ in 
feiner ganzen Bitterkeit. Nur Gluͤckliche haben Vettern 
und Bafen. Meine Hoffuung und mein ftolzefter Gedanke 
— Erlöfung ohne Anfpruch auf den Beutel von Mens 
fohen, die ich tief verachten mußte, ſank, und fo, wie ſich 
diefed näher zeigte, gaben auch noch die Äbrigen ihre Neu⸗ 
tralität auf. Wer möchte, wollte ich alle Rohheiten diefer 
Ignobleſſe fchildern, wer möchte fie Iefen? Es Fam fo 
. weit, daß die Glode zwölf, die mich zur Tafel und unter 
Menfchen rief, mir fchlug, wie eine Todtenglocke. Noch 
hielt mich Mutter Natur, die zu meiner Cholera eine 
reiche Dofis vom Sanguiniter mifchte, aufrecht; noch 
war mir das grünende Syſtem der Gnade und Ungnade, 
womit felbft der junge Nimrod ſchon meifterlich ums 
zufpringen wußte, und ihr Wahn, wie die Gnade ppn 
oben herab auf fie wirke, wirke fie abwärts von Ihnen 
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auf die Roture — ein Syſtem, das das il n’y a que sotyunub 
ou fripons !) ſo fehr beguͤnſtigt — blos Tächerlidguiu 
Als ich noch in alten Verhältniffen in einem ihrer Brief. A, 
las: „Deine Gnade thut dem alten Manntıyı 
wohl” (ed war von einem erlauchten Gruß an eines 
alten Diengr die Rede), ald ih das Brautgeſchenk — gi. 
- ein armfeliges Haubchen zu 5 fl. 30 Fr. — fah, als un 
ich bie. ganze hohe Förfterfamilie felbft ſah, bachte,, 
th: „90! ho? da bleibft du weg!” aber — Umftände.m, 
find unfere Teufel, wer Tann fie immer abteufeln! Noch... 
lag meine ganze Zukunft in graulichem Dunkel, das Hoͤf⸗ 
‚hen ſelbſt aber, das zu Zeiten an Wetzlar und an mein el 
Dekret, einen ſchreckbaren Vierundzwanzigpfünder, mit. „ 
dem ich dort hätte losdonnern koͤnnen und follen, denken m 
mochte, im fihlauen Hinterhalte! Wäre ich doch weniger an 
edel gegen folde Edle gewefen, deren Fortitudo 2) oder .. 
Magnanimitas 3) fi) nach der des Zerritorii zu richten. 
ſchien — fehlte ja felbft die zweite Cardinaltugend Suftitia ! 9) | 

Es farb meine Mutter; durch ihren Tod Fam ich in. 
den Befig einiges Vermögens. Sreundlich ertheilten fie” 
mir den gebetenen Urlaub, denn fie dachten, wie der alte 
ehrliche Hofgartner, der fo warmen Antheil an mir nahm: J 
Nicht wahr, Sie kommen nicht wieder?“ Ihren \N 
bisherigen planmäßigen, anf meinen Charakter nut zu riche 
tig berechneten Mißhandlungen folgte das fchriftliche Uners 
bieten einer Penfion bis auf weitere Verforgung 
nah! Eine Penfion, dem Manne, dem fie nichts, gar " 
nichts mit Sachbeftand vorzuwerfen hatten, dem fie einen “ 
Dienft von A000 Thalern, zehnjährige Dienftehre, alle N 
fpärern Früchte zehnjähriger Dienfte und echt ingehdlihe 

nur allzuuneigennäßige Nttachements — und den Frieden 
‘ l 
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1) Es gibt nur Dummköpfe oder Schurken.“ . 

2) Tapferkeit. 

) Svochherzigkeit. 

) Gerechtigkeit. 
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t edle geraubt und 600 fl. und alles frei, für im⸗ 
‚mit Brief und Siegel zugefichert hatten! Und lieg 
dan von Menfchen, die gegen Brief und Siegel und 
armften Derficherungen fo unverfhämt handeln Fonns 
eine Penſton mit Sicherheit nur annehmen ? ließ fich 
ſolchen Knickern nicht erwarten, daß fie fchon im ' 
Jahre nach der weitern Verforgung fragen und -im 
en Fahre zu zahlen aufhören würden ? Und was Foftet 
Aiht den Mann von Ehre, im Gefühle der beften Lebens» 
t und feiner Kraft, eingeben? glücklicherer Verhältniffe, 
hen und Penſion anzufprechen, die er veradhtet und 
it jedesmal das gehäffige Andenken derfelben in fich 
uerte: „Ich mäßte ja felbft wünfchen, einen 
tniht wieder zu fehen, der mir äußerft ens 
sank feyn müffe, und an guten fohriftliden 
ugniffen, um defto- leichter einen andern 
NM zu finden, folle es nicht’ fehlen“ — fo 
Aifieirte der weibliche Miniſter den unwärdigen Antrag! 
Statt aller Antwort entſchloß ich mich, geſtaͤhlt durch 
eimonatliche Entfernung und durch den Umgang wohl⸗ 
elmder Freunde und guter Menfchen, neuerdings dis 
Breuer zu beſtehen, das mir mein Schickſal zur morali- 
Mm Länterung beftimmt zu haben ſchien. Sie waren 
belegen — und ich erwartete in ftoifchem Gleichmuth das 
Beitere. Won allen Journalen, die der Hof zahlte, Regent 
Umte Linchen aber wie Gnaden austheilte, erhielt ich blos 
dh, nich, ohne Bedeutung, das Journal Frankreich. 
dr weibliche SHeros bezeugte große Freude, daB Bona 
arte nicht nach Mainz komme, um den Scandal der 
fmartungen beutfcher Großen nicht erleben zu müffen; 
it Yufwartung, bie ihr regierender Bruder dem Manne 
macht Hatte, deffen Name damals alle Welt imponirte, 
id ganz Europa Geſetze gab, war ihr ein &reuel ohne 
kihen! Sie meinte, es fen der Königin von Preußen 
avertilgbare Schande, von Madame Bonaparte ee 
arnitur Bruͤſſeler Spigen angenommen zu. haben. — 













En , 
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Solche Anſichten, nebſt vielen politiſchen Neuigkeiten, bie 
vierzehn Tage lang die Tafel wuͤrzten, hatte ſie von 
einem kleinen benachbarten Hoͤfchen ganz friſch mitgebracht 
und auch einige ganz neue herbe Grundfäße gegen 
Diener, die der ottomannifhen Pforte Feine 
Schande gemacht Bätten! — Ein: weiland regierender Vetter 
Nachbar, deffen jura majestatica !) gerade ein politifches 

Journal Deutfchland vor Augen gelegt hatte, unterftäßte 

“fie dabei beftens. Diefer nämliche Herr Vetter hatte einft 
auch in vollem Ernfte behauptet, die-ganze Negierungsfunft 
ließe ſich fo fehr vereinfachen, ald Bromm die Arzneitunft 

“vereinfacht habe StBenie und Aſthenie — „je veux 

ou je ne veux pas‘‘?) — dieß war mir fo auf das 

.:„awerchfell gefallen, da zumal dieſer Philofoph auf dem 

Fon eine fehr quidende Weiberfiimme und viel 
vom Neußern des Aeſopus hatte, daß ich gelegenheitlich 
der Virilſtimmengeſuche am Reichötage äußerte, daß 
diefem Regenten ſchon von Naturrechts wegen. eine 
Virilſtimme gebuͤhre. Wehe mir! wenn fein Regentenſtab 
lang genug geweſen waͤre, mich zu erreichen! 

Es kamen nun wieder Tage der alten laͤſtigen Jung⸗ 
frauſchaft (der Ueberjungfernſtand iſt wie der 
Moͤnchs⸗ und Nonnenſtand), wo Haupthiebe fielen, 
ohne die wohlhergebrachte Obſervanz meines Schweigens 
umzuſtoßen. Man ließ den Schloßgarten — meinen Lieb⸗ 
lingsſpaziergang — wegen des Obſtes, wie es bieß, ſchließen, 
dafür aber den Schloßgraben zu Wafferfpazierfahr: 

. ten reinigen. Die Spuren des Kahns zeigten fi) zwar 

allerwärts im ſchwarzen, ftinfenden Pfuhle — denn die 

zahlloſen Abtritte von Thunderdentronf führen alle in den 

Graben — aber e8 war doc) fihön eine Wafferpartie auf 

eigenem Waſſer oder Mifte! 

Auch mein Held war wiedergelehrt von ſeinem Hofe 


5) Majeftätsrechte. 
2) Ich will oder will nicht. 
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nit einen leichten Fieberchen. Ich machte ihm einen Bes 
ah. „Wie befinden Sie ſich?“ „Abſcheulich!“ Ja! ja! 
wenn du nicht zum Melden wirft, fo hat's — ber alte 
Sühenfchreiber zu verantworten, ber gleich mit Klyftieren, 
et Traͤnkchen und Ueberfchlägen rennt, als ob es, brennte. 
- Bei der hohen Wiedergenefung bemerkte ich zum erftens 
ul, daß er mich mit vieler Welt bei der Tafel vors 
pm zu firiren verfuchte. Schade, daß biefe noble 
krliesse !) in unfern gottlofen Zeiten nur noch dazu dient, 
k Dinger under der Löwenhaut fichtlicher zu machen ! 
 tutt der Jagd, die noch à sa portee?) war, wagte er 
sicht, von Krieg und Militär zu fprechen — von 
hr Wiſſenſchaft des Genies der Gegenfüßler alles 
“Benied; felbft vom Berte der Ehre fabelte er — o ars 
ner Küchenfchreiber! — alles mit Wir, wie es Sitte ift 
in großen Armeen. Mit mir Betrogenen und armen Leis 
denden fprach der Juͤngling Fein Wort — der naͤmliche 
dreiundgwanzigjährige Süngling, den ich einft bitten mußte, 
mir doch nicht immer die Hände zu kuͤſſen! On peut 
xoir avec seize änes (Ahnen) bien de la roture dans 
Yane!3) Cupio dissolvi!%) war mein tägliches Tifchgebet. 
Ih machte eine Meife nach Wetzlar; dies "war der 
wahre inzige Weg zur Gluͤckſeligkeit, wäre ich nur darauf 
fortgewandelt. Anfgefchredt trat nun die Ignobleſſe aus 
isremeßinterhaltes aber wie? — Nichts ift mißlicher, als 
Großmuth, wenn fie ſich im Geben thätig zeigen ſoll. 
WVeikhardt kurirte einft in einem Haufe mit einem 
‚Hufſchmied; dieſer erhielt vier geforderte Carolins 
und dankte für gehorfamfte Zahlung — Weithardt,.ers 
wartete die Großmuth des Furirten Herrn und erhielt 


\ 


1) Edle Dreiftigkeie 

2) Seiner Faſſungskraft angemeffen. 

2 Man kann mit 16 Ahnen (änes, Efel) eine fehr ıfnabelige 
Seele Haben. | 

Ich wünfde frei zu werben. 


„ 


ı. 


| einen Dukaten. Von dem Horn des ueberflufle— 


& 
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das Jupiter feiner Erzieherin Amalthea gab, Hatten 
meine Leute ohnehin nie etwas gehört, und mein Erjie 
hungsſubjekt war ja auch Fein Jupiter, und mit Mid 
hatte ich ihn eben auch nicht gerrantt ... Sch nahn 
nach ihren Münfchen,, die Sinterceffion einer Dame a) 
— o ich war fon damals Frank, ohne es felbft zu wiffe: 
— einer Dame, die ich für meine Sreundin halten mußt: 
die mich oft befchworen hatte, den Ort zu verlaffen, bei; 
meine Gefundheit untergrabe, und mich von Menfchen Ioı: 
zumachen, die mich nur zu oft an die Devife einer Fahr: 
des parifer Bundesfeftes „Point de noblesse que dan, 
Pame!“ 1) erinnerten; die Briefe berfelben hatten mic. 
zum Theil bis jetst aufrecht erhalten, von ihr frhien ic 
alles hoffen zu Dürfen; fie fprady von Ausfichten, di, 
fo ungewiß fie auch waren — (und. blieben), großen Eins 
fluß auf meinen Entfhluß hatten! Sch erklärte alfo offey 
und redlich, „daß ich mit einer ubfindungsfummi; 
die, zu meiner Beinen Erbportion gefchlagen, mich gegh, 
die erſten Beduͤrfniſſe ſchuͤtze, mich begnügen wolle, u 


der mir bendthigten Ruhe und ‚meiner leidenden — 


ſey!“ — Welch' eine ſchwaͤbiſche Offenheit und Begnuͤ 
ſamkeit! Hatte ich vielleicht zu lange und zuviel unt 
Weibern gelebt, daß ich mich einer Paſſivitaͤt dingat 
die Männer mit Recht tadelten? daß ich mein Mech, 
ald eine Gnadenſache in die Hände von Menfchen gel, 
deren gemeine Denkart ich Tonnen mußte ? Hatten mil Ä 
meine, vorigen Souverains verzärtelt und mir zu wenh 


willen und aus Haß gegen Proceſſe, deren ich Rn 


den Souverain gezeigt? oder. war es krankhafte Abſpan 


nung, daß ich bei der gerechteſten Sache der Welt nich, 
loszufahren wagte auf elende Menfchlein, die ich verachteten 
und deren von der Tante geleitete veraͤchtliche Mandoeri, 
ich doch laͤngſt durchblickt hatte? Letzteres wirkte e wohl an, 


1) . Keinen andern als Seelenabel, 


\ 
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efen — id war wie gebannt und taumelte,“ wie der 
me Vogel vor der ihn belagernden Klapperfchlange, von 
kb in den Nachen der Tante — ihr — 
Es Half ihr, ohne Zweifel, 
Gott fey bei ung, der Teufel! 

Aleinherzig boten diefe Adeligen dem edeln Manne, 
lt armen Reichen, dem, der ihnen alles aufgeopfert hatte, 
bis 4000 fl. oder Proceffe — mit der ganzen 
fidrigfeit, die diefer Art Hohen eigen iſt. Sie fprachen von 
nern Apfel beißen — fie, die Reichen — und boten 
welende Sümmchen — die Ungroßmäthigen — in. 
ben Briefen, die Tante Line Dictirte, um mehr als 
ine Abfindung, um Eine Brusquerie herbeizuführen, die der 
dinmph unferes weiblichen NRichalieu gewefen waͤre. 
Ich haͤtte bereits fünf Vierteljahre, nad) ge: 
firter Reife, Koft und Logis genoffen; dies. 
le nicht Länger mehr an, da Unterthanen, 
dimerfhaft und Nachbarn ſich darüber aufs 
leiten und meine Zimmer nöthig ſeyen.“ So 
— ihre Schweſter ſprechen, mein ſprechendes 
Unthmedekret gänzlich ignorirend, fie, die einſt eine 
Knarze Handlung damit entfchuldigte:r „Warum tft 
n ſoaͤrger ich!“ So ſprach die garſtige Vettel gegen 

Nann, der in ſeinem ſiebenunddreißigſten Lebensjahre, 
haldlos, im Gefühl gekraͤnkter Ehre, der Disharmonie 
nd Mißtrauens, feinen Rechten freiwillig entfagt 
Rd ſich felbft zum Opfer dargebracht Hatte mit einer 
F und Maͤßigung, die jeden Edeldenkenden fuͤr ihn 

de gewonnen haben. 

Barum Konnte ich doch damals die ganze Damens 
tfpondenz nicht, fo Faltblütig Tefen wie jetzt? Ich wußte, 

die gute Schwefter bloß den Namen bergab, die böfe 
und ihre Secundanten dictirten, dem ehr⸗ und gefühl, 
** Süngling alles gleichviel galt, der fich in der Stadt | 

Win feinen Mäldern amüfirte; ich wußte fogar, daß 


I. Weder’ ſaͤmmti. W. XVI, 
veerltos J. I 
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unfer den vielen rechtlichen Männern, die da wünfchten, 
daß ich diefes Hdfchen im Wege Rechtens und im 
Druck verdbientermaßen an Pranger fiellen 
möchte, felbft derjenige war, der gegen mich wahrfchein- 
lich die Feder Hätte führen müflen — alles bieß wußte 
ih; ich fühlte, daß fie mich bloß zu reizen fuchten und 
die fonderbare Unterhandlungsart, zu der üch mich g N 
müthig verftanden hatte, blos dazu gebrauchten, heile 
ihren Kropf nad) MWeiberart recht auszuleeren, theils fo 
wenig als möglih actenmäßige Spuren in meine 
Hände zu geben — (aber ich habe die Brief) — und 
die Eorrefpondentin machte mich aufmerffam, daB fogar 
meine Briefe gedffnet fchienen, wie in einem bureau 
diplomatique — aber wie gefeffelt an Leib und Seele 
ließ ich mich reizen und verlor wirklich das Gleichgewicht. 
Bonne ou mauvaise sante fait notre philosophie. !) 
— In jenen Briefen, die mein 8008 entfchieden, wurde 
‚nur immer en paffant vornehm meiner gedacht. Zuerſt 
kam regelmäßig ber Gefundheitspunft — dann etwas 
von den lieben fechfen,, den "Kindern, dann etwas Me 
ligion und Bibel — zuletzt hieß 8: „Was nun 
Hofrath N. anlangt,‘ wie ſchlau! Sie verlangten. 
am Ende fpottweife von der Mutter ber ehemaligen Braut 
Beitrag zu meiner Entfchädigung — und im allerleggten 
Bricfe vom 18. Nov. 1803 heißt es: „Was nun Hof—⸗ 
rath N. anlangt, fo bedente nur auch bi 
fhwere Haushbaltung — alles theuer — bei 
der vorigen Dürre im Sommer das Gemüſ 
fo ſchlecht gerathen, daß wir fogar Kraut 
und Kartoffeln kaufen, maht auch eine 
wichtigen Artifel aus” — das war noch fihlauer 
und ſolche Menfhen waren — deutſcheSouverains 
— Nah der Schlacht bei Zorndorf zeigte Friedri 
einem feiner Generale einige gefangene Kalmücken 













1)° Gutes ober fihlechtes Befinden macht unfee Philoſophie. 
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„Sieht Er! mit ſolchen Leuten muß ih mich 
berumfchlagen!” — ft . 

In einem Raptus des Unmuths und mit einem un⸗ 
beſchreiblichen Gefühle der Verachtung, wie das, Gefühl 
Friedrichs dort ſeyn mochte, verlangte ich, krank an 
Leib und Seele — in ſolchen Lagen follte man nie al- 


. lein handeln, oder wenigftens eine kluge Frau zur Seite 


haben — Fortbezug meines Gehalts nebft freier Station 
vis Ende des zweiten Jahrs und 5000 fl. baar. Befreiung 
ans einer fchimpflichen Lage, Befreiung von meinen Quäls 
geiftern — war der einzige lichte Gedanke, der noch vor 
meiner Seele ſchwebte. Ruhe — Friede — vielleicht gar ber 
Sriede des Grabes! Der Mann, der fonft‘jonialifch und 
muthig in fo manchen verwidelten Lagen feines Lebens fich 
nie verlegen gefunden hatte, war herabgewärdigt zum ſchwa⸗ 
chen weinerlichen Weibe durch Förperliche und Seelen 
leiden, herabgewuͤrdigt unter Menfchlein, die langft bloß 
nur noch Tomifches Intereſſe für ihn haben konnten, 
zu jener Ergebung des ſchwachen ausgehungerten Indiers) 
der fterbend dalehnt, den Hund vor dem gebrochenen Auge, 
der nur auf fein Hinſinken wartet, um ihn zu fpeifen! — 


Dan freute fih des wohlfeilen Handels, ber 
anfangs und mit Hecht fo bedenklich fchien ; aber die Pos 
litik wollte, daß man durch plögliche Annahme diefe 
Freude nicht verrathe. — Der Heros aliein fand, daß man 
in allem viel zu viel Umftände mit mir made — Weis 
ber, die auf Thronen faßen, waren ‚alle befpotifcher und 
eiferfächtiger auf ihre Gewalt, als Männer, im Dunkeln Gefühl 
angeborner Schwäche — wie gluͤcklich, daB mein Heros 
nur auf einem — Stuͤhlchen ſaß! Ein ausgebrochener 
Bankerott ndthigte mich 41000 fl. weiter zu fordern — 
nun hielten fie ſich gefchwind an jene Forderung, fabrizirten 
ein Protokoll ohne mich und ſchickten mir die Ka binets⸗ 
ordre, „daß es beim Abſchluß fein Bewenden 

| 3 
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Hab. “u Die Eorrefpondenz, die ich Aber diefe Stlegalitäs 
mit dem Bevollmächtigten anfing, zeigt mir mehr ale alles 
meinen kranken Zuftand und dem nicht viel beffern Geſund⸗ 
heitözuftand meines Gegners. Ich fchrieb in diefem Zur 
“ fand eine Menge Briefe, Gott weiß! was und an wen 
id) alles in meiner Geiftesunruhe und Zerrättung gefchries 
ben habe! ich weiß es fo wenig mehr, als die Nohheiten, 
die an einen armen Gemuͤthskranken mit Leidenfchaft vers 
übt wurden; ich weiß bloß, daß neue Zimmer und Kofts 
auffündigung erfolgte auf einen beffiimmten Tag — 
mitten im Minter, ehe ich noch anderwärts Nath gefchafft 
hatte, in meinem .verwirrten troftlofen Zuflande, aller beis 
fpiellofer Nachgiebigkeit und Selbfiverleugnung ungeachtet. 
Ich fchrieb fogar dem rohen Juͤngling; er erwiebderte nicht 
mir, fondern Undern: „Es fey alles feine beftimmte 
Millensmeinung!” Wenige Wochen darauf aber, auf 
Veranlaffung eines edeln Mannes, antwortete er mir cas 
valierement und fchloß feinen Brief: „Wenn ih Ihnen 
fonft dienen Tann, foll es mir angenehm ſeyn;“ 
und da er indeffen Titularoberft geworden war, vergaß 
er nicht, mich Damit zu überrafchen und unterzeichnete 9 — 
Dberft.... Einer der Bedienten, den, ich nie vergeffe, fagte 
mirs „O verachten Sie ſie;“ und dies hob mid) wies 
der im Munde eines Bedienten! — Diejer Bediente Dachte 
groͤßer, als die Menge derer, die über mein Loos gloffirten. 
O Deutfche! Habt ihr den alten Sirach (XXV, 44.) nie 
beherzigt?. Vergebt dem Britten und felbft dem Franzofen, 
wenn er euch verachtet, und ſeyd ihr nie über folche Ders 
achtung ergrimmt, deſto beſſer! Jener geheime Hofrath, der 
mir ſagte: „Fuͤr 600 fl. und alles frei Hätten Sie 
ſich [hon-etwas gefallen laffen koͤnnen,“ war 
ein echter Deutſcher, aber tief unter jenem und dem Bes 
. dienten, ber bei der Wahl zwifchen 100 fl. Lohn und Prügel 
oder 50 fl. ohne Prügel das letztere wählte. Dachte nicht 
ſelbſt der Wo if ſo, als er den von der Kette enthaarten 


% am 87 u . 

Hals des Fetten Hofhundes bemerkte? xosırzov evAdyas 
. awyew'n aloyıorwc evruysm! 1) “ 

fange Einfamteit ohne beſtimmte Geſchaͤfte — gewalt⸗ 
ſame Unterdruͤckung der peinlichſten Gefuͤhle, der Reue und 
des Grames bei jeder Ruͤckerinnerung an beſſere Tage — 
Zwang, mich zu mäßigen, bei einem heftigen leidenſchaft⸗ 
hen Temperament — Ehrgeiz und bisheriges Gluͤck — 
traurige. Betrachtungen : über. Undank und Unrecht, über 
Üelögeift und ben Defpotismus unbekannter Zaunfdnige 
— die mein Inneres mit einer Indignation durchwähls 
tem, wie ich es nie für möglich) gehalten hätte, hatten endlich, 
verbunden mit planmäßigen pofitiven Kraͤnkungen niebers 


naͤchtiger Efel, die den Franken Löwen unverſchaͤmt befarz⸗ 


. tm und fohlugen, meinen Geiſt zu dem ſchwarzen Punkte 
gebracht, der Narren oder Selbfimörder macht.. 
| Seyn oder Nichtſehyn hing an einen Haare. Ich hielt 
ft Aundenlange Monologe — und vor Büchern, meiner 
Belt, elelte mir, — ich verbrannte die Schrift, die ich in 
Vehlar gedrudt einreichen wollte — auf meinem Zims 

m — fie fahen erfchrocden das Feuer und trauten mir 
"EB ganz anders zu. — Einfamteir, die id von Fugend 
a lichte, war mir Höllenqual! — O! es ift graufem, 
von inem Loͤwen zerriffen werden, aber taufendmal graus 
fine ift es, von einem Dutzend Sthmeißfliegen lang⸗ 
fm zu · Tode gemartert werden! Betruͤbniß über verlorne 
Güte, Kummer über gefuͤrchtete Uebel — tiefe Indigna⸗ 
tion über erlittenes Unrecht — woher die noͤthige Geduld? 
Endlich unterlag auch der Körper — ich brauchte ärztliche 
Hilfe — fie eilten, mich fortzufchaffen. 

Nichts war mir in diefer traurigften Epoche meines 
kebens ekelhafter, als das oben erwähnte literarifche Haus⸗ 
tier, das ſich feit dem Tode des alten geheimen Raths, 
obgleich ſelbſt mit einem Zuß im Grabe, des fogenannten 
Kabinetsruders bemächtigte, um das es ihn lange heims 
— — — 


ı) Beſſer mit Verſtand unglüdlich ſeyn, als ohne Verſtand glücklich. 
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tuͤckiſch beneidet und daher meine Annahme vorzüglich 
begänftigt hatte. Es lebte jegt in fleter Seelenangft, mit 
mir anbinden zu muͤſſen im offenen Kampfe, und nun — 
dba ich mich allem fo gutmüthig und fchwach hingab, da 
ich bat, wo ich hätte fordern kͤnnen, da ich nicht mehr 
zuruͤckreten konnte — nun erwachte die Aufgeblafenheit 
diefer Heinen, bisher in Furcht gehaltenen Srofchfeele in 
ihrer ganzen Ekelhaftigkeit. Wenn ich alles vergeffe, fo 
werde ich nie die Scenen ber lebten. Monate, nie den Erz⸗ 
engel meines Fegfeuers vergeflen , nie ihr fchwarzes Genie 
und jenes heimtädifche literariſche Hausthier am Ruder 
des Staates! Seitdem überfaͤllt mich oft ein unheim⸗ 
lihes Grauen vor Menſchen! 
Nichts iſt verwegener, ſtolzer, kühner — 
Als kleiner Herren Heine Diene— 

Um der juriſtiſchen Foͤrmlichkeiten willen, die der Ka⸗ 
binetsminiſteraffe nicht verſtand, und wozu ſich der Canzlei⸗ 
direktor nicht wohl brauchen ließ, hatte man eine agnatiſche 
ruͤhmlichſt bekannte Canzleiadvokatenſeele eingeladen; ein 


anzuͤgliches Tafelgeſpraͤch kroͤnte die elende Handlung, was 


ich gleichfalls ſo wenig vergeſſe, als die Nulle, die ſie zum 
dffentlichen Handeln vorgeſchoben hatten, die aber mehr 


Gefuͤhl zeigte, als Nullen zu haben pflegen. Mit Seelen⸗ 


angſt — a, ich war nicht mehr der Ultel — zeigte mir 


einft dieſe Nulle im Höchften Specialauftrage, wos 


mit fie gewöhnlich alles zu entfchuldigen und von fich abs 


zumälzen fuchte, ein Billet, das ich mich zu lefen weigerte; 


aber fie gab Feine Ruhe, und fo las ich denne „Sit”e 
ibm nicht genug, fo mag er arbeiten, er foll ja 
fo geſchickt ſeyn!“ Diefe neue Armfeligkeit dummer 
und leidenfchaftlicher Weiber brachte mich außer mir: 





„Sort auf den Abtritt mit dieſem Wiſch ers 


lauchter 8....! fchrie ih, und die Nulle jammertes | 


„Herr Jeſes! Herr Jefes! es find meine gnaͤ⸗ 


dDigften Landesherrfchaften, ih muß alles res | 
giftriren!” Die Nulle, flärler ale ich, entwanb mir | 
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gädli das Billet und regiſtrirte! Ob fie meinen derben 
Ausruf wohl auch regiftrirt hat? 


Um diefe Zeit hoͤrt mein Tagebuch auf, das fichtbare 
Epkren meiner Geiſteszerruͤttung tragt — neben begeifter- 


ten Stellen. Die Lateiner nennen fi e mit Recht insania, 
Ungefunppeit. Es fchließt fi mit den Worten — 


echte Perlen vor die Schweine — _ 


La plainte est pour le fat, le bruit est pour le sot, y 
V’'honnete homme_ trompe se retire ef ne dit mot!’— 


Die Mutter Vormünderin verfagte_ mir eine Audienz 


md ſchickte meine Briefe unerbrochen zuruͤck. In der Vers 


wirrung beehrte ich meinen Erzengel Line, plus diable 
quelle n'est noire ?) und ihren Minifter Phyſiker, der, über 
ine Stunde an feinen Uhren machte, bie er zum Vorfchein 
fm, mit Beſuchen, die fie mächtig überrafchten — da 
feierte vor einem großherzigen Mißhandelten, der unerwartet 
vor ihnen ftand, Gewiffen und Moralität ihre fchönften . 
Ztiumph! Hier lernte ich fie in iprer Verlegen heit, in ihrer 
ganzen Schwaͤche kennen. Alles prägte fih) damals meis 
um Gedaͤchtniß nur zu tief ein, fo zerrüttet auch 
andere Öeiftesfräfte, namentlich mein Urtheil war — 
in migige und beißende Abfertigungen war ohnehin nicht ı 
mienfen,. Ich danke den Goͤttern, daß ich auf meinem 
kenswege nur auf zwei Weſen der Art geſtoßen 
din — in fruͤhern geſunden Tagen auf einen Mann, mit 
mich zehn Fahre lang kaͤmpfte, der Schuld auf Schuld . 
hinſte, und zuletzt ſtieß ſich's am Geld zur Bezahlung - 
der Unterſuchungskommiſſarien, deren einer um 
den andern fortlief — gegen mich aber wüthete Nache 
md Verfolgung, die bis zum Poͤbelaufruhr ging — 
die Heinliche Rache eines feines Dienftes entfegten Schul: 
digen konnte ſich an dem, der Gerechtigkeit handhaben 
1) Die Klage if für den Albernen, Gefchrei für den Thoren, 
fin Ehrenmann, wenn ex getäufcht wird, geht und fagt fein Wort. 
. Mehr Teufel als fie ſchwarz if. 
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ſollte, fättigen — fo fand es in unfern ohnmächtigen Duos 


besmonarchien! — und hier auf ein Weib, die mich 
befiegte. Wenn beide ſich Hätten heirathen Tonnen, fie 


haͤtten die Erde mit leibhaften Teufeln benblkert. — Wahr 
lich! es gibt Feine fcheußlichere Egoiften, als alte Hageftol 


—2 


zen — alte Jungfern und Pfaffen! Und einem ſolchen 
verdammten Kleeblatt mußte ein liberaler unbefangener 
Mann in die Haͤnde fallen, der damals noch ſo gerne an 
Redlichkeit, an Tugend und an Menſchen glaubte! — 
Am Vorabend meiner Abreiſe legte may dem Kranken 
einen Revers nebft einer Quittung vor, worin fid 


bie Ufterpolitif einen Mädenpfeiler in den Worten „Auf 


eigenes Verlangen entlaffen” fichern zu müſſen 


glaubte. Sch unterzeichnete beide, ohne fie eigentlich ges | 


lefen zu haben — ich Fonnte kaum lefen — und der Bans 


tier, der mich auszahlte, hat mich erft fpäterhin darauf 


aufmerffam gemacht! Nur bei den Morten meines Ents 
laflungsdelrets „Unter Vergeffenheit beffen, was 
vorgegangen‘ gerieth ich in Wuth, und die Stelle 
wurde weggelaffen. Die Tante wollte es vom 4. April 
batirt haben! — Endlich — am 9. April 1804 — verließ 


ich das armſeligſte Ariſtokratenloch, das ich kenne. 


Ich bin viel gereist, bin in Gefahren geweſen zu 


Waſſer, unter den Moͤrdern, unter den Juden, unter den 


Heiden, in Staͤdten, in der Wuͤſte, auf dem Meer, unter 
falſchen Bruͤdern, in Muͤhe und Arbeit — Recht gut, lie⸗ 
ber Paulus! bift du aber auch zwei Jahre zu NN. gewe⸗ 


ſen? Nicht? fo daft auch nicht das Schlimmfte ers. 


fahren — 

Libemas Jovi Liberatori — 1) 

Mein Fuhrmann beforgte alles, und ich weiß heute 
nicht, wie ich bie vierzigftündige Meife an den Ort machte, 
wo meine Krankheit erft zum vollen Ausbruch Fam. Zwei 


Haupteindruͤcke find mir noch uͤbrig. Das unbefchreiblicy 


—— — 


9) Laßt und Jupiter, dem Befreier opfern. 
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klige Gefuͤhl, als ich nach drei Monden wieber zum 
erſtenmal meine Uhr aufzog, den erften Brief meinem Arzte 
ſchrieh, in's Freie ging und wisber lefen und denken konnte! 
Ich wollte während diefer Periode einft mit einem Frans 
zoſen forechen und mußte jedes Wort muͤhſam fuchen. — 
Delhe Empfindung! und mit welcher Ruͤhrung hing ich 
on ber Krankpeitögefchichte in Thümmels Meifen (V. 
1-50). Und noch heute freut mich, Daß ich einen Proceß, 


kn mir die Melicten eines gewiffen Kammerraths, der auch 


nuß mißhandelt worden feyn, zu führen antrugen, abwies 


- fie glaubten, daB ich, felbft beleidigt, am cifrigften loss 


pen würde auf die gemeinfchaftlichen Beleidiger — ich 
oder ſuchte fie bis auf die Namen zu vergeffen! Aber wie 
it dies möglich ? 

Der zweite Eindruck ift das Bild, das fih mir fo 
it während der Fieberhitze vor Augen ftellte unter Angſt⸗ 
meiß und Hoͤllenqualen. Ich lag auf meinem: Wette, 


hie zur Seite fanden plößlich Teibhaft Tante Line und 


fe Priefter, beide mit ungeheuren Katenbärten, die wie 
Dindmuͤhlenfluͤgel ſchnurrten — in ihren Krallen: hielten 
fe große mit Eifen befchlagene Bibeln und brälften Buß» 


Halmen mir in's Ohr — auf meiner Bettdecke ringelten 


fh ihre ſcheußlichen Drachenſchweife. Sie verſchwanden 
jdegmal, fowie der junge Doctor, der alte Hofgaͤrtner oder 
Übrecht in's Zimmer trat. Ein kleineres lächelndes Teu⸗ 
klden huͤpfte im Zimmer auf und ab, borchte, lorgnirte 


| Kun wieder bald mein Bettey bald eine Wanduhr, die es 
Wlfe fchlagen ließ, bald erperimentirte es an einer gals 


eilhen Batterie — ftatt des Drachenfchmweifs hatte es 
tinen bloßen Fuchsſchwanz, und ſah dem heimtuͤckiſchen 
Musthiere fo ähnlich wie ein Ei dem andern. 

Der höchfte Beweis meiner Geifteszerrättung aber bleibt 
kr, daß ich an den tiefgefunfenen Mann fchrieb, den ich 
ühn Sabre lang verabfcheute, und der mich felbft noch 
nah meiner Entfernung auf die nieberträchtigfte Weiſe vers 
ig, Der Heuchler antwortete mir, fprach fogar von 


m. 


Liebe — machte aber echten Advokatengebrauch von bies 
ſem Briefe zu Weblar. 


Im feligen Gefühl der Freiheit, in dörflicher Stille, 
unter Freunden, Büchern und unfchuldigen Kindern erwachte 


ich wieder zum Leben und vergaß die Unthaten der Tleinen 
Arifiofraten, dje mir eine feſte Stelle von 1000 Thalern, 


Ruhe, Ehre, Geſundheit, Sreunde, alle à bon plaisir ges | 
saubt hatten, fo weit es möglich ift, fie zu vergefien — 


Ach! die Wunden, die uns das Schidfal ſchlaͤgt, fallen 
bald zu — aber die, die uns’ verächtliche, ungerechte Mens 


ſchen yeißen, eitern und fchließen ſich fpät . . . Eine Feine 
Reife nah Oppenheim flählte meine Nerven, und Nies 
renſteiner in der Kanne, wo einft Luther ſich nach 


Worms Muth getrunfen und zu feinem fchönen Lied: 
Eine fefte Burg ift unfer Gott ꝛc. begeiftert hatte, 
-gab auch mir Muth, Selbfivertrauen und freiere Anſicht 


des Lebens wieder. 

Ich hatte einen Freund, der nicht franzdſiſh ver⸗ 
ſtand, in Geſchaͤften dahin begleitet — wir gingen faſt je⸗ 
den Abend illuminirt zu Bette, und der Rheinwein 


war mein praktiſcher Arzt. Ich meldete dieſe Kurart meis 
nem alten Arzt, und der wollte-mich verfichern, daß er | 
ſich nicht getraue, bei einem Gemuͤthskranken diefe Kurart 


anzumenden aus "Beforgniß, ihn — zum bleibenden 
Narren zu machen! Sch gewöhnte mic) floifh an Eins 
ſchraͤnkungen und gedachte Sirachs — Jeſus Sirach 
rechnet unter die zehn Stuͤcke, die er in ſeinem Herzen hoch 


lobt und mit feinem Munde preiſet: Wer nicht dienen 
muß denen, die es nicht werth find! Am Ende 
batte ich felbft auf diefer Salecre — Que diable avais-je 


a faire dans cette galere? 1) — gewonnen! 


Moraljfche Laͤuterung hatte ich gewonnen, denn | 
nur Ungläd vollendet unfere Erziehung und bringt ung zur 


L 


1) Rah Willkühr. 
2) Bas Teufel Hatte ich auf dieſer Galeere gu thun ? 
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X 
Hchſten Cultur wahrer Wuͤrdigung und Beſcheidenheit; ich 
glaube, ich waͤre nicht halb ſo gut, wenn die zweite Haͤlfte 
meines Lebens ſo gluͤcklich geweſen waͤre, wie es die erſte 
war. Der erlauchte Bubenſtreich war fuͤr mich, was fuͤr 


Saul der Donner und Blitzſtrahl! — Biron und Mens 


jiloff priefen am Ende ihres Lebens die Wuͤſten Siberiens, 


und ich würde die Wöäftenei und mein Zuchthaus zu N. N. 


ſegnen und preifen, befände ich mich wieder in einer fors 
genfreien Lage und in einem gewuͤnſchten thätigen Wir⸗ 
Ingöfreife. Die Läuterung meines chemifchen Teufels ging 
filich weit — bie zur Zertrüämmerung des Enfemble der 
Mafchine, Seele genannt. „Warum ift er fo ärger 
lid!“ wärde der Satan des Stuͤcks hiebei wiederholen — 
tt, der bei der ganzen Tragikomddie nichts impertinens 
te fand, ale daß ich mich für die ſtarke Abfindungss 
ſumme nicht einmal — bedankt hätte! „5000 fl. find 
biel für eine vierteljährige Reiſebegleitung,“ 
ſagte mir die ſchwarze gefallene Bosheitsſeele. 


Ferner hatte ich gewonnen heilſames Mißtrauen. — 
dehlgeſchlagene Erwartungen ſchmerzen; aber wir 
find felbft daran ſchuld, daß wir fie hatten und von Men⸗ 
(hen oder Zufall zuviel erwarteten, d. h. ung felbft 
fanguinifch Zu Hoch anfchlugen und nicht bedachten, daß 
Gluͤck kein Geftirn iſt, das regelmäßigen Lauf halt — 
brittiſ⸗ Händifche Kälte und Verfchloffenheit. AU mein 
Uuglä m von jugendlichem Vertrauen, ſelbſt 
dieſe Hin gebung, und ſelbſt im Ungluͤck noch traute ich 
den Huͤlfszuſicherungen anderer wieder zuviel — und das 
mar ſchwach! — oder viel zu delicat; der Gedanke: „Man 


koͤnnte eine höher getriebene Forderung gar 


ls eine Prellerei anſehen“ — id hätte ja wenig 
Hagen koͤnnen — leitete mich bei der ganzen Negatiation. 
Barum fo tieffinnig? woran denken Sie? „Un nichts,“ 
Aber fagen Sie mir, woran dent man, wenn man an 
ihre vente? „An das Verfprechen eines Srayen 


. 
— mt 
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zimmers“ — ex nihilo nihil ſit.) — Sie iſt todt und 
hat ihr Verſprechen nicht gehalten; ich aber habe das meis 
nige gehalten, nichts von diefer ſchmutzigen Gefchichte Drucken 


zu laſſen, fo lange ich lebe. Ein anderer Mann, Minifter 
ling eines benachbarten Fuͤrſten, dem ich als meinem Freund 
meine Gelder waͤhrend meiner traurigen Gemůuͤtheſtimmung 
anvertraute, taͤuſchte mich auch; ich hoffe aber, jene Dame, 


und dieſer Herr Baron ſollen die letzten geweſen ſeyn, deren 


Taͤuſchung von praktiſchen Folgen ſeyn koͤnnte! Jene Dame 


iſt auch ſchuld, daß ich von Jean Jacques und Mercier's 


amitie des femmes?) nicht mehr. halte, als fi) zu baten 
gebuͤhrrt 
Si quis habet quod habere, decet, sit laetus habendo 
Alterius.non sit, qui suus esse potest! 3) 


Schade, daB Menfchentenntmiß abführt von Menſchen⸗ 
liebe; le coeur se brise ou se bronze 9) nach folchen 


"Erfahrungen — Ambo6 oder Hammer! ‚Wer in gold 


⸗ 


ner. Mittelmäßigfeit, fagt Sturz, unbemerft durch's Le 
ben fchleicht, begreift Rouſſeau's Menfchenfeindfchaft 
nicht; aber lernt euer brüberlich Geſchlecht an Höfen, lernt 
eure Nebenbuhler im Amte, im Verftande, im Gluͤcke ken 
nen, erhebt euch durch irgend ein Verdienft, glaubt, daß 
man euch liebe und ſchaͤtze, weil man euch umlächelt'und 
umarmt — wenn danıt endlich unter euch der Boden weg⸗ 
ſinkt, durch freundliche Mörder untergraben, dann ſeht, wie 
ſich eure Freunde retten, als vergiftetet ihr Die ef mic 
eure Elientch euch für genoffene Wohlthaten amfpeien, er 





tragst der Gluͤcklichen Mitleid und liebet die Menfchen, 


wenn — ihr koͤnnt 
Fa felbft die Abfindungsfumme, fo armfelig fie im 


1) Aus Nichts wirb nichts. 
, Freundſchaft ber Frauen, 
3) Hat Einer was ihm ziemt, er freue fich daran, 
Nicht fey des Andern Knecht, wer eigner Herr ſeyn Tann. 
Das Herz bricht oder wird zu Erz. 


| 
| 
| 
| 
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Bali zu meinem Verluſt und den mit gemachten 
Verſicherungen feyn mochte, wäre bei meiner Wiedergene⸗ 


| fung, ohne die politifche Ummwälzung meines Vaterlandes, 





Gewinn gewefen. Um Wiederanftellung brauchte mir nicht 
| ange zu ſeyn, da ich an einem Dutzend Höfchen gerne 
gſehen und gut angefchrieben war; und die dee deb 
Dienſtes bis zum fechzigften Fahre ftand feſt; Ind for 
ait fing ich an, jene Summe als bloßes Chagringeld 
u betrachten, Leib und Seele zu flärfen in ben himmli⸗ 
Ken Gegenden Italiens. Sidingen zwang einſt den 
imden Karthaͤuſern zu Schlettſtadt, die mit dem Bild⸗ 


"des Maͤrtyrers für Wahrheit und Recht — des edlen 


Intten — Unfug getrieben hatten, 4000 Goldgülden ab 
ud nannte dieſes U...geld — mit meinem abgezwungenen 
4...geld hätte ich nicht bloß bis Neapel und Sicilien, 
kl bi8 Griechenland und Conſtantinopel auegereicht; aber 
— homo proponit, deus disponit, sela !”%) 

Die großen Veränderungen im Vaterlande nöthigten 
nich, auf eigene Fauft zu leben — nichts wollte mir ſchuß⸗ 
grcht ftchen, und fo gewöhnte ich mich an Einfchran 
tung, Einfamteit und reines literarifches Leben 
-ud verfiel fogar auf, Schriftſteller ei, woran ich 
ui edacht hätte, als hochſtens im hohen Alter, wenn ich 
Zi zur Ruhe ſetzen würde, Dentwärdigleiten mei 
us Lebens zu fchreiben ! | 

‚ Gott, der wirb’8 wohl machen, 
ber den alten Drachen 
“ dämpfte ritterlich — 
‚führt er gleich die Seinen 
über Stod und Steinen 
vielmal wunderlich! . 

Schließtich bemerke ich noch, daB ich ſchwach genug 
Bar, meinem theuern D—D., dem Manne und Regen 
a — zu fchreiben, da er irgendwo im einem Anfalle -von 





ı) Der Menfch denkt, Gott lenkt. Sela! 


‚Berungen gebdrten wohl bloß zu den obigen Beweiſen 


— 
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Gerwiffensräßrung äußerte, Unrecht. dereinft wieder gut mas 


chen zu wollen, und alle Unthaten auf. die Vormund 
ſchaft zu fchieben gerußte. Aber noch dachte ich zu gut 
von ihm — der Brief blieb ohne Antwort, und jene Aew 


von Welt, die wir bereits kennen. Zu einem ebeln Stands 
punkt ſcheint er ſich nicht erhoben zu haben, ob er gleich 
einft, durch meinen Wohnort paffirend, fich auf ber Poſt 
nach mir zu erkundigen die Gnade hatte — Reue — Gut⸗ 





machen — Ha! ein Graf! und Reue und Gutmachen einem 


bürgerlichen Menfchen. Die politifchen Veränderungen has 
ben auch ihn der Negierungslaft glüdlich überhoben ; dafür 
ift er aber, wie ich höre, generalsmajort worden, hat fogar 
einen Flug über den Rhein gewagt und auch ein Weib genoms 
men — er lebte, nahm ein Weib und ſtarb. Es gelang 
mir war nicht, ben Gedanken an den Urheber meine 
Ungluͤcks von dem Gedanken an das Ungläd felbft zu 
trennen, was Spinoza vorfchlägt, um die unangenehmen 
Empfindungen dadurch zu ſchwaͤchen; aber ich rufe dennoch 
— der Autor meines Mißgeſchicks ift fogar ſchuld, daß 
ih mit Juvenal rief: Semper auditor 080 tantum —?!) 
und... Autor geworden bin; denn im Gefchäftsleben hatte 
ich wahrfcheinlich nichts gefchrieben, als etwa am Abend 


meiner Tage die Erfahrungen meines Weltlebens 


— alle meine literariſchen Sünden laften auf ihm, 
und dennoch rufe ich — plus böte que mechant je n'ai 
pas le courage de le damner ?), 


( 


— — — > — 
- 


1) Soll ich immer nur Zuhörer ſeyn? 
2) Mepe dumm als ſchlecht, ich habe nicht ben Muth ihn zu 
verbammen. 











. J. 
Das phyſiſche Lachen und Lächeln. 





Cachen, Schlaf und Hoffnung gab uns Mutter 
Natur gegen die Muͤhſeligkeiten eines Lebens, das manche 
nicht annähmen, wenn fie zuvor befragt wuͤrden. Die Hoff⸗ 


| nung, der Traum.der MWachenden, und bie erfte Stäße 


der Geduld, „war das einzige, was ig Pandora's Büchfe 
zurädblieb, und es ift fchade, daß fi) Plutarch nicht naͤ⸗ 
ber über feine Elpistiker erklärt hat, woraus bie Gelehrten 
bald Epriften, bald Stoiker, bald Eyniker gemacht haben. 
Der Schiffer fieht das Land immer näher, als es wirklich 
est, und der Landbauer ift bei dem fchlechteften Jahr 
nr in dem mnächftfolgenden — jeder fagt: Iſt's heute 
ao iſts morgen — Grata sußerveniet,. quae non 
sperelitur hora 1). Viele hoffen ihr ganzes Leben hin⸗ 
darch — spiro, spero ?) — wenn fie auch darüber wie 
das Kameel die Ohren verlieren, weil fie Hörner Hofften, 
oder im Spitale fterben, fo bleibt ihnen doch die leßte 
aller Hoffnungen, die der ewigen Seligkeit. 
Ewig, ewig für und für, 
"ewig, ewig werben wir 
mit einander jubiliren, 
und ein englifch Leben führen. 
Diefe letzte Hoffnung gibt Millionen eine Ruhe, die 


weder die Freude noch der Gchmerz, und noch weniger bie 


1) Angencehm wird aberraſchen bie unerivartete Stunde, 
2) fo lange ich athme, hoffe ich. , 
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folge Philofophieder Nichthoffnung geben, welch 
baber andere in ihrem feligen Glauben nie irre mad 
ſollte. Viele dürften die Seelenrupe der Herrnhuter un 
anderer Myſtiker beneiden; manchen, dem vor den Mei 
nungen der Brüder ekelte, erbaute dieſe Seelenruhe, 
und wenn mich auch, gleich andern, die Urkunde ber 
heil, Allianz vom Jahre 1815 frappirte, fo freute mid 
doch die Erklärung, daß die Monarchen fich, den h. Schrif 
ten gemäß, ale Brüder, und alle Menfhen als 
Brüder betrachten wollten. Faxit Deus !). Gewaͤhren 
nicht felbft getäufchte Hoffnungen Genuß? findet nicht der 
heiß erfehnte Gegenſtand meift feinen Tod im Genuß? und 
erfreuen wir uns nicht der Bluͤthen eines Baumes, aus 
denen ja auch die wenigften Früchte werden ? Bon zwanzig 
Mädchen, die wir liebenb umfchwärmten, wird ja au, 
wenn’s gut geht, nur eine — unfere Frau! J 

Die Kunſt bildet die Hoffnung als ein junges Weib 
mit der Schlankheit der Grazien — wollte fie etwa auf 
ihre Unfruchtbarkeit hindeuten und warnend an das „Hof⸗ 
fen und Harren macht manchen zum Narren“ 
erinnern? Mit gefegmetem Keibe entfpräche fie beſſet 
der Erwartung „Hoffnung läßt nicht zu Schar 
den werden,” Indeſſen kann man auch zu viel hoffen, 
wie das Maͤdchen mit dem Milchtopfe — 

Die Welt wird alt und wieder jung, 
ſteis hoffte ver Menſch Berbefferung — 

Immer bleibt es aber der ſchoͤnſte Vorzug des Mitteldingo 
zwiſchen Thier und Engel, daß es hoffen darf, was ihm 
beliebt, und Hufeland vergaß in feiner ſchoͤnen Kunſt, das 
‚Leben zu verlängern, das, was man Plane machen 
nennt, | 
Weniger fanguinifch, als die Hoffnung, benehmen ſich 
Schlaf und Lachen, beide verlaſſen uns leider in der 
Megel da, wo wir fie am beſten gebrauchen kdunten: wenn 


ı) Gott gebe es. 
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keidenſchaft tobt, die Nerven leiden und unſere Maſchine 
zerruͤttet iſt, denn ſie erfordern Kraft. In Krankheit und 
Gemuͤthsaufruhr verſchwinden beide, das alte luſtige Spruͤch⸗ 
wort haͤlt nicht ganz Stich: „der Lacher fpringt über 
das Grab,⸗“ und eben fo wenig Luthers Abendſegen: „Und 
darauf flugs und fröhlich eingefchlafen,” als 
1 Enremonds Lahrecepte Wenn Schmerz die 
draft fo zufammenpreßt, daß der Weg zum Zwerchfell vers 
berrt iſt, verſchwindet Lachen wie Wit und Laune. Der 
Big des komiſchen Genies, ewig unnachaßmlid), momen⸗ 
ie Schöpfungsfraft — Bligesfchnelle, Blitzeshelle, Blis . 
kinirfung, Bligeskraft, daß ein Herr Sefus! nach dem 
adern losſpringt, wie Funken aus des Roſſes Hufe — fo 
richt Lavater — ift der fünfte zu den vier Wegen, die 
Mon Salomo wunberlich vorgefommen find? Das Flu⸗ 
den if nur eine Nothtugend — vormals Heldentugend; 
kachen bleibt aber ſtets eine der größten Hülfstugen⸗ 
den, die eine ber vier Gardinaltugenden zu feyn verdiente. 
Der Menſch, der König der Thiere, oder — da feit- 


! 


dem die Titel fo geftiegen find — der Kaifer der Thiere, 


doch lacht er nicht, weil er ein — Fuchs ifl. Der 


der Here der Erde und der Kronprinz des. Himmels — 
lahtallein. Alle übrigen Thiere, alles über und un⸗ 
te ihm, iſt ernft, alles ruht um ihn, er allein ift bie 
Inupe, Der Menfch erfcheint nur groß und wichtig, wenn 
hir ihn mit der Thierwelt vergleichen, und das ftolze, 
aufrechte, mit Vernunft begabte, redende, zweihändige 
er auf zwei Füßen ohne Federn hat allein das Pripis 
Iyium zu laden, neben dem flebile beneficium !) des 
kelbſtmords. Vermuthlich haben die Thiere diefen 
Baus nicht erhalten, weil bei ihrer Schöpfung der Menfch 
“nicht war, über was hätten fie lachen follen? Unter 
a Thieren ficht Feines fo pfiffig aus, als der Fuchs, 


Y Hägfice Wohlthat. 
Ei, Weder’s fänmel,. W. XVI, 
dmocritos I, ’ A 


x 
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Sokrates ſchon machte aus dem Lacht hier ein laͤ⸗ 
cherliches Thier, und wir, die ſeitdem die Lachthiere 
vom Ohio bis zum Anadyr, und vom Nordkap bis zur 
Botany Bay ziemlich haben kennen lernen, dürfen wir ihn 
der Sünde zeihen? Mögen die alten Philofophen und der 
Lamaismus auch zu weit gegangen feyn, wenn fie ben Herrn 
der Erde nur für eine veredelte Affenrage hielten, bie. 
lachen kann, wie die Wilden, die da glauben, daß bie 
"Affen bloß aus Gemaͤchlichkeit nicht reden mögen, 
wie manche Hochgelehrte — ic) fehe darin eine fehr weile, 
Einrichtung des Schöpfers, wenn ich an bie Reden Wahn, 
finniger, Dummkoͤpfe, Befoffener, und auch mancher mann 
lichen oder weiblichen Zirkel denfe — wie wehe thut einem 
hier das entweihte Gefchen® der Rde? — menfchenähnliche 
Töne und Affengedanten! Noch weher aber thut es dem 
Menfchenfreund zu fehen, daß die Sprache, erfunden, 
unfere Gedanken auszudräden, fo verfeinert worden if, 
um leßtere — zu verbergen! 

Mögen Sranklin und Boswell zu weit gehen, wenn 
fie und infirumentenmachende(toolmaking) Thiere, 
oder Kochthiere nennen, weil man -fchon Vernunft 
brauche, um ein Ei zu fieden oder einen Prügel zu füh 
ren (lieber möchte ich von Kleiderthieren fprecen, 
wenn die Motte fich nicht auch Kleider machte), fo bleibt 
Doch fo viel richtig, daB ſich der Menfch nie rein behag⸗ 
licher fühlt, als in dem Augenblide, wo er im Rauſche 
ber Fröplichkeit nur wenig Spannen um fich blickt und 
lacht — 

laetus in praesens animus, quod ultra cst 


oderit curare, et amara lento 
temperet risu — 1) 


woͤlkender Finſterniß und Yacht dazu, wenn übermäßig zittert ber 
Menſch. | 





1) Froh des Gegenmwärtigen ſoll bie Seele 
forglos fepn ums Ferne, mit fanftem Lächeln 
Herbes dämpfen. j 





I Brüche, fchwere Geburten, Verftopfung der Leber, Milz,  - 
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Ich habe nichts gegen eine neuere franzdffche Des 
finition: l’homme est un animal, qui erache!), eits 
zuwenden, die im echtfranzöfifchen Geiſte ift, da Sranzofen 
viel ausfpuden, faft wie deutfche Tabacsraucher, die 
Dritten hingegen böchft felten, halte aber das Privilegium 
zu rälpfen für noch menfchlicher — eine Art Wieder 
fauung. Der. Mangel der Waden, bie den Menfchen 
vom Thiere nicht minder unterfcheiden, nähert diejenigen, 
die fich vor der Zeit darum gebracht haben, vollends den 
Yapianen! - 

Linne noch rechnete den langhaͤndigen Affen (homo 
Lar) und den Menfchen zu einer Gattung, Jean Jacques 
fand in den Pougos den Urmenfchen, und der Pavianifche 
Arzt Moscati fchreibt unferer aufrechten Stellung a 
Herzflopfen, Hppochonderie, Schwindfucht, Fußgeſchwälſte, 


des Gekroͤßes ꝛc. ꝛc. zu, preifend die glüdlichere horizontale 
Richtung Der Vierfüßler ıc. Sefter fteht man allerdings 
auf vier Füßen, wovon uns jeder Stuhl und Tiſch fchon 
überzeugen Tann ; indeffen ging auch der Pavianifche Doktor, 
auf zwei Füßen, wie Sean Jacques, obgleich letzterer fo 
Rat von vieren fprach, daß ihm Moltaire das Eomplis 
ment machte, „es ſey ihm dabei die Luſt angewandelt, 
in feinem Ferney auf allen Vieren herumzulaufen.” Der - 
heſe Beweis, daß unfer Gang auf zwei Süßen Naturs 
gang ift, bleibt der, daß wir auf zwei wandeln, fobald 
diefe zu einer gewiffen Feſtigkeit gekommen find, ob wir 
gleich als Kinder nichts lieber thun, ald auf allen 
Bieren herum zu krabbeln! Die Jokos nehmen 
uns, wie jene gelehrten Herren, noch heute ganz unbefangen 
für ihres Gleichen, und Finnen natärlich von der Anatomie, 
die ſeitdem mehrere feinere Unterfchiede entdedt hat, 
nichts wiſſen; deutlich genug aber fprechen die articu> 
lirte Sprache, die uns fehwerlich anerfchaffen ift, fo 


a) - 





(1 Der Menſch if ein Thier, welches ausſpuckt. 
/ 
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viele unndthige Morte auch) Shömildy darüber verloren 
bat, die in die Augen fallenden Hinterwangen, worüber 
die Vorderwangen fo oft ohne Noth erröthen, die Haͤnde, 
das vorfiehende Kinn, bie glatte Haut oder Geſichts— 
bildung, die aufrechte Stellung, das breitere flache Beden, 
die Sußfohlen und die untern Schneidezähne, was in unfern 
Zeiten, wenigftens in Städten, ein befleres Unterfcheidungds | 
zeichen ift, als die minder ftarken Schenkel, fehlende Waden 
oder Hinterbaden; wir Haben fogar eigenthümliche Krank⸗ 
heiten. Es gibt Thiere, die verhältnißmaßig mehr Gehirn 
baben, als der Menſch, aber es fehlt der feinere Nerven⸗ 
bau, und daß wir nicht hintenhinaus — piſſen. Mit der 
phyſiſchen Verwandtſchaft hat es, wie man ſieht, 
Ei“ North; aber was die moralifche betrifft, mögen 





ir immer den Affen Herr Vetter nennen, die Mauls 
affen ohnehin! Afrika erzeugt die meiften Affen, Frank⸗ 
reich unftreitig die artigften und mein theures Vater⸗ 
land die größten d. h. Mimiker. 

Simia, quam similis turpissima bestia nobis. ) Die 
Alten feinen nur eine Art Affen gekannt zu haben — 
wir Tonnen wenigftens dreißig Arten, und dieſe Afterbrüder 
follen auch nur zu gerne unferen Weibern die Cour machen, 
jedoch ohne Befruchtung; ein Beweis weiter, denn nur 
Thiere von einer Gattung gatten fich frudhtbar, 
daher auch unfer recht bezeichnendes deutfches Wort Gat: 
tung für species, Pferde und Efel ausgenommen. Levail⸗ 
lant8 Pavian Kees übertrifft in der That viele hundert 
Menfchen, wenn ihn der berühmte, Reifende nicht zu fehr 
ins Schöne gemalt hat, wie er zu thun pflegte. Simtz, 
homo sine cauda, pedibus postieis ambulans, gregariun, 
Omnivorum, inquietum, mendax, furax, salax, pugnax, 
artium variarum capax, animaliom reliquorum hostis, 
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1) Wie ähnlich auch der Affe uns if, fo iſt er das häßlichſte 
Thier doch. 
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aui ipsius inimicus teterrimus, !) Der Affe verbindet eins 


mal das Thierreich mit dem Menfchenreich, und die Per 
ſchereh und Neger fliehen ihm "wahrlich nahe genug, 


Innen jedoch in fo lange für Feinen, Uffen gelten und dieſe 
nicht für Menfchen, fo lange Affen nicht, nach Lichtenbergs 
Ausdruck, Menfchen in ihre Naturaliencabinette aufftellen. 
Die große Aehnlichkeit beweist noch nichts für Sahigkeiten ; 
ver Elephant Hat Feine Aehnlichkeit mit uns, ift aber weit 
lüger als der Affe „ der gerade durch feine Nachahmungs⸗ 
ht, z. B. wenn er ausgepichte Stiefeln anzieht und fo 
fangen wird, ſich rafirt und die Gurgel abfchneidet, mit 
ingeftelltem Leimwaſſer ſich mwäfcht und fo die Augen vers 
lkiftert 20. 20. zeigt, daß er ein Affe iſt. Die Wilden 
hellen auch oft Gefäße mit beraufchenden Getränken hin, 
und ſo werben bie Affen gefangen, wie unfere jungen Herren 
in großen Städten! | 

Lachen ift eine meift angenehme Frampfartige Bewer 
gung der zum Athemholen gehörigen Werkzeuge, eine Con 
vilfon der Bauch: und Gefichtsorgane, und ein. Natur 


ru der Behaglichkeit und der Freude, wie fein 
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Gegenſatz, das Weinen, Naturausdruck der Unbehaglichkeit 
ud des Schmerzes. Vergnügen und Schmerz, dieſe beiden 
Emme und Principien aller Menfchenhandlungen, ' find 
ne Natur die naͤchſten Anverwandte, Thränen fließen 
Ki heftigem Lachen, wie beim Meinen, und deuten auf bie - 
grucht eines gemeinfchaftlihen Stammes. Schon im Par 
adieie ftand neben dem Baume des Lebens der Baum ber 
krlenntniß, um ben fich die verführende . Schlange wand. 
Novalis, der in feinem Furzen Leben wohl nur wenig 
hhte, nennt das Lachen einen Abſonderungs⸗, das 
Beinen einen Einſchluckungs⸗Prozeß, jenes ein 





‘) Der Affe, ein Menſch ohne Schwanz, geht auf ben Hin- 
lerfüßen, lebt in Heerden, frißt alles, tft unruhig, falſch, diebiſch, 
el, Areitfüchtig, zu maucherlei Künften abzurichten, Beind der 
übrigen Thiere, fein, eigener graufamfier Beind. 
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Fluͤchtigwerden, dieſes ein Starrwerden — Weinen das 
Syſtem der Arterien, Lachen das der Venen — deutlicher 


nennt ein Alter die Thraͤne das Blut eines vers 


wundeten Herzens, und ich weiß keinen paffendern 


N 


Ausdruck für ihren Gegenfaß, das Lachen, als — der 
Maider Heiterkeit. 

Das Licht iſt dem Auge angenehm, zuviel aber ſchmerzt 
und blendet — Töne kitzeln das Ohr, und betäuben und 
zerfleifchen e8 auch — das Shpe behagt, und macht aud) 


Edel und Erbrehen — Wohlgerüche erregen alle Lebens 
geifter, aber auch Ohnmacht und Schlagflug — Kigel iſt 


angenehm und macht Lachen, zulett aber erfolgen Com 
vulfionen und Tod. Gehängte, Erfrorne, Ertrunkene, Ver 


blutete, die noch vor dem gänzlichen Tod gerettet wurden, 


der fich Eraten darf, wo es ihn juckt. Ich bin überzeugt, 
daß alle Menfchen bei der Annäherung des lebten Augen 
blicks den Kißel empfinden, den Theologen luminositas 


lucis primae !) genannt und für den Blid der Verklaͤ—⸗ 


rung genommen haben. Mit verzogenem Gefidt 


lachen heißt im nieberdeutfchen Grinen, (Greinen), und die 
Philofophen Hätten den Menfchen eben fo gut Thraͤnen⸗ 
oder Weinthier Cleßteres ware doppelfinnig) nennen 


dürfen, als fie ihn Lachthier genannt haben. 


Kindern, die noch nicht reden Fhnnen, ift Lachen und 
Meinen Naturausdrud ihrer Wünfche und Beduͤrfniſſe, 
ihres Mohlgefallens und Mißfallens; fie zittern bei ihrem 
Eintritt in die Welt, wie ber Verbrecher vor dem Blur 
gerüfte, das ihn wieder hinausfchafft; das Licht ſchmerzt 
die Augen des’ Kindes, wie die Luft feine Lunge, es liegt 
da nadt und hülflos, wie Fein anderes Thierchen. Die 


Kinderwärterin nimmt die Schürze über den Kopf, Das 


Kind meint oder wird ernſt, fie nimmt fie wieder weg, und 
das Kind lacht. So verwandelte Meifter Rubens ein la⸗ 


) Morgenrothſchimmer. 


empfanden einen weit wolläftigern Kitzel, als der Kraͤtzige, 
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chendes Kind in ein weinendes mit einem pinſelſttich, 

| und das weibliche Gefchlecht beſitzt, ohne Rubens, diefelbe, 
Sertigkeit.. Thraͤnen der Männer find gefährlich, bei Weis 

bern bedeuten fie oft weiter nichts, als daß fchöne Weiber 
noch fchöner dadurch werben; und gewiſſe Maͤdchen koͤnnen 
bitterlich weinen, aber kaum if man vor der Thuͤre, lautes 
Lachen aufſchlagen. Lachen und Weinen verhalten ſich wie 
Sonnenfchein und Negen, und die unfeinen Platten fpres 
hen: „War ener wenet, dat piffet er nich.” Lachen und 
Meinen ift eine Univerfalfprache felbft bei Erwachfenen, 
fe wurde in dem langen Kriege gar oft gefprochen mit 

den Gäften von der- Seine und vom Don, und man vers 

! fand fi) ohne Dolmetfcer. 

| Gewöhnlich weinen die Kinder früher, als fie lachen, 
lachen, wie Ariſtoteles will, nie vor sem vierzigftien Tag, 

| und weinen oder wimmern, wie St. Coprian der Kirchen», 

wvualer verfichert, um Die — heilige Taufe. Die Natyr gab 
dem huͤlfloſen Weſen das zauberifche Lächeln, womit «8 
mehr Liebe gewinnt, als mit Heplen — es: ift das liebliche 
Rorgenroth der beginnenden Bernunft an der Stelle 
daSchlafes und der niedrigen Sinnlichkeit, die ch dann 
wer Sprache weiter entwidelt; baher auch der finnige 
Griehe Wernunft und Sprache mit einem Wort aus 
bt Aoyas. Den Alten galt auch das frühe Lachen 
ber Kinder für eine gute Vorbedeutung, und bie Xradition 
it nicht unrichtig, ‚daß Zorvafter fhon am Tage feiner 
Geburt gelacht, und die Hand der Wehmurter vom Kopfe 
gihättelt habe, fo ſtark fchlug ihm das Gehirn. Gars ' 
gantug verfchob das Lachen vierzig Tage, um den Phys 
fologen Fein Aergerniß zu geben, dafür aber rief er mit 
Rarkr Stimme: Aboire!)! Mit dem Lachen und Meinen 
geſt es, wie mit dem Niden und Schütteln des Kopfes, 
Ratt des Sa und Nein, und die Halsmuskeln find gleiche 
am ber Rammbod der Seele, oder die Läufer” der 





+ ‘ 


D Zu trinken! 
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- Mühle. Mur die abenteuerlicien Rabbinen behaupteten, 


daß aus einem lächelnden Kinde bie Teuflin Lilis laͤchle, 
und man es dreimal auf die Nafe fchlagen müffe. Daher 


iſt der hriftliche Glaube hriftlicher oder romantifcher, 


€ 


daß die lieben Engelein wit dem Kindlein fpielen, wenn 
es im Schlummer lächelt — eigentlich rührt es aber von 
Säure im Magen. Das meift fchlummernde Kind 
von 5 bis 8 Pfund fängt in der Megel im dritten Monat 
an zu lächeln und zu weinen — vollendetere Kinder von 
14 bis 415 Pfund, wie ein Kind Schloͤzers, von dem fein 
ewiger Spotter Kaͤſtner ſagte: „Schlözer wiſſe allen feinen 
Werken einen eigenen Nachdruck zu geben,“ lachen vielleicht 
fruͤher. Nach dem Laͤcheln, dieſer erſten Knospe der Menſch⸗ 
heit, koſten die zweiunddreißig Zähne, die nach und nad 
erfeheinen, manche Thraͤne — die Schneidezaͤhne, Hunds⸗ 
zaͤhne, Backenzaͤhne, und zu allerletzt die vier Weiss 
heit s zaͤhne, die bei manchen ganz ausbleiben. 
Thiere koͤnnen eigentlich nicht lachen, dafuͤr beſchreien 
fie aber auch die vier Wände nicht beim Anblick des Wel⸗ 
tenlihte. Sie bezeichnen ihre Freude durch eigene Blide 
und Spünge, wie der Yund, der mit dem Sch 
wedelt, die Kate ſchnurrt, das Pferd wichert, der Vogel 
büpft, zwitſchert und fchlägt mit den Flügeln. Weinen 
aber koͤnnen Thiere, als ob Mutter Natur die Mißhand⸗ 
lungen des Menfchen vorausgefehen hatte — fie weinen aus 
Anftrengung, Hunger und Kummer. Bater Homer läßt 
die Pferde des Achilleus weinen über den Tod des. Patrov 
klos — dieſe Pferde Tonnten ja auch fprechen! Der 
Streithengft Aethon weint beim Leichenpomp bes Pallas — 






. aber was Homer, Virgil und Dichtern erlaubt ift, ift und 


nicht erlaubt. Richtig ift indeffen, daß Thiere einen Thraͤ⸗ 
nenfad, wie wir, haben, und an Pferden, Hirſchen, Ras 
meelen, Elephanten und Meerkälbern will man auch Thraͤ⸗ 
nen bemerft haben; fie hatten ſicher ihre Urfachen, parforce 
gejagte Hirſche, — lebendig aufgefchnittene Hunde, aber 
am meiften die Pferde. 
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Lachen und Meinen find fo ganz ſinnliche Zu—⸗ 
‚fände, daß wir, fo lange diefe phyſiſche Bewegungen in 
und andauern, durchaus nichts von den Gründen unter 
ſcheiden, die folche bewirkten; beide werden zu vermifch 
ten Empfindungen, die Luſt und Unluft erzeugen. 
Es gibt eine MWolluft, die Thränen hervorlockt, und einen 
F Schmerz, der Lächeln auspreßt, einen Mittelftand zwis 
r then handeln und leiden, und ein gewiffes bunfles 
u Gefühl geiftig- finnlicher Art, das wir wohl unerklart 
laſen mäffen, da Mutter Natur felbft, neben der Sprache, 
' noch das Lachen und Weinen fette, und glaubte, daß wir 
Jiicht alles mit Worten würden erklären koͤnnen. Diele 
, en und weinen daher bloß, wo fie reden und antworten 
s fillten. Vom Lachen gilt wie vom Meinen: lacrima nil 


! 


| 


hen, und ich glaube folches, weil ich felbft mehr als 
inmal von Träumen erwacht mich lachen gehört habe; 
der daß die Milz ber Sit des Lachens fen, war ein 
phyſiologiſcher Irrthum der Alten. Lachen und Weinen 
ren, wie Vergnügen und Schmerz, in die Dekonomie 
lebens, Lachen erhöht offenbar unfer Vergnügen und 
Kung, und fo auch die Thränen gleich der fogeuannten 
Kine des Weinſtocks, die das Auge ftärkt. — Lachen und 
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Vinen, ſagt Hippels Todesgraf, find in einem Sad, 


bie eben und Tod aus einem Stuͤck. 

Neben der traurigen Idee eines Verluſtes pflanzt fich 
uud) die Fdee des verlornen Guten, und felten find Buß⸗ 
Htänen gefloffen ohne Erinnerung an die Annehmlichkeit 
der Sünde, Die glädlichften Bräute weinen gerade am 
Hochzeittage die meiften Thränen. Der phyfifche Unters 
ſhied beider Affekte ift noch heute Geheimniß, wie das 
Erfdthen bei Schaamgefühl und Zorn, oder das Ers 
blaſſen Hei Furcht und Schreden. Man hat die Trage 
aufgeworfen: Ob Frauenzimmer auch im Dunkeln roth 
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N Richtts wächſt ſchneller, als die Thraͤne. 


itius crescit!). Democrit ſoll felbft.Im Schlafe gelacht 
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werben ? Die Sache muß wohl im Ganzen dunkel bleiben, 
weil fie fich fo eigentlih nur bei Kichte ausmachen läßt. 
Einige haben mir die Frage bejaht, fie hatten das Roth⸗ 
“werben gefühlt, fo wie obngefähr ſchnellwachſende Jugend 
das Wachſen, die meiften haben aber wohl ohne weitere 
Unterfuchung lieber die Dunkelheit benußt, denn im Duw 
keln ift gut munfeln! 











I. 
Die Fortſetzung. 


Das Zwerchfell, welches durch den Lachkitzel nebſt 
den Bauchmuskeln in Thaͤtigkeit geſetzt wird, iſt roch 
immer die leidlichſte SPopothefe, wenn wir dem Lachen durchaus 
einen Sit einräumen wollen, wie der Seele; So ift der 
Gaumen der Sig des Geſchmacks und das Auge der Sitz 
des Sehens, und ſchon Ariſtoteles und Plinius ſprechen 
vom Zwerchfell, ſpaͤtere Phyſi ologen aber von der Milz, 
die ſich auch in der franzöft fchen Redensart s’Epanouir la 
rate, desopiler la rate !) in Ehren erhalten bat, wie bei ' ! 
unß das Herz: „Bon Derzen laden,‘ obgleich 
Kite mit dem Lachen weit weniger zu thun haben, als. 
das Auge und Ohr, Zwerchfell und Haut, wenn wir ges 
fielt werden. Diefes wohlthätige Zwerchfell ſteht mit 
Muskeln in Verbindung, die bei dem Menfchen weit 
breiter find, als bei Thieren, und bei dem aufgefnüpfß 
ten Gelächter (& ventre deboutonn£?) fteigt es fühl 
bar in die Höhe, daß man fich die Seiten ſtaͤmmen und 
halten muß. Beim Seufzen athmen wir die Luft ein, 
beim Lachen aus, fo fchnell und ſtoßweiſe wie Blas baͤlge. 
Die Spalte des Luftröhrenfnopfs verengert fih, daher 





N Das Zwerchfell erfchüttern. 
7) Gelächter aus vollem Halfe. 
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das Schallen des Gelaͤchters, die Mundwinkel ziehen fi 
zutuͤck, die Oberlippe aufwärts, die Schneidezähne zeigen 
fi), daher fie auch dentes risorii!) heißen, wie. die be 
wegten Geſichtsmuskeln ‚musculi risori?), Die Stirne 
dehnt fi aus, die Augen glänzen und an dem Schläfen 
entfteheh Falten, die Augenbraunen, die dem Megenbogen 
gleichen, zichen ſich nieder, die Wangen aber fleigen, daher 
die Augen Heiner werden. Die Paus» und Trompeter 
baden Tonnen lachen, daB man kaum mehr die Augen fieht. 
Der Hals fchwillt, die Adern laufen auf, das Blut drängt 
ſich nicht blos im Kopf zu einem rothen Violet, fondern 
auch im Herzen und in den Lungenpulsadern, die ſich ſchon 
entzöndet, zerriffen und Schlagfluß verurfacht haben ; daher 
fprechen wir auch von Todtlachen, Buflichtlachen, 
vor Lachen berfien, fih einen Kropf laden 
x. ꝛc., wovon das letztere am Häufigften vorfommmen mag. 
Selbſt Brüche und unzeitige Geburten find ſchon 
aus Äbermäßigem Lachen erfolgt, und man Tann gute 
Freunde,nicht mehr quälen, ald wenn man ihnen läcdher 
liches Zeug vorſchwaͤtzt, während fie in den Seiten, am 
Kinnbaden oder gar auf dem Munde — Heftpflafter 
liegen haben, oder auch bloß gerade barbiert werden. 
Wir haben fogar Bücher zum Todtlachen aufzu⸗ 
weifen, von denen ich wuͤnſchte, daß die Berfaffer — die , 
erſte Probe an fi) gemacht hätten! 

Zeuris fol ſich zu Tode gelacht haben über ein von: 

8 altes Weib, und Philemon über einen . 

glich feine Zeigen wegfraß, daß er auch 

ein zu reichen befahl, was dem klugen 

r fchmedte; Philemon ſcheint mehr über 
infall gelacht zu haben, als über feinen ' 

ide Geſchichtchen find fo alt, als des 

Nachricht von den gluͤcklichen Inſeln 
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mit zwei Quellen, deren eine Todtlachen, Die andere — 
Diederaufleben brachte. Gewiſſer iſt, daß ber beruͤchtigte 
Aretino ſich über die luͤderlichen Streiche feiner Schweſtern 
zu Venedig zu Tode lachte, Leo X. vor Freude ſtarb über 
‚de Siege der Kaiferlichen gegen die Franzoſen — was 
vir wohl mußten bleiben laffen, wie die Erbin -Leibnigens 
Ihe die vielen Dulaten unter feinem Bette, Man bat 
Bifpiele von Keuten, denen vor zuviel Lachen der Mund 
iſen ſtehen blieb, fo, daß fie auf alle Fragen nichts hervor, 
kingen Fonnten, al& gah! gab! — eine derbe Maulfchelle 
hie hier mehr geholfen, als alle Fragen. Soviel iſt richtig, 
ki man bei vielem Lachen koͤrperlich ſchwach wird, daher 
it Entfhuldigung eines gefallenen Mädchens zu Mecht 
kieht: „Ich konnte mich vor Lachen nicht wehßs 
un!” Delicate Perſonen fuchen daher auch bei 
dern delicaten Verfonen frohe Botfchaften 3. B. von 
kihſchaften, Lotteriegewinnſten, fo gut als Trauer⸗ 
Ben ac. ꝛc. — nur nach und nach im Stillen einreiten 
zu laſen, dürften aber wohl bei den meiften blaſ ende 
Mfillons fenden — es foll nur etwas .heißen! Im 
Ompen.durfen wir nicht bangen, nur Wenige find aus 
dunde geftorben, und wer exrnſtlich gewillet if, par. 
ie Iachend zu fterben, nehme Opium und ein Gläs 
In Reineffig — es wirft beffer als Harlekins Todesart 
Mn Tode — zu kitzeln!!. 

Die Erfchätterung des Zwerchfelld pflegt auch andere 
Yile in Bewegung und Anfechtung zu bringen — nicht 
Kh Bruft, Rippen, Seiten, Kopf, Arme und Beine, bie 
Hlapp werden und diederfinken, fondern auch folcye, die fich 
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y R. Texior's Verzeichniß großer Maͤnner, die vor Lachen 
Korben find, iſt fo unintereſſant und langweilig, als Bonifacii 
istoria Iudiera. Bas, 1756. 4. und bie vielen hochgelehrten Dife 
Metionen de risu. Das Beſte ſchrieb der Arzt Roy: Traite 
„eo - philosophique sur le rire, Paris. 1810. 950 Seiten 

it. 6, 
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dadurch gerettet. Es gibt Todtenkdpfe fogar, die zu 
lachen feheinen. Montesquien Rand einft vor einem folder 
Schädel in tiefer Betrachtung. „MWorhber lacht wohl diefe 
Todte?“ fragte ein Witling: „über die Lebendigen,” fagte 
der Philofoph. 

Wir überlaffen alle diefe Phänomene den Phyſiologen 
zu näherer Unterfuchung, vorzügli das mit Schmerz 
vermiſchte Lachen, genannt Kiel, ber der aͤußerſte 
und Jette Grad des Vergnuͤgens und der erfie Grad des 
Schmerzens zu feyn ſcheint. Heydenreich will diefes Lachen 
nicht für rein phyſiſch gelten laſſen, weil immer Vorſtel⸗ 
lung ber Gefchlechtseinigung oder doch eine angenehme 
Thorheit mit im Wege fen — aber lachen nicht auch Heine 
Kinder, wenn fiegeligelt werden? und lachen wir, wenn wir 
uns ſelbſt kitzeln ? (Man kann ſich nicht felbft uͤberraſchen.) 
Nicht alles Lachen beruht auf Vorſtellungen; die Nerven 
Tonnen auch bloß phyſiſch erſchuͤttert werden, daher fagen 
auch vom gezwungenen Lachen die Franzoſen: se 
chatouiller’pour se faire rire, i) unb gemeine Leut 
floßen fi) mit dem Finger in die kurzen Rippen, um das 
Lachen zu erleichtern, was felbft ein gewifler Hofrath an 
fürfklicher Tafel that; um feinen Späßen Eingang zu 
verfchaffen, pflegte er die Nachbarn, die nicht lachten, weil 
jene Späße wirklich keine Vorſtellung gaben, zu fupfen! 
Der größte Nervenreiz liegt in den Zußfohlen, was die 
Schweden des dreißigjährigen Kriegs wohl mußten, die de 
Fisteen, wo bie Neufranken gar brannten, um Gchäßt 

tbeden. Die Thiere ſcheinen nicht kitzlich zu fen, 

ihre Haut ifk nicht zart genug; daflır haben fle eine 
ibgehende Eigenfhaft, ihre Haut zufammenzie 
and fchätteln zu konnen, die ich mir zur Zliegens 
ft gerohnfcht babe, wo diefe Mepräfentanten der 
ſchaͤmtheit nie mehr toben, als wenn man eſſen und 
n, in den Tag hinein ſchlafen und eine Sieſta halten 


fich kitzeln, um ih lachen zu machen. 
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will, oder gar Zedern und Scheermefler in der Hand hat. 
Dintenarbeiter find fehr übel dran, und ihre — Säne 
sehen auf Rechnung der liegen, 

Gelehrten Philologen zur Seelenfpeife erwäßne ich noch 


des yElog Svyagodouog, iovıög, ueyuorxog, Nocg, AXEIdE . 


und aloAuds yEAog, des oınög yAog!) mit gerümpfter Nafe, 
was Winkelmann von dem fchalfhaften, mit Grazie vers 


mifchten Lächeln des Umors und der Stunipfnäschen erflärt 


haben will. Nicht minder gelehrt handelt der englifche 
Guardian (I. 29) vom Lachen, das er ein agreable kind 
of convulsion, a symptom of inward satisfaction?) nennt 
und die Lacher eintheilt in dimplers, um ſich Grazie zu 
seben und Grübchen hervorzulachen, folglich geht es 
zunaͤchſt die Schoͤnen an; in smilers, eigentliche Laͤchler; 
laughers, Lacher; grinners, die die Zäßne zeigen; horse 


laughers, üiberlaute bäurifcheXacher, und sneerers, die auf. 


Unfoften "Anderer zu lachen fuchen, Matthifon kennt noch 


en asbeſtiſch Lachen, das fich nur bei Homers Goͤttern 


findet, und wir ihnen laffen wollen; denn Asbeft ift, wenn 
gleich unverbrennlich, folglich asbeftifche Hemden 
viel Werth hätten, theuer, budlicht, rauh und hart, es 
Ihorte ein Kapuzinerfell dazu; felbft asbeftifhes Papier 
tagt nichts — nur Homers Götter Finnen an asbeftifchem 


Sehen Freude finden, und mein lieber Matthifon ift jet 


an Drt und Stelle und- wird wiffen, was es fagen will, 
Schließlich muß ich noch des ercentrifchen Bülow ge 
denken, der aus dem Lachen eine Kriegslift macht. Ein 
anmarfchirendes Corps, fagt diefer excentrifche geniale 
Generalskopf, der es aber nicht weiter ale bis zum dimittirten 
Lieutenant brachte, muß entmuthigt werden, wenn der 
Seind, das Gewehr ruhig im Arm, zum fchallenden Ges 





1) Das erſchütternde Lachen, das fonifche, megariſche, chiotiſche, 

achdiſche, aoliſche Lachen — das ſpöttiſche Lachen. 
2) Eine angenehme Art von Convulfion, ein Zeichen innerlicher 
Zufriedenheit. | 
/ 5 * 
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lächter commanbirt — er muß glauben, er ˖ſey verrathen, 
umgangen und in den Rüden genommen, Man fagt, daß 
die Preußen. unter l'Eſtocq bei Eilau diefen preußischen 
Pfiff Buͤlows verfucht hätten, der vielleicht bei Jena von 
-größerem Erfolg gewefen wäre. In Aegypten machten in 
der. That die angreifenden Araber wieder links um, ale 
Friants Divifion zufällig in ein allgemeines Gelächter aus: 
brach über ihres Anführers Befehl: Un quarre, les änes 
et les savans au milieu!n) ' 
Das Lächeln, das, wie mehr oder weniger vom Rachen | 
unterfchieden (subridere), fi) durch Annäherung der 
Aungenlieder gegen einander oder Verlängerung des Mundes 
anfündigt und mehr weiblichen Gefchlechts iſt, iſt bloßes 
Spiel der Gef chtsmuskeln oder der kippen; es ift mehr 
'geiffigerNatur ale das Lachen, aber auch mehr in unferer 
Gewalt, Die obere Lippe ift beweglicher ale die untere, 


und fpielt die Hauptrolle beim Lächeln, die untere unbes 


weglichere dafür beit Empfindungen entgegengefeßter Art — 
- man läßt das Maul bangen. Wer vermag bie ver- 
ſchiedenen Züge und Bewegungen anzugeben, ba die Ana⸗ 
tomen fünfundpierzig Geſichtsmuskeln zählen? Welche 
Verſchiedenheit in dem fanften Lächeln Findlicher Unfchuld, 
in dem feligen Lächeln der Mutter, die ihren Eleinen Engel 
in den Armen wiegt — in dem himmlifchen Laͤcheln der 
Verliehten vol Myſterien — in dem dankbaren Laͤcheln des 
Armen, der eine reiche Babe erhalten hat — in dem zu> 
friedenen: Lächeln des Menfchenfreundes ob einer ſchoͤnen 
That — und dann wieder in dem trocknen Lächeln des 
engbräftigen Egoiften, dem faden Lächeln des Stußers, bem 
ewigen und fein feyn follenden Lächeln des Höflings, der 
etwa gelefen hat, „qu'avee un souris fin il y avait de 
Pesprit jüsque dans le silence?) — das einzige Talent, 


ı) Ein Duarre, die Efel und die Gelehrten in die Mitte. 
2) Daß er mit einem feinen Lächeln nn dem Schweigen 
Geiſt verrieth, on 
F \ 
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das Robespierre dem Marquis de. la Fayette zugeftchen 
wollte — | 
Eternal smiles his emtiness betray, - 
as shallow streams run dimply all the way.) 
Welche Verfihiedenheit in dem guäbigen Lächeln bes 
Mäcenaten und_der Großen, das dem Lächeln Jupiters 
gleicht, wenn er Venus anlächelt 
Vultu, quo coelum tempestatesque serenat,2) . 
und den kraͤnkſten Höfling ficherer heilt, als der wirkfamfte 
Balfam des Arztes, — in dem hochmüthigen Lächeln bes 
Pedanten, in dem ſchmunzelnden behaglichen Lächeln des 
Wuchererd und Juden, der einen guten Zug gethan, in dem 
trugvollen Laͤcheln der Kokette, dem heimlichen boshaften 
Lachen des Schurken, dem ein Streich gelungen — oder 
einer veralteten Jungfer, wenn ein huͤbſches Maͤdchen zu 
Fall gekommen — und in dem ſauerſuͤßen, andaͤchtigen, 
herablaſſenden und geſalbten halbheiligen Laͤcheln manches 
geiſtlichen Schafhirten und religidfen Schwaͤrmers, die ſich 
ſelbſt gefallend das Weltkind bedauern, als Braten des 
Teufels, als ob ſie aus der ſtreitenden Kirche bereits in 
die triumphirende aufgenommen waͤren mit Palmzweigen, 
widenen Flügeln, ſchneeweißen Kleidern und‘ Hoſianna⸗ 
kmmonien! Diefes fatalfte alles Laͤchelns gleicht dem 
nmaskirten Weinen lachender Erben, wovon ſchon die Alten 
frachen, über dem Grabe alter reicher Anverwandter, lieber 
Hheime und Tanten oder verehrungswuͤrdiger Schwieger⸗ 
ältern. Der Landprediger lebt in meinem Andenken, der 
fi mit anbrechendem Morgen zur Beerdigung einer alten 
reichen Schwiegermutter die Lenden gärtete und, vom Schul 
Ihrer befragt: „Wohin fo frühe, Shr Hochwuͤrden ? feufzend 
begann: „Ah, Herr Schulmeifter, das ift mir 
ein harter Gang!” 


’) Beftänbiges: Lächeln verrieth feine Leerheit, wie ſeichte 
Ströme den ganzen Weg lang ſich Fräufeln. 

2) Mit der Miene, womit er den Himmel eihtllt und bie 
Gitter, . 


— 
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laͤchter commandirt — er muß glauben, er ˖ſey verrathen, 
umgangen und in den Rüden genommen. Man ſagt, daß 
die Preußen. unter l'Eſtocq bei Eilau diefen preußifchen 
Pfiff Buͤlows verfucht hatten, der vielleicht bei Send von 
größerem Erfolg gewefen wäre. In Aegypten machten in 
ber. That die angreifenden Araber wieder links um, ale 
Friants Divifion zufällig in ein allgemeines Gelächter aus: 
brach über ihres Anführers Befehl: Un quarre , les änes 
et les savans au milieu!!) | 
Das Lächeln, das, wie mehr oder weniger vom Rachen 
unterfchieden (subridere), fi) durch Annäherung der 
Augenlieder gegen einander oder Verlängerung des Mundes 
anfündigt und mehr weiblichen Gefchlechts ift, iſt bloßes 
Spiel der Geft chtsmuskeln oder der Lippen; es iſt mehr 
geiſtigerNatur ale das Lachen, aber auch mehr in unferer 
Gewalt. Die obere Kippe ift beweglicher als die untere, 
und fpielt die Hauptrolle beim Lächeln, die untere unbe, 
weglichere dafür bet Empfindungen entgegengefeßter Art — 
- man läßt dad Maul bangen. Wer vermag die ver 
ſchiedenen Züge und Bewegungen anzugeben, ba die Ana⸗ 
tomen fünfundvierzig Geſichtsmuskeln zählen? Welche 
Verſchiedenheit in dem fanften Lächeln kindlicher Unfchuld, 
in dem feligen Lächeln der Mutter, die ihren Eleinen Engel 
in den Armen wiegt — in dem bimmlifchen Lächeln der 
Verliebten vol Myſterien — in dem dankbaren Lächeln des 
Armen, ber eine reiche Gabe erhalten bat — in dem zu> 
friedenen: Lächeln des Menfchenfreundes ob einer ſchoͤnen 
That — und dann wieder in dem trocknen Lächeln des 
engbrüäftigen Egoiften, dem faden Lächeln des Stuters, dem 
ewigen und fein feyn follenden Lächeln des Hoͤflings, der 
etwa gelefen hat, „qu'avee un souris fin il y avait de 
Pesprit jüsque dans le silence?) — das einzige Talent, 


1) Ein Quarre, die Efel und bie Gelehrten in die Mitte. 
2) Daß er mit einem feinen Lächeln ſelbſt beim Schweigen 
Geift verrieth. on 
‚ \ 
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das MRobeepierre dem Marquis de. la Fayette zugeftehen 
wollte — 
Eternal smiles his emtiness betray, 
as shallow streams run dimpiy all the way.) 

Welche Verſchiedenheit in dem gnaͤdigen Lächeln des 
Mäcenaten und_ der Großen, das dem Laͤcheln Jupiters 
gleicht, wenn er Venus anlachelt 

Vultu, yuo coelum tempestatesque serenat, 2) \ 

und den kraͤnkſten Hoͤfling ſicherer heilt, als der wirkſamſte 
Balſam des Arztes, — in dem hochmuͤthigen Laͤcheln des 
Pedanten, in dem ſchmunzelnden behaglichen Laͤcheln des 
Wuchererd und Juden, der einen guten Zug gethan, in dem 
trugbollen Lächeln der Kofette, dem heimlichen boshaften 
Lachen des Schurken, dem ein Streich gelungen — oder 
einer veralteten SSungfer, wenn ein huͤbſches Mädchen zu 
Tal gelommen — und in dem fauerfüßen, andachtigen, 
herablaffenden und gefalbten halbheiligen Kacheln manches 
geifilihen Schafhivten und religidfen Schwärmers, die fich 
felbft gefallend das Weltkind bedauern, als Braten des 
Teufels, als ob fie aus der ftreitenden Kirche bereits in 
die triumppirende aufgenommen wären mit Palmzweigen, 
gldenen Flügeln, ſchneeweißen Kleidern und‘ Hofiannas 
kmonien! Diefes fatalfte alles Laͤchelns gleicht dem 
mölirten Weinen lachender Erben, wovon ſchon die Alten 
hrachen, über dem Grabe alter reicher Anverwandter, lieber 
Hheime und Tanten oder verehrungswürdiger Schwieger⸗ 
aͤtern. Der Landprediger lebt in meinem Andenken, der 
ſich mit anbrechendem Morgen zur Beerdigung einer alten 
reichen Schwiegermutter die Lenden guͤrtete und, vom Schul⸗ 
lehrer befragt: „Wohin fo frühe, Ihr Hochwuͤrden ?“ ſeufzend 
begann: „ad, Herr Schulmeiſter, das ift mir 
ein harter Gang!“ 


1) Beftänniges Lächeln verrieth feine Leerhelt ‚ wie ſeichee 
Stroͤme den ganzen Weg lang ſich kräuſeln. 
6 2) Mit der Miene, womit er den Himmel, erhelt und die 
ewitter. 
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Weiche Merfchiedenheit in dem hamiſchen aͤcheln der 
Schadenfreude, des Hohns und der Verachtung, 


abgelernt, als Napoleon von Elba entwiſchte, di 
wieder auferſtanden und die Hierarchie — und \ 






heitern Lächeln eines vollen zufriedenen Herzens — in dem 


verfohraubten officiellen Kächeln des Zwanges bei dem Wit 


des vornehmen Gönners oder dem Beifall eines ‚groben 


Knolls, der fich gendthigt fieht, andern. endlich zu Gefallen 


‚ zu laden — in dem unbefchreiblich widrigen Lächeln des 


Dümmlinge und Blödfinnigen und in dem heroifchen 


Laͤcheln des abgehärteten Kriegerd — in dem Grimmlachen 
des Zornd, der Rache und Verzweiflung, und in dem 


tragifchen Lachen krankhafter Kufterifcher Reize! In Irren⸗ 
bäufern wird oft mehr gelacht, als an Höfen, aber wer 
möchte mitlachen , wenn er nicht Kandidat folder Häufer 
iſt? Das Lächeln des Blinden erregt unfer Mitleid, und 
das Laͤcheln eines rungelvollen Gefichts gibt folchem Reiz 
mitten im Ernſte des Alters. Und wen rührt nicht das 
freundliche Lächeln eines von Thränen ummölften Auges 


"und bie heitere Ergebung deſſen, den ber Geliebten Hinz 


gang verwundet hat? Mer wänfchte nicht abzufcheiden 
mit dem letzten Himmelslächeln de8 Tugendhaften? Wenn 
fih über das blaffe Geſicht des Todten Ruhe verbreitet 
und um feine Lippen die Spur jenes. leifen Laͤchelns, fo 
fagt es den Umftehenden: ‚Warum weint ihr? bin ich 
nicht erhaben über alle eure Thorheiten hienieden? Ruhig 
im Bewußtſeyn treuerfüllter Pflicht. gehe ich dem Etwas 


oder Nichts entgegen.” — Man fagt: „bis zum legten 


Seuf zer,“ fchöner wäre: „bis zum lententäceln“ 
— es ift das Kacheln des Weberwinders! 

„Ich lobe mir den Mann, der den Schlaf erfand,” 
fagt Sancho — und ich den, der das Lachen erfand, 
was vermuthlih Adam that, ale er Eva erblidte. Es 
ftärkt, wie der Schlaf, Leib und Seele und ift das wahre 
Del der Lebensweisheit. Nur das gemüthliche harmloſe 
Lachen des Sanguinikers, der alles in rofenfarbenem 
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Licht ablict, und das Semocritikge Laden, das aus 
dem Geifte entfpringt, iſt echter Art, gegründet auf 
Srohfinn und freiere Anficht des Lebens. Wriftoteles ant? 
vortete auf die Frage; Warum gefällt das Schöne? 
„Das ift die Frage eines Blinden,” Macht nicht das 
Lächerliche einen Theil des Schönen? Und wenn die Lehre 
von ben angenehmen Empfindungen Hauptgegenftand 
der Aeſthetik iſt, was iſt afthetifcher? Kalligone wird freis 
li oft mißverflanden, denn ſchoͤn kommt von ſcheinen, 
wieSchoͤndenker, Schoͤnſchreiber und Schönfärber, was Damen 
opnehin wohl wiffen, — aber von der Wiege bis zum 
Grabe, vom Taufftein bis zum Leichenftein und den leßten 
Geremonten mit uns, über die wir nicht mehr lächeln 
innen — gaufelt nicht. überall Hanswurft um uns ber? 


I 


.r. 


. I 


MPbyfiognomie des Sachens, Natur⸗ und 
Sunftlachen. 


Kein Menfchengeficht gleicht dem andern, unb fo aud) 
kein Lachen dem andern, felbft der ſtarke Lachlaut ift fo 
verfchieden als die Sfimme, daher man auch) an beiden 
feinen Mann erkennt. Es laßt fich felbft ein National 
lachen annehmen, wäl die Schädel verfhieden find, | 
und der Neger mit feinem breiten platten Geficht, breiten 
Mund, eingedrädter Nafe, dien Lippen und vorgefher 
benen Kinn muß anders lachen, als der Europäer. Ein 


Mann mit einem Barte lacht fchon anders, als ber, den 


ber Barbier gefchunden Hat, das Weib mit feinerer Dr 
ganifation anders,. ald der Mann, und die Franzoſen, bie 
mehr lachen, als alle übrigen Europäer, lachen mit den 
Zaͤhnen, beinahe wie Affen! 

Höhere Kultur und verfeinerte oder verſchlimmerte 
Sitten ſchufen das Kunſtlachen, ſo himmelweit von 
dem Naturlachen verſchieden, als das Anlaͤcheln der Kinder 
von dem vor einem Spiegel einſtudirten Laͤcheln der al⸗ 
ternden Buhlerin, der Hoͤflinge und Diplomaten — ver⸗ 
ſchieden wie die Schminke der Dame von den Roſen des 
Landmaͤdchens. Es gibt aber dennoch eine Phyſiognomie 
des Lachens. Naturlachen uͤberſchleicht den Liſtigſten 
zu Zeiten, und bei dem Kunſtlachen darf man in der 
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Regel das gerade Gegentheil annehmen, wit bei ggbiſſen 
Lachern, die da fprechen: „, Dazu lache ich nur,” wenn 
fie lieber weinen möchten. fiebt e8 zwar keinem an, 
wo ihn ber Schuh drädt, -aber nicht alle laden, bie 
das Maul breit machen N), 

Abbe Damasceni ging zu weit, wenn er bie Tem⸗ 
kramente an den Endvocalen ihres Lachens erkennen und 
te Nahahalacher in Cholerifer, die Hehehe in Phlegmas 
tier, die Hihihi in Melancholifer- und die Hohoho in 
Sanguinifer abtheilte. Es hätte ſich auch noch ein Huhuhu⸗ 
darakter auffinden laffen für das hypochonder⸗ hyſteriſche 
Zmperament, wenn damals vier Temperamente nicht 
faeotyp gewefen wären. Etwas wahres liegt doch in ber 
Brille; in der Megel druͤckt fi) das volle laute Lachen 
durh ein A aus — das fpbttifche grinzende nähert fich 
km E — das Kichern und verhaltene Lachen der Jugend 


Fund des Gefchlechts gleicht dem J — das. frohe Lachen 


der überrafchten Sreude dem DO, und das U fcheint für 


is Weinen gemacht zu ſeyn oder für das Lachen bis zum 


Eſticken, wo man roth und blau und das Lachen theuer 
wid, In der Megel lachen Männer ind md 9, 
Bir in E und J aber überall geht der Eonfonant H 
den Bocalen voraus; ein Beweis weiter, daß unfere deuts 
m Sprachbrechsler, die wohl nur felten lachten, Unrecht 
haten, das H verbannen zu wollen. Nur wenig ift über 
Kleinen gloffirt worden; der Gegenftand ift zu traurig, 
md die erften Menfchenlautl find fo klaͤglich, als das 
Demi des Rehkizcheis. 

Hans Caſpar Lavater, der durch feine Phyfio⸗ 
guomik eine ſolche Schattenwuth in Deutſchland verbreitete, 
daß alles filhouettirte und ſilhouettirt wurde, fo daß Lich⸗ 
tnberg fürchtete, das Portraitiren möchte bei uns damit 





) Aldrovisii Gelafoscopja seu Divinatio ex Risu, Napol.- 


| tt. babe ich nicht finden können, und ſchon Leffing und Rieolai 


luchten vergebens nach diefein Bude. 


4 
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aufhdren, womit es einft in Corinth angefangen Haben foll — 
Hans Caſpar, deſſen höchfter Wunſch ein Schattenriß von 
Jeſu war, fagt in feinen berühmten Sragmenten, bon 
vier Quartanten: „Wer über alles und alle lacht, iſt ein 


Thor und Böfewicht, das Geflcht des ewigen Lachers un⸗ 
ausſtehlich, wie bei Wahnfinnigen, die hichts als Larven 


ladyender Democrite find. La Mettrie ließ fich lachend 


abmalen, aber er lacht nur das erftemal, betrachtet ihn 
öfter, und es wird aus einem Philofophen ein Ged und 


aus feinem Lachen ein Grinfen, denn Spott verhaßlicht. 


Der Menfh aber, der bei herzlichem Lachen Feine Züge 
des Hohns bliden läßt und, wenn er aufhört zu lachen, 
ftill heiter fortlächelt, hat viel Anfpruch an Glauben Uns 
derer und an feine Reblichkeit. In nichts zeigt fich Redlich⸗ 
Feit und Unredlichkeit mehr, als im Lachen, Lächeln und Nichts 
lachen; wer gut lacht, ift gut. Man fagt, Chriftus habe 


nie gelacht; hätte er aber nie gelächelt, fo wäre er Fein 
Menfch geweſen — Chriftuss Lächeln enthielt gewiß bie 
Grundlinien der einfaltuollften Bruderguͤte.“ — 

So Hans Eafpar, der fchwärmerifche Seher, deſſen 
Phantaſie Dreimal heißer brannte als Lava(ter), und fo 





wenig fchwärmerifch! Wie träurig nehmen fich ihm gegen 


über , feine hochwuͤrdigen Collegen aus, die des Terxtes 


Worte: „Ich ſprach zum Lachen: du bift toll, 
und zur Freude: was machſt du?” im engfien 


Sinne nahmen und bewiefen, daß Lachen Folge der Erb: 


fünde fey, und Adam vor dem Falle nicht gelacht habe, 
wodurd) fie ihn gerade zum verftocteiten Sünder machten. 
Auguftinus, Salvianus und andere wußten mit Gewißhelt, 





daß Epriftus nie gelacht, fondern. höchftens gelächelt habe 


über den Sünder, der Buße that. Miele Sacro Sankti 


und auch viele Eorpora Zuris der Worzeit hielten daber 


Lachen unter ihrer Würde, ob es gleich von Jehovah felbft 


heißt: „Der Herr lachet ihrer." Nirgendwo ſteht 


zwar gefchrieben, daß Ehriftus gelacht habe, indeflen nahm 
er alle menſchliche Schwachheiten auf ſich, und gewiſſe 


) 
’ - 
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ſpitze Meden gegen Pharifäer, Junger und Herodes, den 


| 


er einmal uch 8 nannte, ſind ſchwerlich ohne Laͤcheln 
abgegangen. 
Die Kirchenpapas und die Monche gefielen ſich aber 


| inmal in ihrem aͤgyptiſchen Truͤbſinne beffer bei Lucas: 


Wehe euch, die ihr hier lachet, benn ihr werdet 


veinen und heulen.’ Schon Clemens von Alerandrien, 


Ihrer des Drigenes, fchrieb: Lachen und LKachenerregen 
geziemet Ehriften nicht, und das zweite Eoncil zu Gars 
hago fprach feine Anathema über verba jooulatoria risum 


noventia, T) Alle Mönchsregeln verboten nun das Kachen: 


Risum vanum, inurbanum 

te frenando tempera, 

nam stultorum superborum 
mera haec insania ..2) 


Yapft Innocens IM. ſchrieb: „Neugeborne Kinder meinen, 


das Knaͤblein wimmert U, bas Mägdlein E; beide Hagen 
Aber Adam und Eva und die Erbſuͤnde.“ Dagegen hörte. 
ein Dominikaner zu Borbeaur bie Seelen des Fegfeuers 


jedesmal lachen, fo oft Geld im Becken Yang. Die leibs 
len Brüder der Theologen, die. Suriften, flatuirten, 
daß aus dem Lachen keineswegs noch auf Einwilligung zu 
Wiegen ſey, ſolglich man auch, sine injuria®) lachen 
Be, wenn einer einen Drittten befchimpfe oder durch, 
prigle — indeffen -errege das Gegeneinanderlachen aller - 
dinge Verdacht, und Eftor fchließt aus dem Lachen bei - 
dee Bolten — auf freches Gemuͤth!! Das par nobile 
hatrumd) gehdste damals unter die ſolennen Leutchen, 
die fiets repräfentiren zu müffen glaubten, 

Nach Plinius und Aelian gab es jedoch auch unter 
rifinnigen und vernünftiger denfenden Griechen und Nds 





1) Scherzreden zum Lachen. 

2) Mäßige, dich besähmend, das eitle unmanierliche Gelächter, 
bean es {ft reiner Wahnfinn übermüthiger Thoren. 

5) Ohne Beleidigung. 

*) Edle Brüberpaar. 


kommen ließ, der in der Megel laut lachte, wenn fen 


— 78 — 


Reibes und ber Seele. Die Lacher find in ber Regel noch 
vernänftiger, als die Falten ftieren Marmorbilder, deren 
Geſicht einer Wuͤſte gleicht, wo man vergebens nad) Spuren 
eines Gedankens forfcht; in der alten pebantifchen Sr 
Iehrtenzeit hätte man fie aka demiſche Geſichter 
nennen koͤnnen. 

Ganz entſcheidend, duͤnkt mich, erkennt man auch 
freche Geſinnungen eines Weibes aus ihrem. Lachen, 
wahre und falfche Gefinnungen aus einem eigenen 
Rachlaut, je ne sais quoi, !) wie aus unftäten Blicken 
und jaͤhlichem Verſchließen der Augenlieder oder Blinzeln. 
Am allerwenigften bat der gemeine Mann das Laden 
in feiner Gewalt; felbft unter den Nauberbanden am Rhein, 
im Speflart und Odenwald, während des langen Kriegeß, 
verriethen fi die Hauptgauner vor Gericht durch uns 
 willfürliches Lächeln, das während des Geſtaͤndniſſes 
in volles Lachen Überging. Bei dem .einen war es wohl 
angenehme Erinnerung an fchlaue Thaten, bei dem ande 
" Sport über die Betroffenheit feines, Mitfchuldigen, feine 
Schwäche und Angft, bei den meiften wohl Rohheit und 
tiefe Verdorbenheit. Allzulautes Lachen, dem weibs 

lichen Gefchlecht eigen, ift fo gut ale plößliches Auf⸗ 
lachen, ohne daB man weiß, warum, Verſtoß gegen 
den guten Ton, den ſich Kaͤſtner oft zu Schulden 


Einfall noch unterwegs war. Und Verfloß gegen den guten 
Kon iſt es nicht, minder, wenn man da, wo. die ganze 
Geſellſchaft lacht, nicht mitlacht und da fit wie der 
perfonificirte Perücenernf, Wir willen, daß felbft der 
fo galante Don Quirote die zwei gnaͤdigen Sräulein vor 
der Schenke (die er aber für ein Schloß anfah, wie die 
zwei_Dirnen für Fräulein, daher fie über das- Em. Gna⸗ 
den / ſo aus vollem Halſe Iachten) hart ondi | über ihr 
tolles Gelächter. 


1) Ich weiß nicht was. 
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Bei Witzgeiſtern pflege der Muskel Nafenflägels 
aufzieher fi in Bewegung zu feßen, wie ein Telegraph, 
und wird oft-wider Willen Verräther der Gedanken. Dieſe 
Muskeln um bie Lippen find fehr verfchieden, daher die 
Berfchiedenheit des Lachens. Seit Dr. Gall wiffen wir 


gar, daB auf der Stirne, über dem Organ des Scharf⸗ 


fonds rechts und links, die Organe des Beobachtungsgeiftes, 
thne welchen Fein echter Komiker auftreten kann, doppelt 
whanden find. Witz und Laune logiren ro. 22, wo die 
bervantes und Swift, die Moliere und Voltakre, die Sterne 
ud Thuͤmmel, Lichtenberge, Hippel, Wielande, Sean Paule ıc. 
m wohnen pflegen, Wer ſich felbft Figelt, lacht, 
ann er will. 
Manches Lachen Elingt wie das Gurgeln eines Sel⸗ 
erferwafferfruge — und es find auch nur Krüge, die fo 
hen, enghalfige Geizhälfe und Wucherer, fo wie die, bie 
reht Hoch lachen — meift eingebildete egoiftifche Gecken. 
Manche find wieder fo ganz Meiftersihrer Lachmuskeln, 
daß fie bloß einwärts lachen koͤnnen, Säuftchens las 
hen, und dieſe find die fchlimmiten, fehlimmer als alle 
Auswärts&lacher(laugher but from the teeth outward)') 
Kt Runftlächler, die fich am meiften in der großen und 
hoͤhera Welt finden, wo ein Menſch dem andern nur wenig, 
oft gar nichts if. So war das Lachen des Helden meiner 


Zeit ein tiefes heiſeres Lachen, das fchon allein alles Vers 


trauen ſcheuchte, und begleitete ſelbſt feine angenehmſten 
Reden, wie die Goͤttin Malice in der Henriade: 
La Malice les voit, et d’un souris perfide 
applaudit en passant à leur truupe homicide, 2) 
Hoͤchſt praktiſch bleibt demnach der Unterſchied zwifchen 
Natur⸗ und Kunſtlachen. Wenn die Großen der Erde nicht 
ſelten hinter einem gnaͤdigen Laͤcheln Indolenz oder Un⸗ 


1) Lacher, nur von den tZahnen auswärts. 
1) Die Bospeit fieht fie, und mit einem Laͤcheln gibt fie ihrer 
mörberifchen Schaar vorbeigehend ihren Beifall. 


. 


"oder, die Thränen Aleranders und Cäfars über Darissmb 
Pompejus Leichnam, und die Worte Kaifer Ferdinarde 


_o- 


wiffenheit verbergen, wie die Pfaffen hinter ſalbungsrollem 
Lächeln und Flötentbnen Heuchelei, Hochmuth und Trug, 
fo lachen Kinder, weil fie wiffen, daß fie ſchoͤn lat 
oder ſchoͤne Zähne und Wangengräbchen bervorlacyen. Eu 
Meib, deren Zähne wie die Schafe des Hohenliedes int 
lacht ganz verfchieden von ber, die ſchlechte Zähne oder ga 
Teine hat. Der Schmerz zeigt die Zähne, um ihn zu zer 
knirſchen, Kate und Hund, um zu beißen, alte Ko 
fetten, um boldfeliger zu (deinen — manchmal and 





‘um eine noch ſchoͤne Hand oder einen Solitair in’s gehöri 
Licht zu bringen, oder — die Grazie der Wangengribän 


(dimples); fie haben Rouſard gelefen: 
Fossettes non — mais d’Amour la cachette, | 
d’oü ce garcon de sa petite main 
lache cent traits, et jamais un en vain ....)) 
Lächeln ift gar Häufig nichts mehr als Schmeichele 
anſcheinende Theilnahme, geheuchelte Empfindung, Lug ut 
Trug, wie mande ZTrauergefichter in Trauerkutſchen — 





beim Anblick des blutigen Kollers Guſtav Adolphs! D 
Anftand verlangt Lächeln wie Weinen: der Adjunkt, Ma 
feines allzu alt gewordenen Vorfahren Leiche folgt, mul 
wenigftens traurig ſcheinen, wie der Neffe am Grabı 
des reichen Oheims und die junge Wittwe beim Hin 
ihres lieben Alten — denken binfen fie. immer: Sit dir! 
dummodo non virus.?) Hamlet meinte: „One maysmile 
and smile, and be a villain,‘*3) und der Schöpfer ſchreibt 


eine leſerliche Hand! Nicht ſelten iſt jedoch Laͤcheln auch 


eine Art Inſtinkt; ein freundlich heiteres Geſicht traͤg 





1) Grübchen nein, — aber Schlupfwinkel für Amof, von wi 
aus dieſer Knabe mit feiner Meinen Hand hundert Pfeile abſchieh 
und nie einen vergeblich, 

2) Mag er felig feyn, wenn nur nicht lebend, 

3) Es Tann Einer lächeln und lacheln und ein Sau ſeyn 


. . 24 
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kine Empfehlungsſchreiben auf der Stirne — alle, die ſich 
malen laſſen, fehen freundlich Frein — das Kind lächelt 
dem Kind entgegen, Mutter MO Vater dem Kinde, der 


tiehhaber der Geliebten, der. Freund dem Freunde, und . 


Narciffus, der ſich im Waſſer erblickt, Tächelt ſich felbft 










daft alle Bilbniffe der Gelepen vor der allgemeinen deut; 
In Bibliothek haben etwas Lächeludee. Was ift das? 
In Ganzen verfchönert Kacheln, Lachen aber verhäßlicht; 
es gibt Sefichter, von Gott in feinem Zorn gefchaffen, 
i durch Laͤcheln noch häßlicher werben. Alles, was von 
hm fanften Lächeln und Piano der Stimme begleitet 
id, ift argumentum ad hominem. 1) 

Das gewöhnliche Anlaͤcheln (arridere) iſt eine Art 
mpliment, das Niedere den Hoͤhern bringen, und eine 
ſtilſchweigender Appellation an die Rechte der 


umen Bruder in Adam oder Chriſto, der mit dem Armen 
in ganzen Thierreich das ausfchließliche Monopol hat, ges 
wänfhaftlich zu lachen. Der Ruſſe unterläßt nie, wem 
a Balz; und Brod reicht, dabei zu lächeln, im Glauben, 
NW lichen ein Zauber fey gegen alles Gift; — aber un 
ſat Uten warnen: „Es find nit all Fruͤnd, die 
tinnanlachet.“ Leider! bin ich auf viele folcyer Freunde 


pm, wie Ge und Gedin, fie in den Spiegel guden.- 


enſchheit (nicht Freiheit und Gleichheit) mit dem vor⸗ 


N 


Klein, und wenn ich noch hinzunehme, daB mich ſchon 


im fnfgehnten Jahr Dominus Rektor, als ic) von einer 
Didialſchule, deren Lehrer ich liebte, auf das Gymnaſium 

‚und im weiten Auditorio bei feinem Aufruf ihm laͤ⸗ 
delnd entgegenfprang, um zwei Kreuzer firafte: 
Das ſchickt fih nicht für einen Primaner!“ 
Amuß ich mich über mich felbft wundern, daß ich nicht 
Enfer geworden bin! 

Die Methapher lachend, von einem heitern, anges 


— — 


Ein Beweis, der Perſon angemeſſen, die man vor ſich hat. 


EI. Weder’3 fämmel. W. XVI. 
Demoeritos I. | 6 


N 
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nehmen Anblick, vom Morgen und Wonnemond, von bluͤ 
benden Bäumen, grünenden blumigen Wieſen, goldener 
Früchten und reizenden Landichaften gebraucht, findet fid 
faft in allen Sprachen. Die Dichter aller Nationen wife 
das goldene Zeitalter und das Wiedererwachen der Natu 
nicht beffer zu malen, als m einem Lächeln der Na 
tur. Bei Homer heißt die Venus gılogusiöng, die Lachlie 
bende, und Pluto der Höllengott ay&Auoros, der Nielachende 
Amor entfteht aus dem Kacheln ber Venus, in ihrem Guͤrte 
find die Srazien, das Lachen, das Spiel und alle Reise 
Lächeln war das erfte, was die Göttin der Kiebe that, all 
fie aus dem Meere flieg und die Natur ſie anlaͤchelte 
daher alle Weiber lächeln, wenn fie auch Feine Göttinner 
find. Die füßefte und lieblichfte Stelle der ganzen Ilia 
tft wohl die, wo Hektor der Andromache mit ihrem —* 
in Troja's Straßen begegnet, laͤchelnd ſteht er da, bli 
in ſtiller Vaterfreude auf feinen Knaben, und da der Kleine, 
erſchreckt von dem Nicken feines Federbufches, fich in da 
Bufen der Amme verbirgt, dann erft lachen Sektor md 
Andromadhe, 

Die Stille des Meers und das Wellengerdfe, das Feuet 
. des Blißes und den Donner nannten bie Öriechen ein Lachen 
des Neptuns, der Veſta und des Vulkans. Die vorderſten 
Schneidezähne hießen ysAaotvor, Kachzähne, und fo auh 
nicht bloß die Wangengrübchen,, fondern felbft die Gruoͤb⸗ 
chen der Hinterbaden. Ihr yeAoıov ift abgeleitet von yakın 
Nude, Stille, Heiterkeit. Catullus fagt von den Blum: 
domus jucundo risit odore; 1) Virgilius empfiehlt den 
Gott der Götter oft mit feinem risit pater optimus, ?) und 
wen hat nicht in der Jugend das Horazifche 

— dulce ridentem 
Lalagen amabo, dulce loquentem 3) 


1) Das Haus lachte von lieblichem Wophlgeruch. 
2) Es lachte der trefflichſte Bater. . 
8) Die füßlachende, die füßredenve Lalage werde ich Lieben. 


» 


ZT — ——— 


—X 


—63 — 


freundlich angeſprochen ? fo freundlich als bie. Stelle in 


unfern alten Minnefängern: 
Er kuͤßte fie wohl breißig Stund 
an ihren rofenlachenden Mund. 
Arioft, ‘wenn er die reizende Alcine noch fo reizend ſchildert, 
vergißt nicht 
— — — bello e dolce labbro, 
quivi si forma quel soave riso, 
‘ ch’avrea sua posta in terra il Paradiso — 1) \ 
begleitet indeffen von der Warnung: 
Ch’ inganno o tradimento non gli 3 aviso 
: che possa star can si soave riso! 2)-- 
Eorreggio, der Maler der Grazien, iſt auch Meiſte in 
laͤchelnden Geſichtszuͤgen; faſt alle ſeine Koͤpfe laͤcheln ein 
Engelslaͤcheln, das auf der Leinwand weniger gefaͤhrlich iſt, 


als in Natura. Es verdrießt mich, daß man die niedrig⸗ 


komiſche Grazie in den Koͤpfen der Faune, Satyrn, Syl⸗ 
vane und Bacchanten mit eingedruͤckter Naſe (oıuög) und 
den Mundwinkel in die Höhe grazia correggesca ꝰ) nennt. 
Sie ift es fo wenig, als das Lächeln blaffer zahnlofer Lips 
pen mit Hafenfcharten, oder die Grimaffe des Affen oder 
Hengfles, wenn er die Stute ſieht. Neben Eorreggio dem 
Maler fteht der Dichter der Grazien Wieland: 


Der Juno Majeftät, der Pallas Würde ? nein! 4 


Die flößen nichts als Ehrfurcht ein ¶ 

Sie, die fo zaubriſch Lächeln kann, 

Cpthere lacht ihn an, er fällt zu ihren Züßen, 

Und beut’ der Laͤchelnden den golbnen Apfel an. 3) 


4) Die ſchoͤne und füße Lippe, dort bildet ſich das holde Lächeln, 


hier würde auf Erben das Paradies feinen Sitz Haben. 


2) Man läßt fihs nicht zur Warnung feyn, daß Tauſchuns oder 
Berrath bei fo füßem Lachen beſtehen kann. 

5) Correggios Grazie. 

&) Ganz abſcheulich gelehrt Handelt P. Petit. Misc. Obs. II. 18. 
vom Lachen der Götter und unbelebter Dinge bei den Alten, wohin 
ich die Liebhaber verwieſen haben will. 

| Ä | 6* 
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Aber brauchen wir Dichter zum Beweiſe ber Allmacht eines 
ſchoͤnen lächelnden Blides? Wenn fehon die Medensarten: 
Baar Geld lacht, lachende Erben, das Gluͤck 
lächelt ihm, weit gemeinere Redensarten find, ald Geh 


ners Stelle: „Redlichkeit lacht auf feiner Stirn 


und Friede und Freude im Auge;“ wenn felbft 
Foͤrſter Lahbäume und Lachfleige haben — warum ? 
werden fie wohl weniger willen, ald warum man gewiffe 
Tauben und Möven Lachtauben und Lachmoͤven 


nennt. — Eachgänfe Fennt man. ohnehin, ohne hach dem 


„Norden reifen zu müffen! fo verbient doch der Zauberblick 


"derer, die unfere Hälften find, vor allem andern bie Des | 


thapher lachend — 
Ein ſolcher Blick war ſtets den Weiſen überlegen, 
Ein Blick entrunzelt das Geflcht, 
Der Fromme fündigt feinetwegen, 
Schielt über Cubach weg und ſpricht: 
Achl wär’ kein Mädchen auf ber Erben, 
Wir wüuͤrden alle felig werben! 


m 
Der Frohfinn. 


Mag die Weisheit immer “ 
Unfre Maple weih'n — \ 
Aber laßt ung nimmer 
Zu vernünftig feyn. 
Zuviel Weisheit machte 
Manchen Falten Tropf, 
Doc kein Froher lachte 
Sich um Herz und Kopf. 


> 
U} 


Der Frohſinn oder Die. Munterkeit des Geiſtes, der 
Seele und der Einbildungskraft bildet den Uebergang vom 
Ürperlichen zum geiftigen Laden. Die Munterkeit 


des Beiftes fcheint mehr für andere, die der, Seele mehr - 


. für ung felbft gemacht. zu fen, und die der Einbildunges 


fraft bildet wohl die Komiker felbfi. Duclos eiltenadend -- 


aus dem Zlußbade, um einer gefallenen. Dame aufzubelfen, 
fi) entfchuldigend, daß er Feine — Handfchuhe anhabe; 
ein Rheinbauer, deffen Zwiebelfarren von der Fahre in den 
Fluß fällt, ruft: „Die größte Iwiebelfuppe, die ich 
je gefehben habe!“ und ein Krautbauer, ber feinen Wagen 
ummirft und bie Krauthaupter den Berg Binabrollen fiebt, 
lache ihnen nach: „Viel Köpfe, viel Sinne!” Das 
ift der Frohſinn, den unfere Alten nannten Vertrauen 
auf Gott. 

Sein Gegenftäd, der Murrfinn, iftein revolutionärer 


Zufond gegen Mutter Natur, uud Frohfinn noch lange. 


⸗ 


X “ 
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— kein Leichtſinn, deſſen Motto iſt: „Sorget nicht für 


ungelegte Eier“ und auch nicht Frivolitaͤt, wie ſteife 
Ebrbarkeitspedanten dieſe Goͤttergabe (gaiete)) zu nennen 


belieben und durch ihren Ernſt zu imponiren glauben. Wer 
je einen Abend unter ernften abgefpannten Menfchen verlebt 


und beobachtet bat, wie fchnell die Unterhaltung belebt und 
Heiterkeit uͤber die ernſten Geſichter verbreitet wurde, wenn 


ein munterer geiſtreicher Mann unter fie trat, wie Alfred 
unter die Dänen — der Fennt den hohen Werth des Froh⸗ 
finns, einen Haupttheil perfdnlicher Verdienfte und die erfte 


Stufe zum Wohlwollen und zur Achtung anderer, Der 
Srohfinnige hat fein Spiel fchon halb gewonnen, che er 


anfängt, gerade wie der ſchoͤne Mann, und Frobſinn des 


Weibes feſſelt den Mann laͤnger als Schoͤnheit, wie Peter 
den Großen ſeine Kathinka. Eine lachende Phyſiognomie, 
heitere Stirne, helle Augen, laͤchelnder Mund und zuvor⸗ 
kommendes Weſen erheitern wie ein ſchoͤner Tag. Lachen 
oͤffnet das Herz, führt eine Art Vertraulichkeit herbei und 
wird der Anfang milderer Gefinnungen, es ift- ein 
Iufliger Kamerad, entfchuldigt vieles. „Wer ift denn 


ber luſtige Herr?” fragte ein ftolger Höfling bei einer 





Kirmes, gleichfam meine Luftigkeit in feiner hohen Gegen 


wart übel nehmend; zuleßt floß er berablaffend mit ber 
Vefellſchaft zufammen. Schillers ſchoͤnſies Lied iſt das: 
An die Freude. Geburt, Stand, Geſchlecht, Reichthum — 


alles wird vergeſſen, wenn der Becher der grdhlichleit Freist — 


Ihre Zauber binden wieder, 
Was der Mode Schwert getpeitt, | 


1) Baraccioli de la Gaiets, Hayley Triumphs of Tempers in 
ſechs Geſaͤngen, (beide überfeßt) und Schelle vom Frohfinn 
erfehöpfen lange nicht den ſchönen Gegenſtand, der eine beredtere 
Feder verdiente, als bie ihrige und auch die meinige if. Jean Paul 
kündigte eine Kunft ſtets heiter zu feyn zwar an, feheint 
° aber in fpätern Jahren aufgehört zu Haben, heiter zu ſeyn, und ber 
F Zpette ſtarb gar als | Ormäipetkanter in der Irrenanſtal⸗ 
zu ma. 
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Bettler werben Fürftenbrüber, 
2. Bo ihre fanfler Flügel weilt. 
Nie wird man fo fihnell befannt und vertraut, als 
wenn man erft recht herzlich mit einander gelacht hat, und 
ich finde den Grund, daß Jugendfreundfchaften . bis ins 
greife Alter dauern, in dieſem jugendlichen Frohſi nn. 
Mitlachen gehört ja auch zu den wenigen Dingen, die 
(ie Freund geftandenen Alters Heutzutage noch dem andern 
allenfalls zu Gefallen thut, zumal man mit der Zreude 
weit mehr fompathifirt, als mit Der Traurigkeit und Ars 
muth, die man daher auch zu verbergen ſucht. Der Sinftere 
fiebt den Luſtigen, ift dann nur wahr, wenn biefer die 
Schranken des MWohlftandes und der Mäßigung über: 
ſchreitet. Lachen ftedt an, wie Weinen und Gähnen; ja 
Ariftoteles behauptet fogar, der Menſch koͤnne den andern 
nicht einmal p.....-fehen, ohne mitzumachen, und erflärt 
dieß mit feinem gewöhnlichen Scharffinne. 
Uti ridentibus arrident, ita flentibus adflent humani 
valtus?) liegt in der Natur, wie Rechtens von Rechtswegen. 
Noch erinnere ich mich eines Hochwärdigen, der mir 
Kaf mit Bedeutung in Gefellihaft fagte: „Qui fait rire, 
w se fait pas estimer“?) und flol; darauf fihien, auch 
fin Franzoͤſiſch zu zeigen. Diefes Diktum fcheint mir 
große Einſchraͤnkungen zu leiden und gilt wohl nur von, 
niedrigen Hanswurften und egoiftifhen bos— 
baften Spottern. Wer achtete nicht Moliere und 
und Sterne, wer nicht die weniger gemüthlichen Swift 
und Voltaire und fand fich geehrt fogar in ihrer Gefellfchaft? 
"Wo find die deutſchen Lacher, die fich mit jenen meffen 
dürfen? hinc illae lacrimae 3). Satirifher Witz iſt nicht - 
immer bloßer Witzkitzel, fondern bei guten Menfchen gar 


ı) Wie die menſchlichen Gefihter ben kachenden zulachen, ſo 
weinen fie den Weinenden zu. 

- 2) Ber lachen macht, erwirbt ſich leine Adtung. 

3) Daher der Jammer. 
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oft Lüftung eines gepreßten Herzens, vol Theil 
nahme am Wohl und Wehe der Menfchheit, durdyaus 
fremd Alltagsfeelen und groben Ichlingen. Jenes Diktum 
erfand wohl gar ein Mann, uͤber den man mit Recht 
lachte, und ber unter estimer auch nichts weiter verſtehen 
wollte, gerade wie die Gemeinheit bei edht wißigen 
Bemerkungen, worüber man in Paris und au zu Berlin 
in die Hände Harfchte, bloß von bdfen Mäulern fpricht. 
So hatte ich uͤber eine gewiffe Stadt einige komiſche Bes 
merkungen drucken laffen, die man gut und wahr'fand; 
ein Offizier. aber glaubte fih feiner Vaterſtadt annehmen 
zu möäflen und fchloß feine Rede pro Patria, jedoch 
laͤchelnd: „Sie haben eben ein böfes Maul.” Meine 
Freunde haben mir dieſes auch ſchon geſagt, erwiederte ich, 
mancher Unbekannte, wie Sie, mag es wohl auch ſchon 
gedacht haben, der zu höflich war, es zu fagen. — 
Sie find der erfte, der mir diefe Ehre erzeigt — die Lacher 
waren auf meiner Seite, und wir wurden gut Freund! 

Männern, wie Shalefpeare den Gaffius in feinem 
Caͤſar ſchildert, folchen finftern Männern ging Eäfar aus 
dem Wege, fie find gefährlich, felten beliebt und nie ge 
fchaffen, Gluͤck zu machen; der Frohſinn aber enthält das 
ganze Gefe nnd bie Propfeten, die vier großen und die 
“zwölf Eleinen Propheten des Frohſinns. Sokrates, ber 
Weiſeſte der Heiden, zeigte viel Zrobfinn, und der Sofrates 
- der Chrften nicht minder; Salomo und der Pfalmift 
und Paulus, deffen Haupt dreimal von der Erbe fprang, 
als es abgefihlagen wurde, Tannten die Freude, Wenn 
diefer feine Briefe mit einem navrors xalpers (freuet euch 
allezeit) zu fchließen pflegt, fo fallt der Pfalmift ale Lyriker 
‚In einen weit hoͤhern Ton: „Lobet den Herrn mit Pofaunen, 
Iober ihn mit Pfalter und Harfen, lobet ihn mit Pauken 

und Reihen, lobet ihn mit Saiten und Pfeifen, lobet ihr 
mit hellen Eymbeln, jauchzet dem Herrn alle Welt, fingel, 
ruͤhmet und lobet, das Meer braufe und was darinnen’ ifl, 
der Erdboden ynd dic darauf wohnen, die Waſſerſtroͤme 








h 


| 
| 
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frohlocken, und alle Berge ſeyen frohlich, alles, was dem 
bat, lobe den Herrn!“ 

Salomo fpricht: „Geboren werben und Steben, 
Pflanzen und Ausrotten, Weinen und Lachen, Klagen und 
Zayzen, alles hat feine Zeit, und alles ift eitel. Darum 
tobete ich die Freude, daß der Menfch nichts befferes hat 
unter der Sonne, denn effen, trinten und fröhlich ſeyn, 
und ihm gütlich thun im feinem Leben. Ein fröhlich’ Herz 
machet das Leben Iuftig, und ein betrübter Muth vers 
trocknet das Gebein, aber jeder, der da iffet und trinket, 
guten Muth hat in Yeiner Arbeit und des Lebens brauchet 


» mit dem Weibe, das ihm lieb ift, der hat eine Gabe. 


Gottes.’ Sollte man nicht fchwören, daß Salomo Schäler’ - 
Epikurs gewefen fey? Die fo ernften: Stoiker felbft fanden 
zwifchen Freude und Stolz eine gewiffe Aehnlichkeit, weil 
Freude cine Erhebung der Seele (Enapoıg) fey, und 
Se. hebräifche Majeftät dachten gerade wie Horaz, der ſich 
bloß Fürzer auszubräden wußte: 
- . Dona praesentis cape laetus horae, et 
linque severa. !) 

Frohſinn ‚trägt der natürliche Menfch ftets ale leichten 
Zunder bei fich: denn Srohfinn ift die natürliche Stimmung 
eines gefunden Körpers, Geiſtes und ‚Herzens, ungetrübt 
durch Schickſal, geſellſchaftliches Uebel und Disharmonien, 
gluͤcklich wie die Kinder der Natur, auf ben Geſellſchafts⸗ 
und Sreundfchafts » Infeln vor Cook, Diefer natürliche . 
Temperamentöfrobfinn, in gefteigertem Grade Luſtigkeit, 
die denn micht felten in Muthwillen und Ausges 
laffenbeit ausartet, die fo gut Extrem ift, als das 
Entzäden, das flumm machen, ja töbtlic werben Tann 

— ift flichhaltiger als der philof opbifche, wenn Stürme 
und Ungemach über uns ausbrechen, und wir entzweit find 
mit Welt und verborbener Menfchheit, und das Maeſtoſo 
paßt ofnehin nur wenig in das kurze Liedchen des Lebens! 


1) Hafche fröhlich Die Gaben der gegenwärtigen Stute und laß 


den Ernſt. 
7 N 
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Vor der Laune eines Herrſchers und feiner Furcht, verſteckt 
hinter Polizeimaßregeln, verſchwinden Frohſinn und 
Heiterkeit, die Aeltern großer Tugenden! 

„Der Geiſt der Freude führte die erſten Menſchen 
einander ſpielend zu, wie Kinder, und einer der erfreulich⸗ 
ſten Zuͤge der Menſchengeſchichte, deren ſie eben nicht ſo gar 
- ‚viele aufzuweiſen bat, iſt der, daß faſt alle Voͤlker aus 


ihrem Dunkel durch Feſte in die Gefchichte eintreten, 


durch Schaufpiel, Tanz, Gelage und Poffen aller Art. 
Saft alle feiern den Eintritt des Frühlings, bei den Römern 
NHilaria, und felbft die melancholifchen Aegypter, wenn fie 
auch bei ihren Mahlen ein Skelett, (fo Plutarch, eigent 





lich aber einen Todten von Holz [vexpos EvAwos], 


denn Skelette kannten fie noch nicht) berumtrugen, fo tha—⸗ 
ten fie e8 doch mit den Worten: „Trinkt, ſeyd froͤh⸗ 
Lich, mit dem Tode feyd ihr wie dieſes.“ Schwer 
lich haͤtten ſie meinen Tabakspfeifenkopf in Geſtalt eines 
Todtenſchaͤdels perhorrescirt, wie ſchon fo oft geſchehen iſt. 
Lykurg errichtete ſogar in dem ſchwarzen Breiſaale ſeiner 
Spartaner dem Gott des Lachens eine kleine Statue, 
und es war immer viel von dem ernſten Befegeber, wenn 
gleich dem Gott des Lachens ein Tempel gebührte, wie 


der Tempel Salomo’s, die Kirch weihen nicht gerechnet. 


E86 war gewiß recht ſchoͤn, daß das "zahlreiche Reichskam⸗ 


- mergerichtöperfonale zu Wetzlar Gleichheit der Relis 


gionen praktiſch anerkannte, und die Evangelifchen alt 


die Feiertage der Katholiken, und diefe wieder ums 


. gekehrt mit einander feierten in bona pace, all 
Aktenſtoͤße hatten Ruhe, und noch toleranter iſt unfen 
Bundesftadt. | | 

Mofes menfchenfreundlichftes Geſetz iſt fein Sabbetd, 
oder Rubes und VBergnüägungstag, den fpätere Mor 
raliften fo verhunzt haben, hart wie Holländer, bie nur 
ungerne ihre Sklaven Chriſten werben ließen, weil fie ihnen 

"dann bie Sonntagsfeier verftatten mußten, und barbariid 


wie die Flibuſtier die das Sabbathsgeſetz parodirten: „Sechs 
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Tage lang follfi du Ochſen tödten, und am 
fiebenten-die Häute and Meer fragen.” Grillen 
füngerifche Rabbinen erfanden den Sabbathsweg, d. h. 
deß man am Sabbath nicht weiter denn 2000 Ellen 
vor die Stadt gehen foll, was immer noch weniger 
gillenhaft war, als die Meinungen chriftlicher Schwarzen, 
kam um Die Stadt herum galt für in der Stadt; - 
ik Frankfurter und Prager Juden koͤnnen mit einem Spa⸗ 
rang um die Stadt vollkommen zufrieden feyn, wollen 
aber Paris oder gar London wählen, fo können fie meh⸗ 
me Meilen machen, ohne zu fündigen. 

Unter Erommell feierte man den Sonntag fo finfter 
Bi die Fuden und noch heute Topfhängerifche Mucker und 
inzelne melancpolifche Britten. Karl IL. fiel auf ein 
res Ertrem und befahl fogar von der Kanzel herab, 
fig zu fen; der Prediger verlas das konigliche Refeript 
ud ſagte: „So ift.der Wille des Königs,“ dann 
wild er aber auch das dritte Gebot: „So lautet der 
Befehl Gottes: wählet.“ Diefe Wahl wäre nun 
veſl die vernünftige, Mittelftraße; denn Jeſus felbft fagtes 
Sabbath iſt um des Menfhen willen ges 
niht und nicht der Menfh um des Sabbaths 
villen.“ Mir haben zweinndfünfzig Sabbathe im Jahr 
6 möchte genügen — aber warum noch Apoftel- und 

ienfeiertage, Weinachtsferien, Ofterferien, Pfingftferien, 

bſtferien und Brunnenferien vom 20. Juni bis 4. Sep⸗ 
kaber? Ich wundere mich, daß wir keine Froſtferien 
u feierlichen Winterſchlaf haben; aber — warum 
wch auch den Sabbaths abend verbittern, wenn man 
weimal in der Kirche geweſen iſt? 

Die vielen Feiertage ſind Mißbraͤuche, die nur Pfaffen, 
Birrhe und Muffkanten begünftigen koͤnnen; aber geheiliget ' 
der Sonntag, der, abgefehen von Erweckung religids 
ſer Gefühle, die fo leicht im Strudel der Welt unter⸗ . 
gehen, der einzige Tag in der Woche iſt, welcher der zahl⸗ 
fen. und näßlichften Menſchenkiaſſe ſagt: „Auch ich 


ſchon lächelt gleich der Sonne, träumt ſich ber Landman 


‚andern, der Gedanke an den Sonntag flärkt ihn die gan 


nichts mehr vom Sonntagstleide, und bie niede 
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bin freier Menſch.“ Am Sonntag, deſſen Ram 










und Handwerker im reinlichen Sonntagskleid gleich) du 


Woche bei feiner Arbeit, und nur die Arbeiter füpl 
den menfchenfreundlichen großen Sinn diefes Tages, d 
auch die Thiere angehen foll, die es aber geräde am biefe 
Muhetage oft am härteften haben. Seit die Höheren Klaffe 


nichts mehr vom Bratenrod der Väter wiſſen, h 
Greidenterei und Schwelgerei offenbar zugenom⸗ 
men; inbeffen, wenn man fich auch wenig um die Kirche 
kuͤmmert, nimmt man doch Sonntags mehr Ruͤckſicht auf 
die Küche, Noch heute haben, von der Knabenzeit der, 
Sontis und Feiertage etwas Feierliches für mi — die, 
ganze Woche in der Schule und am Pult, erfchien noth⸗ 
wendig der Sonntag als Freilaffung — man kleidete 
fich beffer, man aß und tranf beffer, und mein Großvant 
gab mir fogar einen Kreuzer, wo nicht gar einen Or 
ſchen. Damals war man hoͤchſtens Sonns und Zeit 
tags außer dem Haufe, weil man zufrieden war — 
im Haufe _ " , 
Festivitas heißt in Iateinifcher und fpanifcher Sprache 
Froͤhlichkeit, Luſtigkeit, Wiß, und der recht eigentliche 
Sonntag ift Laͤtare. Gedenket des Sabbath, daf 
ihr ihm Heiliger, und -flait der Äbrigen Feiertage geht 
uns von Zeit zu Zeit Volksfeſte. Sind Staaten 
Bußanftalten oder Zuchthaͤuſer? Uber der Menſch 
kann feinen Geburtstag nicht eber feiern, als bis er ge 
boren ift, und wo wahre Volksfefte feyn ſollen, muß ein 
fröpliches Volk feyn. Unfere Öffentlichen Feierlichkeiten 
waren bisher bloße Verftandespaufen, die mit einem Tutti 
von Ehrbarkeitspedanterei und leerem Schnickſchnack began⸗ 
nen, und wenn fie Föftli) waren, mit Freß⸗ und Sauf⸗ 
gelagen endeten; die berühmten Feſte der grande r&publigu® 
waren: nichts befferes. Wahre Volksfeſte erhöhen das Leben, 


Sf 
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iehen ben Menſchen aus dem Ichthum feiner Hätte und 
mmärmen das Herz für Menfchen» und Buͤrgerthum, für 
Staat und Vaterland. Einftweilen koͤnnte man das Feft 
aller. Deutfchen (18. October) feiern und flatt der 
Jerflörung Jeruſalems, die wir lange genug haben 
tılefen hören, die dreitägige Volkerſchlacht von . 
kipzig folgen Taffen. Die heitere Religion Jeſu, e 
fe fopfhängerifche Mönche und liſtige Pfaffen entftellten, - >.” . 
zwinnt ficher mehr Anhänger, gerade wie das Volk Iſrael, ° 
Ms einen Widerwillen gegen Canaan hatte, gerne hinaufs fe nz i' 
male Mofes Kundfchafter Granatapfel, Zeigen und die 
ſoße Traube brachten, die zwei Mann tragen mußten. 
hd was wollen die täglich fih mehrenden Froͤmmler, 
Anfiker, Mucker und Heilandsfeelen? 

Weg mit den Heiligen Geberven, . 

Mit Frohſ inn würd’ es beffer werben] 

Es gab und gibt Menfchen, ja ganze Nationen, denen 
(han Mutter Natur das Freuet euch des Lebens in 
das Blut gegoflen hat; Big und Hang zum Sachen ift ihre 
mößnliche Stimmung, ein ewiges Hellauf in Gedanken, 
Ruten und, Werken. Unter den Alten waren es die Gries 
dt, unter den Neuern find e8 Franzofen, Jtalie⸗ 
net Loſaken und die Bewohner der gluͤcklichen Inſeln 
infilen Meere, Die Griechen, "denen alles lachte, und 
‚kr Nachkommen noch Tuftig find, troß der eifernen Ruthe 
dt Domanli, machten die Fröhlichkeit (Euphroſyne) zu 
fuer der Grazien mit Stab und Blumen. - Wer zu einem 
fmeinfchaftlichen Wahl nichts beitrug (dovußoAog) mußte 
hfür den Spaßmacher fpielen (yeAoronoıos), und zu Athen 
prüfte eine Gefellfchaft von ſechzig Maͤnnern die Bonmots, 
denen auch Koͤnig Philipp ein Talent verehrte, damit ſie 
ihm die beſten mittheilen moͤchten. Demofthenes war Grieche, 
aber man warf ihm dennoch vor, daß feine Werfe nad) 
der Rampe röchen, nach, was follen nun deutſche 
Werke riechen? Die Sranzofen riechen am wenigften nach 
der Kamp, fie gleichen den Griechen, denen alles leben⸗ 


— 
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‚ big erſchien, ſelbſt der Genius des Todes, und daher wir 
Ten fie noch heute auf die Xebendigen, während ihre Lehrer 
— die finftern Aegypter, längft vergeffen find. Sicher febt 
die Ilias noch, wenn die Pyramiden nicht mehr feyn wer» 
den; Griechen fuchten ihr Andenken durch Werke des 
Geiſtes fortzupflanzen, Aegypter durch einbalfamirte 


— 4 


Leichen und plumpe Pyramiden, wie unſere Vor⸗ 


fahren durch gothiſche Kirchen. Die Freude war 


La 


den Griechen Ruhe — die Ruhe ihrer Göätterbilder, beis : 


nahe wie der ‘Theologen Far miente der Ewigkeit! 


Die Römer bildeten fich nach den’ Griechen, fie gaben 
dem Kinde Nilaritas eine Weintraube und“ Ente zur : 
- Seite, und in die eine Hand ein Muder, die Maͤßigung 
der Freude, in die andere eine Schale, den Dank: anzuzei⸗ 


zen, ben wir den Goͤttern fchulden für diefe Goͤttergabe. 
Der Satyr zu Portici, ber ein Schnippchen fchlägt, iſt 
- wohl eher Symbol der Froͤhlichkeit als der Go 
ringſchätzung, wie Winfelmann will, oder r oher 
Luftigleit, vor der ſchon Horaz warnt: 
Aequam memento rebus in arduis‘ 

servare mentem, non secus in bonis 

ab insolenti temperatam 

laetitia, moriture Delli. ) 
wozu den ſchoͤnſten Commentar eine Teiner fchönften Oden 
 fiefert, die Ode: Rectius vives etc, 
Democrit, der Repräfentant des Lachens, deſſen Buch 
hber sdgunia?). leider! verloren ift, fagt: „Ein. Leben 
ohne Freuden ift eine weite Reife ohne Saft 
haus,” und Epikur fegte das hoͤchſte Gut in ein frößs 
liches Herz. Seine jdovn oder volaptas, das wir groͤb⸗ 


1) Gedenke gleichen Muth dir im Mißgefchide, 
Nicht minder auch gemäßigten Sinn im Glück, 
Fern von dem Uebermuth der Freude, 
Sterblichee Delius! zu bewahren. 

2) Froͤhlichkeit. 
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lich durch Wolluſt uͤberſetzen, war keineswegs phyfis 
(her Genuß, der uns mit den Eſeln und Boͤcken auf 
der MWiefe oder den Sperlingen auf den Dächern und Korts 
böden gemein iſt, wie es viele nahmen, und das Dictum 
darauf bauten: „Man lebt ja nur einmal...“ 
Saffendi hat bereits Epifurs Ehre gerettet, wenn er aud) 
die Sittenlehre feines Helden reiner barftellte, als fie ges 
wefen feyn mag; denn die Stelle bei Diogenes Laertius: 
„Bas foll ich mir unter dem höchften Gute vorftellen,; wenn 
wir das Vergnügen des Gaumens, die Freuden ber finns 
lichen Liebe und die von angenehmen Tönen und fehönen 
Geftalten Hinwegnehmen ?“ — ift bedenklich; Übrigens fchloß 
Epikur.feine Briefe nicht mit dem gewöhnlichen xalosıv, !) 
fondern mit ed nodrrew, und führte ein einfaches, wohl⸗ 
thätiges Lebens, So wenig Bacchus bloß der Gott des 
Weins, fondern der Freude und höherer Begeifterung ‚war, 
fo wenig verftanden feine Schäler, ftets der Natur näher 
als die Stoiker, unter ihrem hoͤchſten Gut (jdov7) bloßen 
Sinnengenuß, wie neuere Epikurder; denn Diefer ver 
halt fih zur Freude, wie Thier zu Menfch, und iſt der 
Teufel, der noch heute in die Schweinheerde der Gergefener 
führt, plus b&te que les bötes. ?) J 

Das Nepenthe der Griechen, worunter man fich alles 
Möglihe (Opium) denken kann, wie unter ihrem Nektar, 
ifrer Ambroſia und Lotosfrucht, iſt jenes füße Vergeſſen 
alles gegenwärtigen und vergangenen Kummers und aller 
Sorgen der Zukunft, das höchfte Gut der Sterblichen. 
Der Gruß der Griechen xapere war Natur und Dank: 
gegen den Schöpfer, daB der Strom des Eebens fo unge⸗ 
ſtort dahin fließt (evosia), und tauſendmal vernünftiger, 
als unfer gehorfamer und unterthäniger Diener! 
Pfui! „Wir find Ephemeren — Was iſt Jemand? 
was if Niemand? der Traum eines Schatten,“ 


1).xalpeıv, ſich freun. ED npdrre, glücklich feyn. 
2) Zhierifcher als die Thiere. 
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und bee lachend, was er geſchrieben haf. La Fleure bei 
Sterne iſt der Repraͤſentant der franzoͤſi ſchen Nation, und 
Chaulien, der, trotz feines werlornen Geſichts und feiner 
Sicht, noch in feinem einundachtzigften Fahr munter war 
wie Voltaire, fehrieb feiner Dame: 

Sachez qu’en depit de ma goutte, 

je conserve un esprit gaillard, 

et me ris, de ce qu’il m’en coüte, 

y pour avoir ete trop paillard!1) 

Mer die Sranzofen und noch mehr die Pariſer Fennt, 
wird die ganze- Bedeutung eines ganz hieher gebdrigen und 
unter uns wenig befannten Chanfon verftchen, in dem jeder 
Vers lacht: 


Les ris de Paris. 2) 


On rit d’un fou, parfois d’un sage 
on rit encore davantage; 

mais il faut.bien rirc A Paris, 
‚ puisqu’il est le sejour des ris. 


Rions des sottises des autres, 
tout comme on doit rire des nötres; 
ne rirait-on qu’en pareil cas, 

“ on rira long-tems ici-bas, 





1) Wiffen Ste, daß mie troß meiner Gicht 
Doch geblieben ift ein froher Sinn, 
Lachend duld ih nun das Strafgericht, 
Daß ich zu verliebt geweſen bin. 


2) Das Lachen in Paris, 
Man lacht wohl über einen Narren fehr, 
Doch über einen Klugen manchmal mehr; 
Doch lacht man in Paris zu jeder Friſt, 
Weil dort der Sit des Lachens if. 


So laßt uns über frembe Thorheit lachen, 
Juſt wie es Andre mit ber unfern machen, 
Ja, würde dieß nur Stoff zum Lachen geben, 
Man lachte Sang in biefem Leden. 





⁊ 


Je ris des pleurs d’une Luerdee, 
‚qui tout bas rit de ma hardiesse ; 


le baiser qu’en riant j’ai pris 
sur sa bouche, etouffa les ris. 


Un Midas paie un faux sourire, 
et n’a jamais le mot pour rire; 
tandis qu’il rit du bont des dents, 


“ - un autre rit à ses depens, 


Rions d’avance; un pauvre Sire 
nous dit tout haut: vous allez rire; 
sans rire on l’ecoute A moitie; 

et si-l’on rit, e’ost de pitie, 


On rit de tout dans ce bas-monde, 
ſille rit de mère qui gronde, 
femme rit d’un €poux trop doux, 
et rit encore plus d’un jaloux. 


Lucketia weint, drob lach' ich allermeiſt, 

Ste ſelber lacht im Stillen, bin ich dreiſt; 
Der Kuß, den ich ihr auf den Mund gebrädt, 
Der hat das Lachen ihr erſtickt. 


Es zaplt ein falfches Lächeln wohl ein Midas, 
Er aber fpricht zum Lachen felber nie was, 
Indeſſen er einmal gezwungen lat, 

Ein Audrer über ihn fih luſtig macht. 


Lacht nur im Voraus; denn ein armer Wicht 
Sagt lauf: Jetzt lacht! — allein wir lachen nicht, 
Und hören alfo ihn zur Hälfte an, 

Und wenn man lacht, hat's Mitleid nur gethan. 


Wohl über Segliches wird hier gelacht; 

Die Torhter lacht, ift Mutter aufgebradht, © — 
Die Frau lacht, wenn der Mann ihr zärtlich thut, 
Reh lacht fie, bringt ihn Eiferſucht in vr 
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Harpagon n'a ri de sa vie, 
- mais on rit A son agonie; 


sa riante succession 
fait rire tous ceux de son nom, 


Rions, rions jusques aux lurmes, 
les ris ont pour'moi tant de charmes; 
et jai tant ri, qu’a mon trepas 

mes heritiers ne riront pas! 


So franzoſiſcher Leichtfinn, wo nicht Leichtfertigfeit 
— aber die Grenze zwifchen beiden und dem leichten 
Sinn ift fhwer zu treffen. Un den göttlichen Ufern des 
Genferſees glaube ich die weife Mitte zwifchen franzöfts 
fcher Flüchtigfeit und deutſchem Schwerfinn gefunden zu 
baben, und auf der Grenze ſchwebt jener wuͤrtembergiſche 
Kandidat, der, abgewiefen von der Promotion, ſich damit 
tröftete, daß auch Feiner der zwölf Apoftel — Magifter ger 
weſen wäre. \ . 

"Von den Völkern der Natur, bie wir nidt 
Wilde nennen follten, Fönnten wir manches lernen: 
Chez eux tout est commun, chez eux tout est dal, 
‚comme ils sont sans palais, ils sont sans höpital. 1) 
Sie find lauter Könige, weil fie nie etwas von einem König 
gehört haben, und da die Meife zu weit zu diefen Kehrern 
dea Krohſinns iſt, fo wollen wir uns an Leute halten, bie 
äher find und durch leichten heisern Sinn meift für 
Harpar hat nie gelacht in feinen Tagen, 
Doc lacht man, muß der Welt Valet ex fagen, 
Sein reicher Nachlaß lacht nun Jedermann, 
Der feinen Namen trägt, als Erbſchaft an. 
Drum laßt ung lachen, bi und Thränen fileßen, 
Nur Lachen Tann das Leben mir verfüßen, 
3% Hab fo viel gelacht, daß, werd' ich ſterben, 
Gewiß nicht lachen follen meine Erben. 


Gemeinſchaft herrſchet dort und Gleichheit allzumal, 
Dort find’t ſich fein Palaft und auch kein Hospital. 


2.  — 
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andere Entbehrungen ſich entfhädigen — an unfre Bette 
ler. Sie find es, die mit der Bibel fprechen: „Es iſt 
genug, daß jeder Zag feine eigene Plage habe,” 
und fo leben fie in den Tag hinein und nehmen noch die 
Nacht. dazu — leve sit, quod bene fertur, -onus,!) Der 
Zaunkoͤnig, unfer Eleinfter Vogel, lebt Köchft einſam, 
fein Moosneſtchen ift ſchwer zu finden, und doch ift er ſtets 
heiter, luſtig und ein — Koͤnig! 


Froͤhliche Menſchen ſind nicht bloß gluͤckliche, ſondern 
auch in der Regel gute, wohlwollende Menſchen ohne Neid 


md Graͤmelei, ohne Klatfcherei und Verläaumdung, die 
rcht gerne fo weit möglich den Boͤſen aus dem Mege 


gehen. Tuͤcke und Bosheit machen verfchloffen, ernft, zers 


“ freut, wie Traurigkeit feige macht; tristo iſt den Italiener 


ſo viel als boshaft. Der Kacher ift gefellig, felten oder nie 
gefährlich und feine gute Laune von wohlthätiger Anſteckung. 
Wir lachen über Lacher im Theater, wie über Hogarths 
lahendes Parterre, wir gähnen mit Gähnenden, und fo 
erheitern ſich felbft unfere Gefichtszüge mir dem beitern 
Kochen des allerliebften Saun mit dem Metallfieden 
im weiland Mufee Napoleon, wohin er nicht gehörte, Jo⸗ 
ws und Komus waren ſtets im Gefolge der Grazien und 
Dıfen, und nur der gemeine Mann zahlt gewiſſen Lach⸗ 

frieden, die eine ganze Stunde fortlachen koͤnnen, einige 
Sreuzer, um mit ihnen und über fie zu lachen. 

Der ernfthaftefte Menfch ift der Schwachfopf, wie bie 
Aufter, die Eule und der Efel die ernfteften Thierg, weil fie 
die duͤmmſten find; der ernfte Papagaitaucher oder Alk wird 
gefangen, indem fich der Fanger im Pelze, dic Arme außer: 
halb der Aermel, ans Ufer fett, und der dumme Vogel 
tommt gegen Abend und fucht feine Schlafftelle in den 
Yermeln. Unter allen Thieren verſchmaͤhte Gott der Herr 
allein die Erſtgeburt des Eſels, und bei gewiſſen Herren, 


‘r 





1) Reicht ſey die Laſt, die gut getragen wird. 
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sans comparaison, !) iſt ihr Ernft oft weiter nichtes alt 
ein geheimnißvolles Beftreben ihres Körpers, die Unvol⸗ 
Tommenheiten der Seele im Aermel zu verſtecken. Nur zu 
gerne pflegen fie ſcherzhafte Dinge für Poffen zu halten, 
weil fie Faum begreifen, daß unter, hundert mit ernflem 
Amtsgeſicht unb stylo gravissimo 2) vorgetragenen Din 


gen neunzig Poffen- find, woraus fich weit weniger lernen 


läßt als aus den luſtigen Sachen kluger Köpfe, die das 
lachend fagen,. was fie im Ernfte meinen, aber noch nicht : 
für hinreichend unterfucht halten, um in Ernft gefleider zu 
werden. Was am meiften die Miene ber betitelten und 
befoldeten Bedächtlichkeiten und altfluger Herabſehung trägt, 
find gerade die recht in's Große gehenden Sottiſen aller : 
vier Zakultäten, die ohne allen Zufag lachenmachender Mas 
terie fogleich lächerlich werden, fobald der Nimbus verwiſcht 


wird, der fie umſtrahlt. Täglich vergrößert ſich dig Liſte 
der Dinge, woruͤber ein heiterer Denker fein Wort verliv 
ven mag, und der größte Weiſe ift der, deffen Lifte die 
größte ift und damit endet, wonıit Perfins fchon anfängt: 


O curas hominum: o quantum in rebus inane! 3). 


Die finftere Nachtenle iſt das Sinnbild der Weis⸗ 


heit und mag es auch fuͤr jene Weiſen bleiben; aber der 
Sperling waͤre weit beſſer, denn es iſt das froͤhlichſte 
und verliebteſte aller Thierchen. Luftigerbegehen mehr Thor⸗ 
heiten als Finftere, aber die Sinftern begehen weit größere, 


‚ Ungläd macht alle traurig und feige, nur Gluͤck macht 


froh und muthig, aber Ungluͤck fchlägt den Frohſinnigen 


.. nie gang oder lange nieder, macht ihn weifer, und Meis 


beit, erheitert Durch Die Betrachtung ber Geringfügigkeit 
menſchlicher Dinge und aller Ungereimtheiten unterm Monde, 
zu welcher fich Nachteulen nie erheben, fragt am Ende: 





1) Ohne Vergleichung. 
2) Mm ernſthafteſten Styl. 
*) O Sorgen der Menſchen! o wie viel Eitles in der Welt! 
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was iſt Ungluͤck? Der Weltbürger betrachtet die Welt wie 
der Soldat im Feld fein Nachtquartier. | 
Nach meinen Erfahrungen trägt ein heitrer Sinn und 
Gemuͤthsruhe. mehr zum Langleben bei als Diät und Auf 
enthalt in freier Luft, und jemehr man in und mit der 
Welt gelebt hat, defto mehr nähert man ſich der Schule . 
Dem ocrits. Frohſinn ift der Genius, der uns über bie 
Mordfelder des Lebens geleitet, freiiund lächelnd wie der 
glädliche Zeldherr, vor dem. die Fahnen des Sieges flat 
tern. Frohſinn ift unfer wahrer Seelforger, und wenn 
mit den Jahren die Gefäße Knorpel und die Knorpel Kno⸗ 
hen werden, und fo immer mehr Erbe in ben Körper 
Iommt, ftatt Fleiſch, Blut und Nervenfaft, warum follten 
wir trauern, daß das Serippe unter bie Erde ſinkt? Der 
Heitere lacht mit; wenn: andere über feine Glatze lachen, 
wie Säfar, wenn er fie auch nicht mit Lorbeern bebeden 
Tann, und fingt das Lied, das ich noch heute ſumme, meis 
uen jüngern Lefern aber wohl unbekannt feyn wirb, da die 
Scfangbücher außer Mode find. Ein Kirchenlied? Ta! 
und man zeige mir eins, das hu moriſtiſcher ware — — 


Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 

- HH der Menfhen Leben! 

> Lies es rüdwärts und van hinten, 
Du wirft einen Nebel finden, 
Welcher plöglih muß verſchwinden. 


Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 

SR des Menſchen Stärtel 

Der des Löwen Schlund zerrifien, 
Tauſend auf einmal gefihmifien, 
Hat au in das Gras gebiffen. 


Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 
Iſt des Menſchen Eprel 
Traͤgt man dich des Todes Straßen, “ 
Wird der Bauer auf der Gaſſen 
Seinen Hut wohl figen laſſen. 


N 
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Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 
SR der Menfchen Wiffen! 


Plato, ber fo Tunfivermeffen 
. Bie ein Gockelhbahn gefeflen, 


Hat ſchon längſt auch ausgefreffen. 


Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 

Sind der Menfchen Schaͤtze! 
Deinen Erben, die fhon lachen, 

Mußt du beine beflen Sachen 

Und dem Tod die Haut vermachen! 





V. . 
Lob⸗ und Hülfsmittel des Frobfinns, 
Frende, Freude über Freude! 
Frohſinn wehret allem Leibe. 


Wonne, Wonne über Wonne! 
Er iſt die Genaden⸗Sonne. 





hlingen reicht, ſcheint mehr koͤrperlicher als gei» 
figer Natur zu ſeyn, aber auch hier Tann der Geift 
nachhelfen. Frohſinn tft ein wahrer Fallſchirm in dem 
Manfelnden und gefahrvollen Luftballon des Lebens; denn 
Siterfeit gibt Zutrauen auf fich ſelbſt, Zutrauen gibt 
Di und Much Gluͤck — „Fürhte dich nicht, du 
fuͤreſt Caͤſar!“ Das Rad ber Zortuna führt den 
Eichenden und rädert den Kiegenden. Frohſinn ift ‚ein 
Sohn des Muths und Gefühls feiner Kraft, Heiterkeit die 
Tochter der Ordnung. und der Lohn mwohlerfüllter Pflicht; 
Zröbfinn der Tartarus, der alles erftidt, und Kummer 
eines Tages macht alt für ein Jahr; aber unter dem 
Himmel der Heiterkeit gedeiht alles, _fie mäßigt felbft die 
keidenfchaften,, „indem fie die Unftrengung zu ihrer Mäs 


Pigung belebt und die Opfer leichter macht, die wir zu 


bringen haben. Dffenbar fpricht man zu viel von ber 
Mat des Gluͤcks, das Gluͤck ift für die, die fich der 
Umfände zu bedienen wmiffen, und ber Frohſinn bedient ſich 
rer ſtets beſſer als der Schwerfinn. Wirgil — den 


J 


Frohſinn, dieſer Lebensbaiſam, den die Natur ihren 
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ich feit den Schuljaßren nicht mehr zur Hand genommen 
hatte aus Mangel an Zeit — Virgils goldiner Vers: 
Durate, et vosmet rebus servate secundis,)‘ 


tröffete mich in der fchändlichften Epoche meines Lebens, 


‚ wie nur immer den Geſpenſter fürchtenden Wanderer ein: 


Gott der Bater wohn‘ und bei, laß uns nicht 
verderben! _ 
Man hat beobachtet, daß bei der Peft und andern 


Anſteckungskrankheiten diejenigen am erften anger 


ftecft werden oder fterben, die fi) am meiften davor fürchs 
ten, wie ſchon Thucydides von ber Athener Welt bemerkt, 
und man aud) bei der Cholera bemerkt, die hoffentlich. 


‚und Deutfchen einen Beſuch machen wird bei unſerm 


Phlegma. Der Heitere iſt das Kind, dem Jeſus rief, 
es mitten unter feine Juͤnger ſtellte und ſprach: „Wahr⸗ 
lich! ich ſage euch, ſo ihr nicht werdet wie die 
Kinder, fo werdet ihr nicht in das Himmedreid 
eingehen.” Wenn indeffen von den drei Töchtern der 
Zeit, die Vergangenheit und Gegenwart dieStirne runzeln, 
fo bleibt .e8 immer fchwer, der dritten, der Zukunft ein 
Lächeln abzugewinnen. Es würde minder fehwer fallen, 
wenn wir, mit der Gegenwart zufrieden, mit der Zukunft 


weniger bußlten, die doch. wieder, wenn fie Gegenwart 


wird, nicht recht ift, fo daß wir der Vergangenheit, bie 
und als Gegenwart auc) nicht recht war, eine Leichenrede 
halten, wie manche Ehemänner ihrer erften feligen rau, 
wenn fie die zweite oder dritte haben, Marſchall Strogi, 
tödtlich verwundet, verfchied. mit den Morten: „SH 
werde da ſeyn, wo alle find, die feit 6000 Jab⸗ 
ren ſtarben.“ 

Die Meditation, das Staͤrkungsmittel des ernſten 


| Philoſophen und die Freude ſeiner gluͤcklichen Tage, ver⸗ 


läßt ihn in den Tagen bed Unglüäds, denn Meditation 


‚ erfordert: Kraft und Anſtrengung. Senera und alle Stoiker 


1). Dauert aus und erhaltet euch für das Glück. 


v . 
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wiſſen Fein anderes Mittel mehr als: Patet janua, exi!!) 
hr wißt zu flerben? Wäre es nicht beffer, ihr lerntet zu 
leben? Mendelsfohn,, dem ber Arzt das Denken verboten- 
‚bet, ſteht am Fenfter- und zahlt Ziegel — wäre es nicht 
beffer, er lachte? So lange die Stunde währt, wo man 
lacht, fo lange währt fie, und hernach ift fie noch immer 
wie eine Schachtel, worin Rauchwerk, gewefen ift. Dona 
praesentis carpe laetus horae ac linque severa.?) Dios _ 
mes lebt heiter in feiner Tonne, und Alexandern ift die 
% Belt zu Blein, Chateaubriand, traurig in der Todesſtille 
Kım Eparta’8 Trümmer, erheitert fih mit dem Ruf: 
konidas | den das Echo widerhalft, und Hudibras, gepruͤgelt 
Bund im Blocke, troͤſtet ſich und ſeinen Ralph: 
Wenn der, den man im Krieg erſchlägt, 
Aufs Bett der Ehre wird gelegt, or 
Sp darf, wer Prügel kann ertragen, 
Wohl auf ihr Faulbett Anſpruch machen. 
In Finſterniſſen ſtaunet man 
"Die Sonne mit meht Wunder an! 
Jener Gascogner auf hoͤlzernen Stelzfuͤßen troͤſtete 
‚|, wie man nur an der Garonne ſich troͤſten lernt: 
ie oft ſtieß ich oder andere Tölpel mich an die Füße 
m Fleiſch und Bein, die nicht wenig Hühneraugen zahls - 
Mm; ich fühle num nichts mehr. Mögen Müden hineins 
hen, Hunde hineinbeißen, ein Rad daräber geben ꝛc., 
mir gilt's gleih, wie Steine, Schnee, Koth, Dornen, 
Ehlangen 20.5 ich erfpare Schuh und Strümpfe, wofür 
ih trinken kann; ja die Holzfüße tragen mir fogar Geld 
in, denn nicht leicht werde ich vor einer Thür abgewiefen. 
Vor dem Podagra, Gefchwulften und vor allem, wozu 
man ben Seldfcheer braucht, kann ich außer aller Sorge. 
ſeyn. Diefe Holzfuͤße fi fihern fogar meinen Kopf vor neuem. 
‚ Kugeln, und, nie werden fie alt; ich - mache ‚meine Nuͤſſe 








1) Die Thüre if offen, gehe hinaus! 
9 Haſche froh die Gaben ber gegenn ärtigen Stunde und laß 
dag Ernſte. 
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mit dem Fuße auf, ſchuͤre mein Feuer damit, ich kann 
damit um mid) fchlagen und am Ende, wenn id) ner 
brauche, noch damit einheiten, ja_erfpare felbft die Half 
meines Sarges — wie gut, wenn ich alles an mir wieber 
fo leicht verjüngen koͤnnte.“ Mit diefen Worten büpfte | 
der Gascogner lachend auf feinen Stelzfüßen weiter. 

Die Reduktion eines großen auf Neinen Maßſtab 
ift mathematifch leicht, aber moralifch ſchwer, und 
doch hängt alles von einem den Umſtaͤnden angepaßten 
Maßſtab ab. Die Emigranten meiner Zeit von den 

boͤchſten Kaften Frankreichs warfen fi in Gewerbe mit 
einer Leichtigkeit, die Deutfchen unmöglich geweſen wäre. 
Bischöfe wurden Mehl» und Lederfabrifanten, Generale 
Schrififteller und Papierhändler, ein Duc und Pair hans 
belt mit KXichtern und ein anderer mit Bändern — ein 
Vicomte war Kellner und ein anderer Neftaurateur mit 
Hülfe feines ehemaligen Kochs. Viele vom reinflen Al 
wurden Erzieher, Sprady, Sing, Tanz⸗ und Sechtnteiftr, 
Kleinhändler, Kaffewirthe, Faͤrber, Scidenwäfcher, Line 
nades und Eismacher; ein Marquis, um möglihft im 
alten Wirkungsfreife zu bleiben, nahm Damen das Maß 
zu Schuhen en se mettant aux pieds des dames.!) Latour 
Maubourg, der fich wieder an Bonaparte anfchloß, verler 
in einer Schlacht ein Bein und fagte bei der Operation 
feine.n weinenden Diener: „Weine nicht, kuͤnftig 
baft du nur einen Stiefel za wichfen!” Seinen 
Stelzfuß nannte er fein illegitimes Bein. Noch mb 
würdiger als Britte ift Thomas Morus, der Freund und 
Geiftesbruder des Erasmus, den felbft im düftern Kerker 
und auf dem Blutgeruͤſte feine Geiftesheiterfeit nie verließ. 
Niemand, und auch feine Familie nicht, wußte etwas vom 
Verluft der Kanzlerftelle; ein Diener pflegte in der Kirche 
immer den Seinigen zu melden, wenn ber Vater fich ent 
ferne; diesmal that es Morus ſelbſt: „Mylady, ber 


4,‘ 





1) Sich den Damen zu Süßen werfend. 
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Kanzler ift fort!” In Diefen Zelten forderte er von 
einem Hofſchranzen fein Geld, der ihm unverfchämt fagte: 
Memento Morieris!!) ‚Sa, ja,’ entgegnete Morus, 
„Memento Mori aeris!“?) Schon das Haupt anf dem. 
Bloc, legte er noch feinen Bart Teitwärts mit den Worten: 
„Mein Bart ift unfhuldig!” 

Luſtige Anfichten, Iuftige Einfälle und lachender Wit, 
die weder Aufwand noch Kraft erfordern, oder Sinn für 
dad Lächerliche, vermindern offenbar die Empfindungen der 


! lebel, die uns dräden, und erhalten uns diejenige Geiftes- 


jeiheit und Ideenhelle, die dem Verſtande die Mittel ſich 
in helfen erleichtern, während Murrſinn und Traurigkeit 
solles übertreibt, alles von und fcheucht und in fich felbft 
untergeht. Ein geftüßter Kopf ift feine Münze und hinter 
den Obren keine Goldgrube — 
Was helfen uns die ſchweren Sorgen, 
Was hilft uns unſer Weh und Ach? 
Was hilft es, daß wir alle Morgen 
—Beſeufzen unſer Ungemach? 
Wir machen unſer Kreuz und Leid 
- Nur größer durch die Traurigkeit. 
Be mancher finftere und berdrießliche Tellheim ift nicht 
hm durch den lachenden Muth einer Minna von Barn⸗ 
him, der die Umftände richtiger und wahrer beurtheilte, 
fig und heiter geworden? Cardinal Dubois, der über 
ein berlegted Papier in Wuth gerathen, wie ein befoffener 
Eoldar fuchen und über feine Gehälfen, deren er gegen 
dreißig hatte, in die fchredlichften Verwünfchungen, aus⸗ 
brechen konnte, wurde cinft ruhig und lachte als ihm fein 
Sehretär Venir fagte: „Nehmen Ew. Eminenz nur 
noch einen, der für Sie fluht und tobt, und 
Sie werden noch Zeit übrig haben;“ ſeitdem blids 
ben fogar Papiere, die er unentfiegelt liegen ließ, und 
wenn fie ſich zu ſehr hauften, ins Feuer warf, um nur 





J 


i Bedenke, du wirft ſterben. 
2) Denke an das Geld' des Morus. 
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. wieder aufs Laufende zu Fommen — unverbrannt. Kaiſer 

Karl V., der die Straßburger Abgeordneten Hart anlich, 
weil fie die Liebfrauenbräder zur Stadt hinausgejagt 
hatten ,_ lachte und verzieh, ald Dr. Sturm das War 
nahm: „So lange fie unferer lieben Frauen Bruͤder 
waren, duldeten wir fie, als fie aber unferer lieben Frauen 
Männer wurden, wußten wir uns nicht anders zu hel⸗ 
fen. Bei rechter Freude ſtehen alle Fenfter offen, man 
fertigt bereitwillig alle ab, die vor dem Fenfter ftehen, läßt 
gute Sreunde felbft zum Fenfter herein oder fteigt felbft 
hinaus, und lebt auf dem Lande mit 1000 fl. behaglicher 
als in Städten mit dem doppelten und dreifahen 
Sanguinifhes Zemperament mit ein wenig 
Phlegma vder" Mutter Natur müffen freilich das befte 
=..." dhunz; aber ba es fchon in der. Natur liegt, bei ungehinderten 
Kräften, frei von Gefchäften oder Leidenfchaften, zu lachen, 

fo koͤnnen wir den Naturfinn noch verftärten durch Bildung 

.. des Geiftes und Herzens, eine verfchönernde Phantafe 
on Tann das Temperament heben, Philofophie, Tugend un 
- Religion, die Selbftbeherrfchung predigen, der ſchwachen 


\ 





Natur nachhelfen. Man kann alles, was man will, fobald 
“man nicht mehr will, als man Tann. So fchlägt dem 
"Mater oder der Mutter das Herz beim Anblick des un 

betannten Findlings, denn bie Natur ſchweigt nie, went 
fie nur erſt weiß, wen fie vor fih hat. Reichthum macht 
nn nicht immer froh, aber Mangel und Armuth auch nit 
0 amd ein reicher Dritte hatte die Güte, mir in mein Gt 
! “ tinger Stammbuch zu ſchreiben: Haud facile emergat, 

| quorum virtutibus obstat res angusta domi!) 

Das ,froheſte Gemüt hat immer Stunden, wo % 
nicht weiß, was es mit ſich anfangen foll; wo es nad 
allen Talenten, Kenntniffen und Narrenkappen vergebene 
‚greift, und nichts tröften und helfen will, denn das Herz 


1) Nicht Leicht erheben ſich die, been Tugenden haͤusliche Ir 
- muih im Wege fleht. | i 
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ft ein troßig und. dann wieder verzagtes Ding. Uber biefe 
Zuftände find nur voräbergehend, und iſt es nicht beffer, 
unſern Kummer. zu verlachen als zu vermweinen, zu vers 
Ihlafen, zu verrauchen, zu verfchreiben, zu verreiten, vers 
fahren, vergehen, verfpielen, vertrinfen, verfreffen, verlicbeln, 
ald zu verfluchen, zu verbeten oder gar zu ertränfen, ers 
Wießen, erhaͤngen? Zu verlachen. fiheint mir immer 
ns menfchlichfte, Türzefte und wohlfeilfte Mittel. Onkel 
Toby pfiff fein Kilabullero und fagte zum Kummer, wie 
mer Sranzofe zu dem, der nichts ald vom Spazieren> 
itben ſprach: Vous aimez bien la promenade? eh bien! 
dlez vous promener.!) n | 
Dunkle Zimmer bedürfen heller Tapeten, und foldhe 
peten find für ben ummebelten Geift Geſellſchaft 
n unfchuldigen Kindern, liebenswürdigen Weibern und 
muntern Sreunden, witzige Bücher, Neifen, Theater, Bäder, 
Muſik und allenfalls noch mwohlverfehene Kuͤche und Keller; 
zur Abwechslung in der Einſam keit die höhern Freuden 
der Sammlung, der Einkehr in ung felbft, Rüderinnerungen 
und Ahnung eines höhern Zuſtandes. Frohſinn ift mehr 
ds freude über ein erlangtes Out, er ift reiner Genuß 
Rt Daſeyns, wo Vergangenheit und Zukunft und ans 
lt, und wir uns erhoben finden über Welt and Zeit zu 
dem ubekannten Höchften. Reifen und die Nüderins 
krungen daran, zähle ich unter die Hülfsmittel des Froh⸗ 
kan — aber man muß Vorkenntniſſe und Beobach⸗ 
tnngsgeift mitbringen, Augen zum Sehen, Ohren zum 
Poren und Herz zum Fühlen — alles diefes fehlte meinem 
delemach unvergeßlichen Andenkens. Natur, Liebe, 
Keligion, Kunſt erheben unſer Gemuͤth zum Froh⸗ 
ſinn, wo wir uns ſelbſt vergeſſen. Reiche, Große, Maͤch⸗ 
| tige 2c. fchämen fich oft Zu lachen, zu fingen, fröplicy zu 
| fon — aber was ift Reichthum, Größe, Geburt, Würde 
| . 
1) Sie Kleben fehr das Spazierengehen? nun wohl, fo gehen 
Sie ſpazieren. So | 
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‚gegen bie Freude? Si tont n'est pas bien, tout est pu 
sable, !) ift eine goldene Regel. Man muß die Welt 
nehmen, wie fie ift, nicht wie ein Prophet Jonas, dr 
Ninive durchaus zerfidrt haben will; doch müffen wir nidt 
vergeffen, daß er drei Tage und drei Nächte zubringen 
mußte in des Wallfifhes Bauch! 
Der Menſch mißt den Schatz des Frohſinns im Alter, 
wenn er ihm nicht ſchon in der Fugend fammeln darf, no 
der Reiz zum Lachen oft unwillfüprlich if. Dumme Orbit, 


die weiland licher den Stab Wehe ſchwangen als den 


Stab Sanft, nicht bedentend, daß Frohſinn und Geſund⸗ 
heit mehr werth ſey, als Hebraͤiſch, Griechiſch und Latein 
und alle Meleheit der Bücher, behandelten diefes Zeichen. 
heiterer Jugendkraft als. Verbrechen, fo wie die natürliche. 
Langweile über langweiligen heilloſen Grammatifregeln ald 
Unfleiß und Unfähigkeit zu allem Guten; noch fehe ih 
unfern Präceptor einen armen Metzgerjungen, auch zum 
Metzger beflimmt, zornentbrannt zufammenhauen ühr 
Kangs Grammatik faft in jeder Woche. Baſedow find 
endlich auf, der felbft dem Lachen begeiftert das Won 
redete, und Kant flellte den Sag hin, „daß man Kinder, 
vorzüglich Mädchen, frühe zum ungezwungenen Lächelr 
gewöhnen muͤſſe, denn die Erpeiterung der Gefihtszüge 
drüde fih nad und nad im Innern ab und begründe 
eine Difpofition zur Fröhlichkeit, Freundlichkeit und zum 
Wohlwollen gegen alle.” — Zean Paul verlangte, daß dr 
Erzieher der fpaßhaftefte Mann im ganzen Haufe feyn fi, 
da Luftigkeit den Kleinen alle Felder des Wiſſens zu zu 
ckerfeldern mache, Bei diefen vielleicht zu liberalen Grund 
fägen der Erziehung fiele denn das Kichern oder ver 
ı, was meine Schulzeit qualboll madit, 
Geſellſchaften aber werden freilich ſolcht 
nangeln, wohl aber im geftandenen Alter 


te i 


alles gut iſt, fo if es doch erträglih. 
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Der alte Bourbon, der nie etwas von Baſedow, Kant 


und Jean Paul geleſen haben kann, fing die Erziehung. 


zum Froͤhſinn noch früher an und bat feine Frau während 


des Gebaͤrens zu fingen, bamit fie ihm keinen Greiner 


A U d 0 — — 


mache: fie fang alſo: „Notre Dame du bout de pont, 


aidez moi & cette heure,“ 1) und gebar Heinrich IV., ben. 


frohfinntgften und Töniglichften unter den Königen Frans 
reichs. Ich bin aus Erfahrung überzeugt, daß dem Schooße 
iiner frohfinnigen geifligen Mutter und ben Urmen einer 
Isfligen Wärterin Menfchen mit guter Taune entfchlüpfen. 
Märrifche Blicke der Mutter, die die Kinder gleichfam 
hagen: was willft du in diefem Jammerthale? Droben 
und Keifen einer griesgramigen Wärterin und vollends gar 
die patria potestas,?) die gleih nach Stock und Ruthe 


greift, bringen die Kinder ſchon im erften Sabre um allen 


Frohfinn. | 
Sicher liegt die Wahrheit eher auf der frohen Seite, 
als auf der finfterer Moraliſten und Theologen (die leider! 
einſt faft ausfchließlich Erzieher ſeyn mollten), und folche 
verfinfterte Rungelftirnen, die bie Welt in ein la Trappe 
umgeftalten wollten, fanden fi) genug auch außer den 


Kokerfchulen. Was iſt Moral? Die vernünftige - 


Anweifung zum weifen Genuß der Gegenwart. 
Bas ift Theologie? — Ich bitte mir die Antwort zu 
ſchenkend Selbſt die Oberflächlichkeit unferer Zeit und die 
Eitelfeit der Ueltern mifcht fich ein, man will den lauten 
Knaben und dem hüpfenden Mädchen den Ernft des 
Anftandes einprägen, bie Natur foll früher reifen, um 
fie von gemeinen Naturen zu unterfcheiden, und dadurch 


bmird aller gerader Sinn zerträmmert und die Grunds 


lage des Frohſinns. Daher fo viele pedantifche und gräms 


liche Männer, fo viele reizbare hyſteriſch⸗graͤmliche Frauen, 
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1) Unfer Frau dom End’ der Brüd, hilf mir in dieſer Stunde, 
2) Bäterliche Gewalt. 


C. 3. Peber's ſaͤmmti. W. XVI, 
Demoeritos ], 8 
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bie in der Kindheit für Wunder galten, wie der Wun⸗ 
derknabe Baratier, der fhon im zioeiren Fahre Iefen konnn, 


im vierzchnten Magifter und im neunzehnten Jabl — tom 


war. Einimpfen Kann die Erziehung den Frohſinn 


‚nicht, wohl aber erftiden! 


Sokrates war heiter, offen und einladend, daher ift cr 
uwoch heute der Mepräfentant der frohfinnigen Griechen und 
ihrer Philofophie. Plato, fein Schüler, der den Gott des 
Lachens aus der Akademie verbannse, wurde der Lieblinge 
pbilofoph der finftern ſchwaͤrmeriſchen Chriſtianer. Der 
verfannte Ariftoteles herrſchte zwar neben Plato und länger, 
aber leider! nur als Dialcktiter, daher überfahe man das 
Beſſere, das er fagte, und ſo auch, daß er in feiner Ethil 
ben Frohſinn unter die Tugenden zählt, der als fünfte 
Eardinaltugend in Ciceros Officiis abgehandelt, zu ſeyn 
. verdiente. Phocion und. Eato waren fehr ernft und “übten 
die Tugenden der ſchoͤnen Vorwelt in ihrem bereits ver 
dorbenen Vaterlande, hätten aber ficherlich noch weit mehr 
Gutes geftiftet, wenn fie nicht gegen den Strom hänn 
fchiffen wollen. Erlaubten ja felbft die Stoiter den Wein 
die Freude (gaudium), nur ben Affekt der Freude, die 
Sröplicpfeit (laetitia), glaubten ‚fie für unanfländig 
halten zu mäffen, weil fie alle Affekte dafür hielten. 
Unfer Luther war nicht diefer Meinung: 

Ber nicht liebt Wein, Weib und Gefang, 7 
Bleibt ein Narr fein Lebenlang. 

Ich halte es einmal mit denen, bie da glauben, dah 
das erfte Kied, das man mit der Jugend fingen follte, 
erg „Freude, fhbner Ödtterfunten“ ıc. od 

es zu hoch, das Volkslied dene euch de 
18° 2, ſeyn folte, Man follte die Jugend förmli 
vialität bilden, immer froh, immer aus voller Br: 
em Magen und gutem Gewiſſen. Sophie, die Ku 
Hannovers und, Freandin Leibnigens, ſteht wei 
als ˖ Chriſtine, Königin von Schweden, verlaffen v 
Grazien der Weiblichkeit — fie correfpondirte m 


' 
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Leibnitz nicht immer Aber Metaphyſik und ſtarb im vier⸗ 
undachtzigſten Jahr auf einem Spaziergang, ohne Leib⸗ und 
Seelenaxzt, lachend. Ich bin um ſo mehr jener Meinung, 
weil mein Jugendunterricht mit den ſieben Bußpſal⸗ 
men eroͤffnet wurde, und der Scholarch mich in der las 
teiniſchen Schule, ob ich gleich. viel Lob und das Praͤ⸗ 
mium erhalten hatte, Öffentlich aushunzte, weil ich. die 
Palmen Davids vergeffen hatte Aber Griechen und Römern! 


Und wenn das Herz hundert Thore hätte, wie Theben, — 


: fo Taffet die Freude herein zu allen hundert Thoren, bamit 
fe aus dem Garten der Jugend recht viel pon den Gütern 
— E in das Ackerfeld maͤnnlicher Thaͤtigkeit, und 
damit mit dem ſich dunkelnden Kinderhaar nicht auch der 
heitere Sinn ſich ſchwaͤrze und truͤbe. Die ſieben Buß⸗ 
pſalmen ſind vergeſſen; aber der Chriſttag und noch mehr 
der Vorabend, mo man in der Veſper fang: 

Das Kindelein fo Löbelih, ' 

Das und geboren heute, N“ 

Bon einer Jungfrau ſaͤuberlich, 

Zu Troſt und armer Leute — I. 
eriheint mir noch heute mit allen Sarben ber Morgenrdthe 
ud des Regenbogens. Wenn ich noch heute an Oſtern 
un in den Hund ſtagen fo froh feyn Tann, ale zur 
Zi, wo der Haſe einlegte, und &® Ernteferien 
gab, fo werde ich noch heute traurig in den erſten Ne⸗ 
bein des_Herbftes, weil ich da die Göttin meiner 
Tugend vertaufchen mußte mit einer Jiniverfitätsgrazie! 
So mächtig wirken die Eindräde erſter Jugend! 

Dem rafchen frohen Menfchen geht alles leichter von 
flatten, alles ift ihm gut, vorzüglich Weiber und Mädchen 
— ein heiteres Geficht. zieht alles an, denn man ſetzt vor⸗ 
aus, daß es auch zu unſerer eigenen Aufheiterung beitragen 
werde, eine finſtere gleichguͤltige Eulenphyſiognomie ſchreckt 


zuruͤck. Der joviale Menſch braucht ſich nicht zu betrinken, 
das Leben ſelbſt iſt ihm ein Raͤuſchchen. Rduſſeau machte 


den beiden Schweizer Schoͤnen, die ihm Wein boten, das 
8*r 


; 


8 
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berrliche Eomplintent: „Vous n’avez pas besoin du vin, 
pour m’eniver,‘!) und auch das iſt beffer, als — den 
Kopf füllen und das Gemuͤth leer laffen, und da in unfen 
Zeiten das Blut ohnehin nicht viel taugt und das Lachen 
theuer geworden ift, ob es gleich noch zur Zeit, Gott ſey 
bank, Feine Lach fteuer gibt, fo haben wir Kräppel an 
Geiſt, Herz und Körper. 

Aber machen nicht folche joviale Burſche oder Genies 
(auf ſchwaͤbiſhh Strohl bue, Herrgottsſakramenter) 
dumme excentriſche oder geniale Streiche? Allerdings! es 
kann nicht anders ſeyn, es liegt in der Natur, und ſchon 
bei Gellius koͤnnen wir leſen: Remittere animum quasi 
amittere est.?) — Aber laßt fie nur; am Ende lachen 
fie dennoch euch Alltagsmenſchen aus, und weife Lehrer 
werden fchon wiffen, wo fie Zaum und Gebiß anzulegen 
haben .. Spielend kann und barf nicht alles erlernt 
werden, und wenn die Sachen fo weit fommen wic bi 
Bahtdt, der einft mit feinem Spiellsmeraden den Durd 
gang der Kinder Iſrael durch ben Jordan fpielte, als Mofe 
auf einem. Befen vorausritt und den Jordan mittelft eine 
ausgeleerten Eimers Waffer verfinnlichte, der feines Waters 
Studierzimmer unter Waſſer feßte, fo wird niemand dem 
Vater verargen, wenn er mit dem Stab Wehe nach ven 
Duellen des Jordans forfcht. Die Freude fchreitet aller 
dings micht felten Über die Grenze, und es gibt einen 
Frohſinn für Gebildete und einen andern für den großen 


Saufen, der bloß der Sinnlichkeit zu huldigen pflegt, und . 


dem zu Zeiten auch fogenannte Honoratioren Ehre erzeigen, 
— Fes gibt Dutzendſeelen, wie Dutzend uhren — 


A catch, and a glass, 
A fiddie, and a lass, 


1) Sie bedürfen feines Weins, um mich zu beraufcpen. 
2) Dem Geiſt Erholung geben, heißt gleichſam ihn verlieren. 
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What more , wou’d au honest man have p 
Hang your temperate sot, . 
Wo wou?’d seem, what he’s npt, 

’T is I am wise, he is but grave.!)_ 


5) Greie Ueberſetzung.) 


Ein Wechſelſang, ein Gläschen Wein, 
Eine Geige und ein Mägbdelein 
Hat Zedermann auf dieſer Welt 
Biel höher noch ald Gut und Geld 
Gehalten. 
Zum Galgen du gelaßner Wicht, 
Das was du ſcheinſt, das biſt du nicht; 
Mir leuchtet hoher Weisheit Licht, 
Du aber ziehſt nur dein Geficht 
In Falten. 


N 


V 


+ 18 — 


Gedanke: „Es ift einmal deine Pflicht,” und diefer 
Gedanke ift, nad) Asmus, ein Stern auf bloßer Brof, 
die andern figen nur am Late. — Selbſt unfere Leiden, 
als Höhere Schickung und Mittel zur Beſſerung, laſſen 
ſich von diefer Seite betrachten — nasnuara — nadnuare!) 
d. h. nur fallend Ternen wir gehen. Kleine Leiden fetten 
uns außer uns, große in ans, und biefe befte Melt 
ſcheint darum fo unvollfommen, weil wir uns in ih 
bilden, entwideln, vervollfommnen, moraliſche Menſchen 
werben follen, wozu einmal unangenehme Empfindungen, 
Arbeit, widrige Verfältniffe, Ungläd ꝛc. gehören, wie 
Dornen an den Rofenftod. Peter erfcbeint mir groß, da 
‚er feiner Kathinka einen im Schweiß feines Angefihts 
verdienten Mubel und Käs überreicht: „Siehe, ich hätte | 
did, ernähren wollen, wenn ih auch nidt 
Kaifer wärel” Knigges Herr von Mildenburg 
tritt mit dem Grundfag in die Welt: „Wer reblid 
und weife handelt, ift glädlich” und findet ſich 
ſchrecklich getäufcht; zuletzt flieht er, daß nur immer 
Slädfeligkeit unabhängig macht von Menfchen un " 
Schickſal, die niemand rauben Tann. 3 
Barmer Antheil an andern — eine in unfere 
Zeit immer feltener werdende Eigenſchaft — ift das dritte 
Mittel zum Frohſinn — warmer Antheil, nicht bloß beim 
vollen Becher der Freude, ſondern auch, wenn vor des 
Nachbars Haus die Bahre ſteht; aus zwei Uebeln, die 
einer dem andern bekennt, fließt oft Troſt. Wir feiern 
unfern Geburtstag, der Frohfinn hat 365 folder Tage 
im Jahr, und jeder Tag ift der Geburtstag von wenigftend 
4440 Menſchen! „Gleichgältigkeit aus Phlegma ober 
m nimmt oft den Schein von Zufriedenheit und 
aber mit Kälte ohne angenehme Empfindung 
keit; nur der, deffen Herz ſchneller ſchlaͤgt beim 
6 Freundes und der Geliebten, beim Anblick der 


m — Beleprung, 
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Natur und Kunft und einer ſchoͤnen edeln Handlung, nur 
der hat: Anlage ‚zur Heiterkeit. Wer Tein reines Ges 
wif fen hat, den flieht jene- ftille innere Heiterkeit, die 
wie ein unbewölfter Sonnenblid der Seele zuruͤckſtrahlt 
auf das Aeußere und wiedertönt beim erſten Strahle der 
Morgenfonne, wie Memnong PBildfäule — eine gute 
Handlung ift zwar häufig à Fönd perdut), body nicht 
immer. Sarraffa’s Kunft, ſtets fröhlich zu.feyn, 
dreht fich allzu theologiſch Tediglih um den Glauben 
in die Vorſehung; aber wer möchte leugnen, daß 
diſer Glaube bei der Menge ein Hälfsmittel werden Tann, 
kffer als alle Philofophie? Aber nichts gebt über. das 
Gefühl, andern aus der Noth geholfen zu 
haben. Jack Spleen will fich lebensfatt in einem Gaſt⸗ 
hauſe erfihießen — der Kellner. Jakob ing Waſſer flürzen, 
weil ihm der Wirth fein Mädchen Thereſe nicht geben 
bill, der Wirth felbft foll ausgepfänder werden — Jack 
Glen ſchafft für alles Rath und ruft: „Gut, daß id 
mich geftern nicht erfchoffen habe!” 





Das hohe ſtoiſche perfer et obdura?) und Das, BE 


mas Sertus, die Krone ber Skeptiker, lehrt, mag die 
Ruhe der Hälfsmittel ſchließen, neben Pope's Regel der 
mawaisbeit Blessed is he, who expects nothing, for 

he all never be disappoindet!?) Nicht Jeder Fann 
Schmied feines Gluͤcks feyn, wein aͤußere Umftände ihm 
Eifen und Ambos, Hammer oder euer verfagen; aber- 
bon ung hängt ab, was ſchon die Alten Fannten und beffer 
geübt zu haben fcheinen: Beatus, non qui habet, quae 
capit, sed qui non cupit, quae non habet.?) Diogenes 
bar erlaubt, vom Weltüberwinder Alerander fich eine 

ı) Bon Grund aus verloren. 

2) Dulde und harre. 

3) Südlich iſt der, der nichts erwartet, benn er wird nie 
getaͤuſcht werben. 

) Glücklich if, nicht mer hat, was er wunſcht, ſonden wer 
nicht wünfgt, was er nicht dat. 
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Gnade auszubitten, er bat nicht einmal um Penflen, fondern 
bloß, daß Se. Majeflät geruhen mögten, ihm aus der 


Sonne zu gehen. Die glürklichfte Sage für Srohfiun iſt 
gerade die Mittelmaͤßigkeit — die weiſe Mitte — 


Glüdfetig, wer die Welt 
Bür fein Eiyfum, Mgfeine Höle Hält! 


Pofidonius fühlte feine Gichtfchmerzen, wie Epiktet 
den Beinbruch phyſiſch, aber ihre durch ſtoiſche Weisheit 
geftärkten Seelen vermochten den Schmerz in die Grenzen 
des bloß gegenwärtigen Gefühle einzufchließen und von der 
Phantafie und dem Herzen, die nur die Unruhe vermehren, 
abzuhalten. Epiktet, den fein Herr fchlägt, bittet, Daß er 
ibm das Bein nicht entzwei ſchlage, der Barbar zerfchlägt 
es, und der Stoiker ruft: „Sagte ich’8 nicht, Daß du 
mir’s entzwei ſchlagen wuͤrdeſt?“ Ueber dieſen Zug hatte 
St. Auguſtin eine ſolche Freude, daß er ſicher auch drei⸗ 
tauſend Drachmen fuͤr Epiktets irdene Lampe geboten 
Nhaͤtte, und da dies nicht anging, fo wuͤnſchte er chrif⸗ 
mildeſt, daß doch Bott diefem Heiden Barmherzigkeit 
möge wiederfahren laſſen, wie dem Sokrates. Die Mer 
nung, daß etwas ein Uebel ſey, verurfacht oft met 
unangenehmere Empfindungen, ale” das Uebel ſelbſt; 
mancher hat ſchon eine ſchmerzhafte Operation ertragen, 
ohne zu erbleichen und zu jammern, waͤhrend die Umſtehenden 
zitterten, erblaßten, ſchwitzten und in Ohnmacht fielen. 
Die Stuͤrme des Schickſals befoͤrdern Stärke und Gefusd 

eit der Seele, ſo wie Oelbaͤume beſſeres Oel geben, wenn 

der Wind die ſchlechten Fruͤchte zuvor abgeſchuͤttelt hat, 
und die Aeolsharfe bleibt ſtumm ohne Windſtoß. Ich 
babe Ungluͤck erlebt ohne meine Schuld — denn 
gar viele nennen auch Unglüd die Lage, in die fie ſich 
felbft Teichtfinnig flärgten — aber nie an gefunden 
Gliedern, ob ich gleich oft und viel und unvorfichtig 
in die Welt hineingelaufen bin — und das vermehrt 
meinen Frohſinn und meinen Dank zum Himmel! 
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Kant fchrieb die ſchͤne Abhandlung: Von der Macht 
des Gemuͤths, durch den bloßen Vorfaß feiner Eranfhaften 
Gefühle Meifter zu werben, bewies aber feine Lehre gerade 
nicht durch Thazen; beffer verſtand Seume, der zu Töplig 
ſchlummert, das hohe perfer et obdura und das Leben 
des veredelten Cynikers ift eine wahre Schule der Lebens⸗ 
weisheit. Das hier erhält ſich durch Inſtinkt, der Menfch 
daurch ben. Geiſt, der über den Leib herrichen fol. Der Hus 
sone finge fein Trotz⸗ oder Siegeslied, während der Feind 
kinen Leib quält und zerfleifcht, denn er will den Schmerz 

t nicht fiegen laffen und ein Mann feyn. Morig von Sach⸗ 
fen, todtkrank, lenkte und gewann die Schlacht von Fon⸗ 
tnay, und am Vorabend kuͤndigte fein Feldtheater an: 

ı Demain on donncra etc., ) als ob man in Paris wäre. 
Pascal, wenn .er fi) auch von feinen Phantasmen, daß 

: neben feinem Stuhl ein Abgrund fen, nicht Ioszumachen 
wußte, dachte troß feiner Zahnfchmerzen über eine mathe⸗ 
matifche Aufgabe fcharf nach, löste fie, und weg war fein 
Zahnweh! Der gute blinde Pfeffel Eonnte laut auflachen, 
ſe oft ihm jemand im Geſpraͤch fagte: „Sehen fie nur, 
Über Pfeffel I | 

Die Allmacht der Idee, ſelbſt einer krankhaften 

Ir, zeigt ſich nirgends anſchaulicher, als in der Geſchichte 
uier Einfiedler und Mönche, der Fakirs und Bonzen 
des Orients, und anderer Religionsſchwaͤrmer und Selbits 
guäler. Ein Benediktiner neuerer Zeit fogar ließ fich bei 
einer Operation am Stein weder fefthalten noch binden, 
berlich fich ganz auf den Beiſtand feines Heiligen und des 
Kreuzes, das er feſt an den Mund drüdte, und "nach ges 
endeitr Dperation fragte erz „Nun! fangt ihr denn bald, 
ordentlih an?” Epaminondas fiel in der Schlacht, wie 
Nelſon; der © des Vaterlands, des Sieges und. 





tauſend Drachmen fuͤr Epiktets irdene Lampe geboten 


mildeſt, daß doch Gott diefem Heiden Barmherzigkit 


- Die Stärme des Schidfals befdrdern Stärke und Gefud 


Gnade auszubitten, er bat nicht einmal um Venflon, ſondern 
bloß, daß Se. Majeſtaͤt geruhen moͤgten, ihm aus der 


Sonne zu gehen. Die glücklichſte Lage für Frohſinn if 
gerade die Mittelmaͤßigkeit — die weiſe Mitte — 


Glüuckſelig, wer die Welt 
dũr kein Eiyfium, Mggleine Hölle Hält! 


Poſidonius fühlte feine Gichtfchmerzen, wie Epiktet 


. den Beinbruch phyſiſch, aber ihre durch ftoifche Meisheit 


geftärkten Seelen vermochten den Schmerz in die Grenzen 
bes bloß gegenwärtigen Gefühle einzufchließen und von der 
Phantafie und dem Herzen, die nur die Unruhe vermehren, 
abzuhalten. Epiktet, den fein Herr fchlägt, bittet, daß er 
ihm das Bein nicht entzwei ſchlage, der Barbar zerfälägt 


. 86, und der Stoiker ruft: „Sagte ich’8 nicht, daß du 


mir's entzwei fchlagen wuͤrdeſt?“ Weber Diefen Zug hatte 
St. Auguftin eine ſolche Freude, daß er fi cher auch dreis 


hätte, und da dies nicht anging, fo wänfchte er cr 


möge wieberfahren lafien, wie dem Sokrates. Die Rev 
nung, daß etwas ein Uebel fey, verurfacht oft weit, 
unangenehmere Empfindungen, als” das Uebel: fehf; 
mancher hat fchon eine fehmerzhafte Operation ertragen, 
ohne zu erbleichen und zu jammern, während die Umſtehenden 
zitterten, erblaßten, fchwißten und in Ohnmacht fielen. 


eit der Seele, fo. wie Delbaume befferes Del geben, went 

der Wind die fchlechten Fruͤchte zuvor abgefchättelt er 
und die Aeolsharfe bleibt ſtumm ohne Windſtoß. 99 
babe Unglüd erlebt ohne meine Schuld — dem 
gar viele nennen auch Unglüd die Lage, in die fi ſich 
ſelbſt leichtſinnig ſtuͤrztn — aber nie an gefunden 
Gliedern, ob ich gleich oft und viel und unvorfichtig 
in die Melt Hineingelaufen bin — und Das vermehrt 
meinen Frohſinn und meinen Dank zum Himmel! 
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Lant fchrieb die ſchone Abhandlung: Bon der Macht 
des Gemuͤths, durch den bloßen Vorſatz feiner krankhaften 
Gefuͤhle Meiſter zu werden, bewies aber ſeine Lehre gerade 
nicht durch Thasen ; beſſer verſtand Seume, der zu Töplig 
ſchlummert, das bobe perfer et obdura und das Leben 
des veredelten Cynikers iſt eine wahre Schule der Lebens⸗ 
weisheit. Das Thier erhält ſich durch Inſtinkt, der Menſch 


durch den Geiſt, der über ben Leib herrſchen ſoll. Der Hu⸗ 


rone ſingt ſein Troͤtz⸗ oder Siegeslied, waͤhrend der Feind 
ſeinen Leib quaͤlt und zeifleiſcht, denn er will den Schmerz 


nicht ſiegen laſſen und ein Mann ſeyn. Moritz von Sach⸗ 


Jſen, todtkrank, lenkte und gewann die Schlacht von. Fon⸗ 


tnay, und am Vorabend FTündigte fein Zeldtheater an: 


| Demain on donnera etc., !) ald ob man in Paris wäre, 


Pascal, wenn er fi) auch von feinen Phantasmen, dag 
neben feinem Stuhl ein Abgrund ſey, nicht loszumachen 


: wußte, Dachte troß feiner Zahnfchmerzen Über eine mäthes 


matifche Aufgabe fcharf nach, Iöste fie, und weg war fein 
Zahnweh! Der gute blinde Pfeffel eonnte laut auflachen, 
ſo oft ihm jemand im Geſpraͤch fagte: „Sehen fie nur, 
iiber Pfeffel!“ 

Die Allmacht der Idee, ſelbſt einer krankhaften 
St, zeigt ſich nirgends anſchaulicher, als in der Geſchichte 
unfeer Einfiedler und Moͤnche, der Fakirs und Bonzen 
dd Orients, und anderer Religionsſchwaͤrmer und Selbits 
quäler. Ein Benediktiner neuerer Zeit fogar ließ fich bei 
einer Operation am Stein weder fefthalten noch binden, 
verlieh fich ganz auf den Beiſtand feines Heiligen und des 
Kreuzes, das er feſt an den Mund drüdte, und nah ge 
endeter Dperation fragte er: „Nun! fangt ihr denn bald, 
ordentlih an?” Epaminondas fiel in der Schlacht, wie 
Nelſon; der G 








etzten Tagesſchunmer der Freude 





1) Morgen wird gegeben. 


s 


des Vaterlands, des Sieges und. | 
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plagte, und feine Worte: F. W. In doloribus pinxit!) ent 
fchuldigen alles. Ich bin aus Erfahrung überzeugt, daß, 
wenn man eine Zeitlang auf feinem Kanape, oder, wenn 
man keines hat, im altmobdifchen Großvaterſtuhl auch nur , 
die Lach musteln bewegt, man am Ende nicht bloß 
mit dem Munde, fondern felbft von Herzen Iachen Tann, 
Sey auch die Stirne gefurcht wie ein neugepflägter Ader, 
aufgeglättet — immer aufgeglättet! das Übrige 
“ folgt nady und der Fuhrmann ſpanut zu Zeiten feine Pferde 
auch hinter den Wagen. 

Boltaire’s Jean weint und lacht nach dußern Umſtaͤn⸗ 
den, bei uͤbler Verdauung ruminirt er uͤber die Uebel die⸗ 
ſer Welt und weint, hat er vollauf, ſo lacht er — 

Et il faut avouer, telle est la vie humaine, 
chacun a son lutin, qui toujours le promene 
des chagrins aux amusemens, 
L’homme est fait, ge le sais, d’une, päte divine, 
mais dang ce monde-ci l’äme est un peu machine, 
- la nature change a nos yeux, 
et le plus triste Heraclite, 
quand ses affaires vont mieux, 
redevient un Democrite — ?) 
und das ift Feine Kunft! Mehr Lebensweicheit lehrt dic 
reizende Philoſophie Muſarions: 
— — — die reizende Philoſophie, 
Die, was Natur und Schickſal uns gewähret, 
Vergnügt genießt und gern den Reſt entbehret, 
Die Dinge dieſer Welt gern von der ſchönen Seite 


1) F. W. malte es in Schmerzen. 
2) Man muß geſteh'n, ſo ift dee Menſchen Leben 
Wohl Jedem iſt ſein Kobold beigegeben, 
Der ihn von Gram zur Freude führt. 
Aus einem Götterſtoffe iſt der Menſch bereitet, 
Doch wird der Geiſt oft willenlos geleitet, 
Es ändert ſich Natur vor unſrem Blick, | 
- . 3a felbft der überernfle Heraclit, \ 
Ban fih erheitert fein Geſchick, | 
Bird wieder um ein Demoerit. 
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Betrachtet und auf die guten Leute 

Der Iinterwelt, ſo fehr fie Thoren find, 

Nie böfe wird, nur laäͤcher lich fie find't 

Und. fh dazu — fie drum nicht minder Tiebt 

Und glücklich oder nicht, bie Welt * 
Für kein Elyſium, für feine Hölle hält — 


md das ift Kunft! Unfere Moraliften find Heraflite und 
kan Jacques, wenn fie in Einſamkeit und Entſagung, 
in Mangel und Armuth predigen; in Geſellſchaft, im 
 Rohlftand und Glück wären fie caeteris paribus 1) Jauter 
Imocrite und Voltaire's. Indeſſen gibt es Finſterlinge, 
namentlich in England, denen Doung und Harvey beffer 
behagen als Sterne und Fielding, ind Don Quixote weit 
weniger, ald Bunyans Pilgrims progress in eternity ! ® 
Wir weinen über Dinge, die Feine roelle Uebel find; 
follten wir nicht auch über Dinge lachen koͤnnen, die Fein 
reelles Gute find? Mir fehen täglich, wie dem Frohſinn 
alles leichter wird, wie vertragſam und theilnehmend heis 
tere Laune ift, follten wir fie nicht zu unfern Pflichten 
zͤhlen? Es kommt nur.darauf an, wie die Seele ger 
Haple ift, aber im Ganzen wird der neueMenfch nur 
imme uͤber den-alten angezogen. Jeſus ruft ung zu: 
„otwet euch allezeit, feyd fröhlich mit den 
Sröplichen,” und Epiktet verfchrieb uns ein herrliches 
Lachrecept, das auch Sterne zum Motto feines Triſtram 
Shandy wählte: „Nicht die Dinge felbft, fondern unfere 
Meinungen uͤber dieſe Dinge afficiren uns.“ So bil⸗ 
dete ſich mein laͤndlicher Freund, das Haus voll Franzo⸗ 
ſen, ein, er ſey zu Paris und Gaſt der Franzoſen, ge⸗ 
dachte. des altdeutſchen Rechts der Guͤtergemeinſchaft 
und ſaß ſtets mit heiterer Miene beim fchlimmen Spiel 


in feinem mit Sranzofenvangefüllten Gaftzimmer: bei im⸗ 


mer leerer werdenden Kuͤche und Keller! 





1) Unter ſonſt gleichen Pmſtänden. 
2) pilgers Reife in bie Ewigkeit. 
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"Das Einlaßbillet zur Freude iſt ein gutes ruhiges 
Herz, das mir Onkel Toby zu ber gehafchten Fliege fpridt: 
- „Sehe, ich ‚will dir nichts thun, gehe! die Melt iſt wat 
getzug für mich und di.” Geiftesfreiheit if die Mut 
ter des Frohſinns, und der befte Stand für dieſe Sreiheit 
der Mittelftand an Ehren wie an Gütern. Genießen 
‚ {ft Beine Kunft, aber mit Weisheit genießen bringt 
allein noch Blumen im Schnee des Alters und ift der hei⸗ 
tere Himmel zwifchen Regenwolken. Das Leben trägt eins 
mal Soccus und Kothurn und nad Homer zwei Safer, 
das eine mit Gutem, das andere mit‘ Boͤſem gefüllt, in 
Jupiters Vorzimmer; der Melancholifer fieht in letzterm 
| bas Heidelberger Faß, der Sanguiniker glaubt, daß jedem 
re fein befcheiden Theil geworden — | 
j Mofes Hat dieß fihon erfahren, 
Und fein Bruder Aaron. 
Noah, und die mit ihm waren, 
Sahen nicht die Gnadenfonn’. 
David, Joſeph und Elias, 
Petrus, Paulus und Tobias, 
Trugen auch ihr Theil davon. 


x " N Gerade in der Mifhung von Gluͤck und Ungläd 
liegen Gutherzigfeit, Sanftmuth und Liebe, und in unfe 

‚rer Alltagswelt kommt man nicht fort ohne das veniam 
damus petimusque vicissim1), was auch nicht mehr denn 
‚billig iſt. Sehr glüdlihe Menfchen, wie Eroberer oder 
Leutchen, die von Stufe zu Stufe aufiwärts geftiegen find, 

ohne felbft zu wiſſen wie, weil etwa ihre Perfon dem Herr⸗ 

ſcher gefiel oder reiner Zufall fie begünftigte, find in der 

Megel die hochmuͤthigſten, egoiftifchften Menfchen — wie 

ganz anders die, welche das Schickſal gefchättelt har? Hers 

‚ Eules nad Simfon wären vergeffen, hätte jener ſich nicht 

mit Ungeheuern und diefer mit Philiftern herumgebalgt- 
uungluͤck hat ſchon an und für ficy etwas Ebrwuͤrdi— 


1) Nachſficht gewähren ir ı und erbte fe Bien a 
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ges, wie Marius auf den Trämmern Karthago's, oder 
Paulus Aemilius blutend und entſtellt auf einem Steine 
zu Cannaͤ; „Varro hat mich zuerft befiegt und "dann erft 
Annibal,“ fagte er und flärzte fi) von neuem in bie 
Echlacht, um den Tag nicht zu überleben. — Unhaltendes 
Gluͤck aber macht nur gewöhnliche Ercellenzen oder Hoch 


„würden und Kontingents-Dffiziere vor hochgraͤflichen Pforten. 


Der melancholiſche Britte erſchießt ſich um ein Nichts, 


bempere Matthien diſtinguirt: „Mein Tod iſt entweder 


ae ober ferne; iſt er nahe, warum ihn noch beſchleunigen, 
8er ferne, fo haben wir ja alle Zeit, den Ausgang bes 
—7**8 abzuwarten.“ Freude und Leid ſind Kameraden, 
klbit der hoͤchſte Genuß hienieden endet mit Seufzen und 


fonvulfionen. Auf Negen folgt Sonnenfchein, auf ben. 


Karfreitag Oſtern und Pfingften, auf Petri Kettenfeier — 
Pırri Stuplfeier. Wenn wir an etwas denken, bas vorüber 
it, fehen wir zur Erde, bei etwas 3uünftigem — auf 
wirts gen Himmel — 

Duck dich und laß vorüber gahn, 

Das Wetter will feinen Willen dan, — 


dieb bekam alles Verlorne zwiefältig wieder, große-" 


* Schafe, Kameele, Rinder, Eſel und 440 Jahre, 
Ruß er Kinder und Kindslinder fah bis in's vierte 
lid. Nur der, der im Lauf eines ſtuͤrmiſchen Lebens 
fin nich befrachtetes Schifflein in den Abgrund fi afen 
Rh and fich felbft kaum an's Ufer rettete, fühlt in doͤrf⸗ 


lie Refignation, was Seeftille nach dem Sturme . 


gen will, und Horazend Worte: 
Rebus angustis animosus atque 
fortis appare! sapienter idem 
- eontrahes vento nimium secundo 
turgida vela! !) 


3% Wohlbeherzt im Drange der Roth und tapfer 
Laß dich fehen! Eben fo auf mit Vorſicht 
Benn der Wind zu günftig die weht, zieh’ win die 
Schwellenden Segel! 


€. J. Weder’s ſämmti. @. XVI. 
Demorritos I, 9 
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Wahrlich, es iſt ein Ungluͤck, nie Ungluͤck gehabt zu 
haben, wie Polyfrates, der feinen in's Meer geworfenen 
Siegelring felbft wieder in einem Fiſche finden mußte, - 
ſolche Gluͤckspilze gehoͤren zu den widrigften Geſchoͤpfen 
und ſterben unbetrauert. Ungluͤck vereint, Gluͤck trennt die 
Menſchen, und zwiſchen Ungluͤck haben und ungluͤck— 
lich ſeyn iſt, Gott ſey Dank, ein himmelweiter Unter⸗ 
ſchied. Die Erntelieder des Landmanns verſtummen vor 
dem Hagel, die Trinklieder des Winzers vor dem Froſt — 
ſie troͤſten ſich mit einem beſſern Jahr. Es gibt eine 
menſchliche Allmacht, mit der man ſich ſelbſt und 
die Welt überwindet, Glaube an Gott und an fie, 
feldft (adrapxsıa)!), Zerſtreuung und Zeit find dien 
Alltagsmitrel gegen Unglüd, aber da die erfte nur vorůber⸗ 
gehende, und die letzte hoͤchſt langſame Wirkung 'madt,; 
ſo ſind beide des Weiſen weniger wuͤrdig, als die —* 
kammer von Beruhigungsgruͤnden, die in dem „Alles 
if gut, was nicht anders if — es ift nunfe”, 
liegt. Hierin. tegt fo viel Vernunft, daß es eben um 
vernönftig wäre, fi zu widerfegen, als auf waͤrts jab 
len zu wollen. "Das Muß ift ein grober Brettnaglr 
aber ein bischen Philofophie fühnt das Muß mit dm 
Sch will vollkommen aus. — „Es iſt nun fo, um 
muß gut feyn, bis es beffer wird,“ — die 
Philofophie umfaßt mehr als Boethius, Lipſius und fehl 
. Seneca, der die Frage aufwirft: Warum dem Guten Uebel 
zuftoße? fodann felbft auf das biblifhe: „Wen Gott 
lieb hat, den zuͤchtigt er,“ verfällt, denn bas Bil 
fey das, was Arznei dem Kranken, und zuletzt mit dem 
ftoifchen Dietum kommt: „Si non pugnare vis, licet 
fugere, patet janua — exil“2) wie Cato, bei deſſen 








4) Selbſtgenügſamkeit. 
2) WER du nicht kaͤmpfen, fo kannſt du Miehen, bie Thuͤr iR 
offen — geh’ hinaus! 
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Namen man fogleich fein Carthaginem delendam censeo !) 
und das biftatorifche römifche verum enim vero?) zu 
hören glaubt. Wir wollen nicht mit der Thuͤre in’s Haus 
fallen und mit der minder gemwaltfamen Meinung fchließen, 
daß felbft in der Baftille oder anf dem Afperge das 
Uebel mehr in Worten als in der Sache liegt, denn Ges 
faͤngniß iſt ja auch ein Haus, aus dem ein Kranker nicht 
gen Tann, hiezu freie Koft und Logis, Dinte, Seder, Par . 
pin, Bücher, humane Auffeher und. ein bischen Geduld, fo 
| bt es fih. Statt des Treibens der Menfchen: in der 
Hauptſtadt Tann man ja das Treiben ber Spaken und 
| Echwalben oder der Wolken beobachten, wobei man wenig 
> serlieren wird, und an den biedern Kommandanten von 
Rieger denken, der Schubarts Schickſal fo menfchen- 
freundlich erleichtert. Sal Einfiedler biefer Art Haben 
fogar geftanden, daß fie dadurch zur Einkehr in fi 
felt gefommen und kluͤger und beſſer herab» als 
hinaufgeftiegen wären! 

Nichts beweist mehr die Leer heit ber Guͤter dieſes. 
Lens, als die gewöhnliche Leerheit derer, die folk durch 
Behurt oder Gluͤcksfaͤlle im Ueberfluß befißen, und nie fah 
id noch einen recht glädlichen Schurken ganz froh und 
kite. Meine Gegenwart‘ machte einen halben Franz Moor 
nichergeſchlagen und duͤſter, während ich die Gefellfchaft 
erheiterte, denn man kann nicht heiter ſeyn, wenn böfes | 
Oewiffen „Wer da?’ ruft. Nichts erheitert ſo fehr in 
ſpaͤtern Jahren, als wenn man ruhig auf die Vergangenheit 
zuruͤkblicken Tann, Feine Vorwuͤrfe fi) zu machen. und 
lieber Unrecht erduldet, ale andern wiffent- 
lich zugefügt Hat. Nichts freut mich jetzt mehr, als 
daß ich gegen einen rachfüchtigen Schurken doppelt vorfichtig 
zu Werke gegangen bin und als Schwerbeleidigter lieber 
andern, wo es feyn konnte, das Richteramt überlaffen und 


> 








1) Ich trage auf die tZerſotung Carihagos an. 
2) Aber in der That, 
9 Y 


[W 
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endlich ganz das Feld geraͤumt habe — es war ohnehin 
kein Feld, wo große Ehre zu holen war. 
Vielen in der Unſchuld Reichen geht es wie den Kin 


dern, die mit Meihnachtsgefchenten- überhauft werben — | 


die Menge macht ihnen nicht mehr Zreude, als ein cin 


zelnes Stud, und viele find fchon von zuviel Zucker krank 


geworden. Mich erbeitert nichts fo fehr, als wenn ich das 
Gluͤck perfonificire und fehe, wie tölpelhaft es feine 
blinde Kuh fpielt; aber freilich erhbeitert dies nur, wenn 








man — nicht mehr mitfpielt. Die Mafrobier, die auf . 


grünen Auen den Honigfaft der Blumen genießen, ambres 


fiihen Himmelsthau fchlürfen und erft nach taufend Jahren 
fanft Hinüberfchlummern aus dem Leben, deſſen Gluͤckſe⸗ 


ligkeit kein Ungemach geträbt hat ohne Arbeit und Nah 
rungsforgen,, find orphifche Fabeln. Wir find Erde, und‘. 


Oken nennt das Erdelement — die bößfie Ders 


branntheit inder Schöpfung! - 


Der wahre Philofoph des Lebens ift, wie Voltaire von 


ſeinem Marfhall von Sachen fagt: Er bivouafirt & 


leicht, als ob er auf Eiderdbunen mit feiner Meaitreit 


fehliefe, und ein Abendeſſen bei Lucullus iſt ihm nicht mehr, | 


als das Abendbrod eines feiner Hufaren: 

Qui ne sait pas faire abstinence, 

sait mal goüter la volupte, 

et qui eraint trop la pauvrete 

n’est pas digne de l’opulence, 1) 
„Man muß die Menfchen nehmen, wie fie einmal find. 
Die Erde wäre Paradies, wären die. Menfchen Engel“ 
Diefe falomonifchen Sprüche duͤnken mich nicht weifer zu 
feyn, ale der Sag: „Wir würden ſchwerlich zwei. Füße 
haben, wenn wir deren vier haͤtten!“ Glädlich ift, wer 


1) Schlecht Herfieht fih auf Genuß, 
Wer nicht übt Enthaltfamtett; 
Ber zu fehr die Armuth fchent, 

Dem gebührt Fein lleberfluß, 
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weiſe genießt und nicht gruͤbelt, keine Blume auf dem 
Pfade des Lebens zertritt und alle pfluͤckt, die er erreichen 
kann. Verflucht ſey, wer Frohſinn tadelt oder fört, und 
alles Volk fol fagen: Amen!. 
Heute lache, wer bis heute 
Nie des Lachens fich gefreut ! 
Wer fih flets des Lachens freute, 
Lach’ aus vollem Halfe heut! 
Froͤblichkeit — ein höherer Grad des Frohſinns 
— ift ſchon gemifchter Natur, die Sinne müffen die Ein: 
bildungsfraft weden, daher die Gelage der Sröhlichkeit, 
wo folche dann nicht felten einen Raufch befommt, der. die 
Fdeen unter einander jagt, wie das Fieber, auf welde 
Ucberfpannung nothwendig Abfpannung folgen muß. Hier 
fehlt Die awpeoovvn oder temperantia!) ber Alten, die 
Obidius nicht gehabt zu haben ſcheint, da auf ſeine Amores 
— fo viele Triſtia folgten. Die Kardinaltugend der Maͤ⸗ 
ßigung und Selbftbeherrfhung ift ein fo herr 
liches Hülfsmittel des Frohſinns, als Die principiis obsta,?) 
altdeutſch: „Laß den Teufel in die Kirghe, fo 
will er aub an Altar und Meffe lefen.“ Und 
vr Teufel iſt nicht allein fo, fondern auch der Menſch, 
wihglich Weiber, ja fchon die. Kinder, alle im Grunde 
ein Kinderhaufe, der um Nüffe ſpielt. Orandum est, ut 
iit mens sana in COrpore sano,) und dann hebt fi ch der 
Schatz des Frohſinns von ſelbſt. 
Erweitre dich, mein Herzensſchrein, 
Du ſollſt ein Schabhaus werden w 
Bon Schaͤtzen, die viel größer ſeyn, 
Als Himmel, Meer und Erben. N 
Weg mit dem Gold Arabia, 
Weg Calmus, Myrrhen, Caffla ! 





AM) Mäßtgung „Selbſtbeherrſchung. 

2), Widerfiehe dem Anfang. 

3) Man muß beten, daß ein geſunder Sei in einem erfunden 
. Körper wohre. 
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‚Das Lachen ſey mein Saitenſpiel, 
Und wenn mir nichts mehr ſchmecken will, 
Sol mich dies Manna ſpeiſen — 
Im Durſt ſoll's ſeyn mein Waſſerquell, 
In Einſamkeit mein Sprechgeſell 
Zu Haus und auch auf Reiſen. 











\ 


vo. | 
Das geiftige Lachen. Cinbildungskraft. 


Indulge genio, carpamus dulcia, nostrum est, 

quod vivis: cinis et mames et fabula fies. 

Vive memor lethi, fugit hora, hoc, quod loquor, 
igde est.) 


Das geiftige Lachen entfieht aus der Wahrnehmung 
laͤherlicher Ideen und ift der eigentliche Gegenftand 
des afthetifchen Wohlgefallens und auch diefes Buchs, fo 
Gott will, Die gemeine Nedensart: „Es laͤchert mich 
-e8 lachert mich nicht, drüdt den Uebergang vom 
Krper zum Geift und umgekehrt fehr glücklich aus, die, 
m man auch vom Außern und Innern Menfchen fagen 
mag, oder vom Gehirnmarf, Nervenfaft, Lebensgeiftern 
(womit gar viele das Wefen der vorftellenden Kraft erflärt 
zu haben glauben) zufammenhangen, wie Rod und Unter 
futter. Search dachte ſich die Seele im Cabinette figend, 
umgeben mit Nervenfchnüren, die zu Diefem ‚oder jenem 
Theile des Körpers führen, wie die Klingelfchnur des Herrn 
in's Bedientenzimmer oder die Fäden eines Spinnengewebes 
nad) dem Mittelpunfte, wo die Spinne lauert; nach dem 


1) Laß dir's wohl feyn-, laß ung I Angenehme genießen, unſer 


iſt, was man lebt: Aſche und ein fabelhafter Schatten wirſt du 


werden. Lebe eingedenk des Todes, die Stunde flieht, das 
was ich ſpreche, iſt vorübergehend. 5 F 


reichen will, Vorzuͤglich darf bderfelbe nie vergefien, Daß 


— 


ſo, wenn man dies blos denkt oder liest. Hieraus folgt 


1 Zrage: Warum gatten ſich Thiere nur zu einer beſtimmten 
Zeit? „weil Thiere Feinen Verſtand haben“ us 


"von uns, gelernt zu haben fcheinen. Der Charakter da 
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ein großer Luͤmmel hinſtuͤrzt oder ſich neben ſeinem Stuhle 
niederlaͤßt, der Wind Hut oder Taſchentuch vor ihm hin 
bläst, fo werden unter zehn Zufthauern neun lachen — nicht | 


bie praftifche Bemerkung, dad Anblid ober mündlicher 
Vortrag das Lächerliche unterftügen und erhöhen, der ko⸗ 
mifche Schriftfteller aber defto nichr Talent und Darftellungss 
gabe nöthig habe, wenn er gefallen und feinen Zwed er: 


man in. Gefellfhaft und bei augenblidlidyer heiterer Laune 
üder hundert Dinge lachen kann, über die man beim Lefen 
nur‘ Gaͤhnen oder Edel empfinden würbe,, Daher meine 
Freunde hier manches vergebens fuchen werden, worüber 
wir bei Gelagen — Thränen gelacht haben. 

Die Frage: Warum lachen die Thiere nicht? kann man 
nicht beffer beantworten, als die Roͤmerin Popilia bie 


Diefes Hauches der Gottheit entbehren. Wir müflen jeded, 
im Punkte der Popilia, unfere Hausthiere ausnehmen, di 


Menſchheit iſt: Vernunft, modificirt durch Sinn— 
lichkeit, den Thieren ſetzte Mutter Natur bloß Inſtinkt 
zum Waͤchter. Je unedler ein Thier, deſto beſtimmter iſt 
ſein Inſtinkt. Voͤgel, Bienen, Raupen ꝛc. ſind große 
Künftler, verglichen mit den erſten der Saͤugthiere, und 
das erfte aller Thiere, der, Menfch, ift ohne Inſtinkt. Sein 
Trieb ift die Selbftliebe, oder, wenn man lieber will, 
Vervollkommnungstriebh, und fein Phyfifches offenbar 
ſchon auf Höhere moralifche Beflimmung berechnet 
— wir allein wiffen, daß wir fterben müffen. Das 
Leben ift kurz, aber wer in ber Ideenwelt zu leben verfteht, 
IM lange, der Gedanke tft fchnell wie das Licht; wie viele 
Ideen kann man nicht in einer Minute haben, und eine 
Minute ift- Yızao des Tages und Ysacooo des Jahres! 

Die Thiere haben keinen Mapftab, wornach fie das 
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Lächerliche abmeffen könnten, und wir Tachen nur nach dem 


Maße unferes Verftandes und nad) dem Vorrath und Ge 


halt unferer Begriffe. Das erſte Lachen der Kinder ift die 
erſte Spur des erwachenden Verftandes; leider aber bleibt 
die Vernunft flets nur Anlage zum verftändig werden und 
ift unfchuldig, wenn es bei der bloßen Anlage belaffen wird, 
angefähr wie der Lachfried, während der Gebildete über die 
Schwaͤchen anderer nur sous vape !) lacht und fich in ihrer 
Befellfchaft amäfırt, ohne fich Feinde zu machen. Woher, 
Banderer? wohin? Diefe Fragen duͤrfen wir nicht zu 
#t berühren, wenn wir recht herzlich Tachen tollen — Krieg 
md Peſt, Hungersnoth, Feuersbrunſt und Erdbeben — 
papſt, Möndye, Inquiſition, Defpotismus und Napoleon 
Soldatenfpiel, Negerhandel, Seeräuber, Landräuber oder 
Finanzier 2c. Find fo Dinge, Das Näthfel des menfchlichen 
Lebens ift das der Sphinx, und Dedipus bis Heute noch 
richt erſchienen; der Philoſoph Hält fich in -feinen Mantel 
und ruft mit Pangloß: „Und dieſe Welt ift Boch die 
deſte!“ — Der Tod ift zwar das fatalfte Aber, — aber 
Her nicht das Ende aller fatalen Unds und Abers? — 
RE Ende vom. ganzen Liebe? 

Bei dem geiftigen Lachen fcheint faft alles von einer 
heitem maleriſchen Einbildungsfraft abzuhangen ober, 
befimmter, von der . höhern Potenz berfelben, von ber . 
Phantaſie oder produktiven Einbildungsfraft im Gegen 
fa der reproduftiven. Einige haben daher auch die Phans 
tafie für die eigentliche Quelle bes Vergnuͤgens am Laͤcher⸗ 
lichen nehmen wollen, ohne zu erwägen, daß es ja viele 
Bälle gibt, wo fich diefelbe eben fo frei von der Herrfchaft 
des Verftandes fühlt ohne alle Anfchayung und Beziehung 

auf das Rächerliche. Die Phantafie erhebt wie das Große, 
Erfabene und Ruͤhrende zu einer höhern Sphäre, während 
die allen mehr oder weniger inwohnende Einbildungstraft 
in die Sinnenwelt herabzieht; daher taugt die Phantafiekur 





H Ins Zäuftigen. 
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dfe Richtenberg nach einer Iangen Anftrengung Ver Denk 
kraft gemeiniglich zur Brunnenzeit mit fich vornakm, 

für die Mehrzahl nichts, beffer ift für fie die gewoͤhnliche 
Brunnentur Die Kunft Fönnte die Phantafi ie als ſchoͤne 
weibliche Figur abbilden, beren Thron ein Luftballon 
wäre, umkraͤnzt mit Blumen, und ihr Zeitvertreib, daß 
-fie Seifenbläschen in die Luft bläst und ihre Schmet 
terlingsflägel bald auf> bald niederfchlägt, den Blick 
nad) einem blinkenden Sterne gerichtet. 

Die Einbildungskraft ift es, die unfere Vorftellungen 
von den Dingen vergrößert oder verkleinert und und in DR 
Wirbel der Möglichkeiten oder Wahrfcheinlichkeiten: un 
Geheimniſſe der Zukunft hineinftürzt, aus Denen wir um 
ohne Zucht des Merflandes nicht herauszufinden wiſſch 
Von ihr haͤngt unſre Zufriedenheit und Unzufriedenheit af 
und fie, die aus Ketten und Banden Blumengewinde um 
ans Waſten Luſtgefilde zu bilden vermag, vermag auf 
Himmel und Erde umzuwandeln in Schatten des Todes 
und Schrecken der Zinfterniß, des Grabes und der Ewig 
feit. Die Einbildungsfraft ift die geiftige_ Bildungeékrak, 
welche durch ihre Ideale begeiftert, aber ohne Ober 
aufficht des Verftandes in das Blaue hineingeräth und zur 
Dhantafterei wird, ſo wie der bloße kalte Verſtandes⸗ 
menſch ohne Phantaſie einem weiten Walde gleicht ohne 
Thiere und Singvoͤgel. 

Dieſe Zauberlaterne, welche die Sianeneindrlae ver⸗ 
geiſtigt und das Geiſtige verſinnlicht, war den Griechen 
im reichſten Maße gegeben, und unter den Neuern Sta: 
lienern und Franzofen.- Bei diefem Genuſſe fehade 
das zuviel weniger als beim Sinnengenuß, es müßte 
denn die Bilder fo lebhaft werden, daß man fie für Ge 
fpenfter hält, oder fo unangenehm, wie Nicolai's Phan 
tasmen, ober fo fir, daß fie zum Tollhaus führen. De 
Phantaſt Peregrinus Proteus, den wir aus Lucian un 

Wieland kennen, verbrannte fi) gar ſelbſt öffentlich 
Phantafie entſchaͤdigt viele hundert Kuͤnſtler uud Dichte 








\ 
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fir ein bärftiges umd unbekanntes Leben, eine einzige zu 
lehhafte Idee verruͤckt ſie aber auch am leichteſten hinuͤber 
in die Welt der Narren, Wahnſinnigen, Fanatiker und 
Nyſtiker. Mer ſich für unglücklich haͤlt, iſt wahrhaft un⸗ 
güclich, wie ber illustre malheureux Jean Jatques, !) 
md gar viele gleichen dem alten Möütterchen, das vom 
poßen Lotterieloos träumte, ben Tag der Ziehung kaum 
moarten Tonnte, an dieſem Tage Freudenthraͤnen weinte 
ud nicht einmal — eingeſetzt hatte! 
Der Magen und die Imagination find die zwei Pole 
Lebens, und die Befiegung unferer Leidenſchaften 
uht gar ſehr auf Beherrſchung der letztern. Leute ohne 
hantaſie fü ad Juſtinians frigidi et maleficiati, aber 
ute mit überfpannter Phantafır wahre Narren. Romane 
d andere Kefereien haben ſchon manches gute Mädchen 
r Schwärmerin und endlich zur alten. Fungfer gemacht, 
wie jene Rebenspoefte manchen Säugling zum Mifenthropen, 
wenn die Webermacht der Wirklichkeit ihn aus feinen höhern 
Kegionen herabſtuͤrzte, wo ein Pproſaiſcher Menſch aufrecht 
glichen wäre. Phantaſie wirft Schwin del, ohne den 
Wo gut uͤber das Brett, das über einen Abgrund liegt, 
"falle gehen würden, als uͤber das, das flad) aufliegt. — 
Matafie hat Einfluß bei der Seekrankheit wie beim 
himweh der Schweizer, und bei Stillings himmli⸗ 
hm Heimweh, das förmliches Hirnweh ift. 

In den leeren Wirbeln des Mlltagslebens ift wirklich 
in verlachte Stunde eine Glückfeligkeit, und unter ben 
ſundert Illuſionen, die wir für Gluͤckſeligkeiten halten, die 
inzige, bie nichts weiter feyn will, ale was fie if. In 
Kfm glücklichen Zuftand_ war Hans Jakob auf feiner 
Netersinfel, wenn er fich der Länge nach, die Augen 
gen Himmel gerichtet, im Nachen Tiegend von den fanften 
Bellen des Bielerſees herumtreiben ließ — in dieſem Zu⸗ 
hande iſt jeder Juͤngling und jedes Maͤdchen, wenn es im. 
m 

') Der berüpimte unglüdtiche Jean Jacques Roufean) 


2 
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Bette ober auf gruͤnem Raſen, unter dem Schatten eines 
Baums und am murmelnden Bad) die Heloife liest, und 
ein folder Haus Jakob war auch ich an den Ufern des 
Genferſees. Phantafte ift die Mutter des Genies, und 
Genie die Mutter der Empfindungen unter Vorfiß des 
Derftandes. Man verjagte den armen Sean Jacques aus 
feiner Inſel, und er troͤſtete ſich: En réêvant j'y suis! ) 
Nehmet dem Sterblichen den Genuß der Phantafie, wie 
arm läßt ihn die Wirklichkeit! Phantafie verjüngt ben 


Geiſt und ift der Phönir, der das Gefühl belebt; wie ein 


Geift aus befferen Welten durchwandelt fie die Nacht und 
macht fie zum Tage, glei) dem Vollmond. — Phantafie 
erhebt und über die Schranten der Alltagewelt, macht uns 


reich im Mangel und ruhig in Stürmen, an ben Pfaben 
‘der Entfagung und des Kampfes blühen ihre fchönften 


Blumen. O warum bleibft Du nicht immer die Sreundin 
Des Berftandes und wirft fo oft die’ Verführerin des Gw 
fühle bis zu Schwärmereten und Wahnfinn ! | 
Mit etwas Phantafie fieht' man in jedem Dintenpee 
den Schattenriß eines Freundes, in blumigen .Bettvorkiw 
gen die fchönften Engeld+ und Mädchenföpfe, Wald» und 


Selspartien — aber auch alle mögliche Teufelslarven. Mit 


etwas Phantaſie malt man in die Molken feines Dörfs 
chens Alpen, Gletfcher und wildere Schlachtgemaͤlde ala 
Le Brun. Mit etwas Phantofie denkt man fich unter einer 
Lea eine Rahel, wie ich noch heute meine Nahel mir dem 
fen Tann, die längft zur Lea ‘geworden ift, und dennoch 
zog ich fie durch den Zauber der Phantafle dem fchönften 
achtzehnjährigen Mädchen vor, Nonnen haben mehr als 
eine Vifite von Jeſus, Maria und Engeln erhalten, ihre 
Viſionen und Entuͤzckungen machen einen guten Theil des 
Lebens der Heiligen, ob es gleich mit ihnen ſteht wie 
mit Hexen und Befeffenen auch. Hat nicht felbft 


unfer Anzug Einfluß auf die Phantafie? Im. Schlafrod, 


s) Träumen bin ich dyrt. 
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anraſirt, ungekaͤmmt, ungewafchen halten wir ung leicht 
fir krank, was verſchwindet, fobald die Toilette gemacht 
iſ. Kleider machen Leute — mancher halt ſich in 
Uniform für einen Offizier, fo lange er Feinen Feind 
feht, und fat noch ein Stern aufs Tuch, gar für einen 
General! Tauſend Reiſende befehen in Nefidenzftädten 
I Grabesmonumente ber Negenten, Schubart aber 
Kfet die Fuͤrſten gruft — fein fchönftes Gedicht, das 
 Fürften auswendig lernen follten, noch ehe fie hinab⸗ 
ſigen in die Gruft ihrer Ahnen. Es gibt aber Menfchen 
am ſolchem vertrod'neten- Gehirn, daß weder Anftrengung, 
geiftige Getränke ihren Ideengang zu_ beleben vermoͤ⸗ 
— ihr Gehirn ſcheint erfroren, -ob fie es gleich durch 
tiben der Stirne zu erwärmen fucher, und was ' 
Ötenderg von dem Sprachmeifter aus Spott verlangte, 
tihtig, e8 gibt. verfleinertes Gehirn! u 
Beibliche nwoch Iebendigere Einbildungefraft hat, 
ſhon Seuermäler, Erdbeeren, Kirfchen, Mäufe, Sröfche, 
Wide — ja umgekehrte Herzen (da einft ein Predis 
heftig auf umgekehrte Herzen losdonnerte) an ihre Ges 
tn gezaubert, und weibliche Phantafie hat allein Schuld, 
Mm die Kinder mancher Ehefrau allen andern Männern 

ähliker fehen, ald dem Ehemann; felbft die größte Aehn⸗ 

id ſichert nicht die Waterfchaft, Tonnen nicht Madame 
m zurcht oder Zartgewiffen gerade recht lebhaft an den 
Nann gedacht haben, waͤhrend ſie ihm Streiche machten? 
deiner reibe ſich bier die Stirne, denn 1637 erklärte 
Kb Parlament zu Grenoble eine Woͤchnerin nach vier⸗ 
jihreger Abweſenheit des Mannes für unfträflich, da 
Ierte und erfahrne Matronen ihre Ausfage für Möglich- 
lit erflärten, daß ihre Schwangerfchaft Folge eines wol; 

igen Traums gewefen fey, zumal bas Zenfter offen 
aebliehen, Die Bettdecke abgeworfen gewefen und. ein fanfter 
Stphye die ſchoͤne Macht durch geweht habe, Man hat 
Btifpiele, dag Mienfchen aus bloßer Einbildungskraft ges 
forben find, follte nicht weiblidhe Einbildungstraft — 












N 
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zwar nicht gebären ohne männlichen Geburtöhelfen, aber 
doch leicht — ein Plus flatt Minus, an ihre Gebur- 
ten zaubern koͤnnen? Es ift gut, daß ſich nur wenige zu 
diefer Höhe der Einbildungstraft erheben koͤnnen, fonft Tiefen 
wir Gefahr zulegt — Mangel an Mädchen zu haben. 
Unzer erzählt, daß eine Frau zu Löwen äußerte: „Sch 
fomne am Dreilönigstag nieder! im Scherz entgegnete 
man ihr, fie gedächte wohl mit drei jungen Königen nieders 
zukommen, und ſie kam mit drei Kindern nieder, darunter 
ein Mohr. Nun! iſt es mehr, wenn ein Bauer, der, ſtatt 
der verſchriebenen Arznei, das Rezept ſelbſt fraß, aus 
feſtem Glauben geſund wurde? 

Mit der Einbildungskraft des Komikers geht es, wie 
mit den Lebensgeiſtern, die ſogleich da erſcheinen, wo man 
ſie braucht, das Maul waͤſſern machen bei einer leckern 
Schuͤſſel und ſich ſammeln im Centralpunkte beim Anblick 
der Schoͤnheit; Abends, wenn das Abendfieber kommt, iſt 
die Phantaſie am lebendigſten, daher der Verſtand morgens 
wohl thut, die Reviſion vorzunehmen — oft freute ich mic 
etwas Gutes zu Papier bringen. zu koͤnnen, und fand mer 
gens, daß es nur ein Schag war, gefunden im Traume. 
Der Thron der Phantaſie ift ein Luftballon, und: das 
meifte in der Welt — Einbildung — el, Orben, 
Titel, Geld, Schdne,. Leben und Tod — das nape liest 
und zu nahe, daher findet die Phantafte mehr Befriedigung 
in Ausſichten in die Ferne — ind Unendliche und. 
in die Ewigkeit. Der verwirrte Magus des Nordens, | 
der fich felbft nicht verfland, Ha maun, fagte ft zu 
Scheffner, der über Unleferlichkeit klagte: Imaginez et 
sautez!!) Selig die Befier in partibus, denn das Himmel; 
reich ift ihre, und das und nicht mehr wollen die Stalie 
ner fagen, wenn’ fie zum glüdlich feyn aver un poco di 

matto 2) verlangen, ur 





a } 





9 Bilden Sie ſichs ein und gehen Sie drüber hinweg. 
4 Ein wenig Raͤrriſches daben. 


I 
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Alle Spiele der Phantaſie werden mehr durch ange⸗ 
nehme Jdeenverbindungen als durch die Sachen ſelbſt 
veranlaßt. So wie Descartes Schielende liebte, weil 
ſeine erſte Geliebte ſchielte, ſo wie die Nacht den Furcht⸗ 
ſamen an Geſpenſter und Raͤuber erinnert, und Leute, die 
einen Arm oder Fuß verloren, immer noch an diefen Glie 
dern Schmerzen zu empfinden glauben, fo glaubt die eitle 
Schöne, deren Meize laͤngſt verbläht find, noch am fünfs 
Heften Geburtstage an ihre Reize und an die Wirkungen, 
| fie im achtzehnten Jahre fo glücklich machten; ihr um 
ı m Sahr nur jüngerer Seladon fällt in Ungnade, weil er 
fü Geburtstagsgedicht fchließt: 
Es kommt die Zeit der Falten, 
Laß die Götter walten! 





\ 
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| N vermochte die Märtyrer bei den graufamften Martern - 


m heitern Lächeln ? Die Ausficht in die Ewigkeit. — Die 
MRarmeliternonnen zu Paris fangen beim Singang zur 
Guillotine ifr Salve Regina, wie in der Kirche — 
der Pöbel ſtaunte und klatſchte nicht mehr bei -Hinrichtuns 
1 — Die Nonnen 
| dachten ftets in ihrem Kerker 
an ben fihönen Himmelserker. 


De Einbildungskraft fpielt mit dem Menfchen früher 
ald mit ihr, und daher kommt Poefie vor Profa, Fa⸗ 
bein eher als Geſchichte, und Mythen cher als Moral und 
Religion ; daher ſetzen ſich Dinge in der Phantafie feft, 
über die der Verftand fpäter nicht wieder Herr werden, ja 
oft nicht einmal erklären Tann, wie er dazu gekommen iſt. 
Ohne Einbildungskraft gaͤbe es weder Wunder, noch Wuh- 
derdoktoren, weder Zauberer noch Wahrſager noch Geſpen⸗ 
fer, weder die abenteuerliche Ritter⸗ und Feenwelt, noch 

Heiligenlexica. Menfchen mit Iebhafter Einbildungskraft 
find Raͤthſel für Menſchen ohne Phantafie, und reine 


PVerfiandesmenfchen und Gefühlsmenſchen — 
‚wahre Antipoden. Die fonderbarften Sympathien und An- 


C. 9. Weders fänntl. W. XVI 
Democritos 1. , 410 


” 


— 
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tipathien beruhen auf Imagination, ja gar oft die Bar 
unferes Standes auf irgend einem Findifchen Eindrud, den 
wir fpäter für Naturanlage oder gar göttlichen Beruf halt. 
Bei einer Metzelſuppe wurde ich ald Knabe gefragt: „Wat 
willft Du werden? „Kaplan,“ und warum? „weilid 
dann, wie Herr Kaplan bier, eine ganze Wurf 
befomme, Gluͤcklicherweiſe bin ich von dieſer Wurſt⸗ 
ambition bald zuruͤckgekommen. | 

Lichtenberg Fonnte lachen bei Schmerzen und Schlaf 
Iofigkeit über ‘die bee einiger Mifftonäre, einen ganzen 
Hof voll Profelgten mit der Feuerſpritze zu taufen, wie 
über die fchülerhafte Ueberſetzung: Pallida mors aequo 
pulsat pede !), „der Tod mit feinem Pferdefuß.” Der 
Pfarrer war ihm yermuthlich unbekannt, der ein Kind an 





- das Ufer des ſtark ausgetretenen Fluſſes Bringen ließ, mit 


telft Feuerfprige ihm die Nothtaufe vom jenfettigen Ufer 
fo treffend einfprigte, daß er nicht nur ein Belobungsdefre 
wegen feines Dienfteifers erhielt, fondern auch Tags vr 


- auf mit den Taufgebühren zugleich die Beerdigungsgehüftn 


des Nothtaͤuflings. Der finftere Rouſſeau konnte lan 


über feine Genfer Nachbarin, in deren Kochtopf er einft alß 
. Knabe gepißt hatte, und Wieland erheiterte und tröftete ſich 


als Kanzleidirektor von Biberach mit den alten Waidfpräcen: 
ui bene latuit bene vizit,2) und quantum est in rebus | 
inane. 3) Lichtenberg gab ſich nach mathematifchen Anftren 
gungen dem Imaginationsſpiel hin, das er eine Piaw 
tafietur nannte, wahrend Muratori, bevor er ſich ut 
hiftorifchen Arbeit niederfegte,, ein Meßgebet an Maria 
ejaculirte, die ſeit fünfzig Jahren feinen Schreibtiſch zierte, 
wie den meinigen — aber bloß bei mir wegen ihter Aehn⸗ 

lichkeit mit einer Goͤttin — auf dem Theater Lyons. 
Ich hatte einen alten lieben Freund, einen Landbeam⸗ 





1) Der blaſſe Tod pocht mit dem gleichen Fuße. 
2) Wer gut geborgen war, hat gut gelebt. 
5) Wie viel Eitles iſt in der Welt. 
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tm, ber ein fchlechter furchtfamer Bteiter war; fein Pferb 
war nicht beffer und hatte vielleicht in feinem ganzen lang» 
ſamen Schritt durch dieſes Erdenleben, gleich der Rozi⸗ 
ante, kaum einmal galoppirtz; es hatte ſchon lange den 
alten Pfarrer aufs Filial getragen, der unterwegs über 
kine Predigt ſtark — nachzudenken pflegte; der Amtsdiener 
Barthes durfter nie von feinen Slanfen, und wenn das 
dier ftolperte, fo hörte man: Matthes! Matthes! -So 
ih, mir nun diefen bebachtfamen Weiter, etwa bei ber 
Bahricht- von einer benachbarten Feuersbrunft, im geſtreck⸗ 
m Galopp ventre à terre einherfliegen zu fehen mir 
ahlde, fo kann ich Taut auflachen, uiid glaube felbft im 
aticulo mortis 1) durch die Idee, baß er mir entgegen 
‚uloppire, mich erheitern zu koͤnnen, wie ich mich bei 
‚fm Blutgefchwär am Hintertheil, dem der Chirurg mit 
Sllenftein nahte, aufgeheitert habe durch die Erinnerung 
a cinen alten Geheimenrath, der fo kurzſ ichtig war, 
Wer fur blind gelten konnte, und dennoch — aus wahrer 
Zinlichkeit die Gattin felbft klyſtiren wollte; der gute 
Dann machte fich bier, vielleicht zum erftenmal, cines 
Qül pro quo ſchuldig; aber die Frau, die ihn fo oft auf 
darechten Weg leitet, half auch hier wieder, und daher 
ve mir niemand die Ehe, die für Kurzfichtige 
und Blinde doppelten Werth bat. 

Aenches Ernfte und Ehrwuͤrdige fcheint oft einer leb⸗ 
baftın Phantaſie lächerlich... Sie ficht in den vielen Bild» 
ul dee Päpfte, die meift fißend und vorgebuͤckt darge⸗ 
fit find, nicht den alten heiligen Water, der den Segen 
mil, fondern einen Greis, der an Verftopfungen leidend 
af den Nachtftuhle ſitzt, und fo dachte ich mir flcts, 
Ran ich als Erlanger Student einen alten Nürnberger 
Kathherrn ſah im Wolkenkragen, viellockiger Perrüde, 
ſchwarzem ſpaniſchem Kleide und langem Degen, mit dem 
ganzen fteifen reicheftädtifchen air compose,?) das von mehr 
— — 


') Im Augenblick des Todes. 2) Geſetzte Miene, J 
40 
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Dinkel als innerem Gehalte zeugte, recht mutbwillig, wi 
das laffen müßte, wenn er in dieſem imperatorifchen An: 
zuge erhigt vom Rathhauſe herab in feinem Zimmer ter 
Zofe — eine Diverfion machte! Die Phantafte, die mi 
unferer angeblichen Freiheit ihr leichtfertiges Spiel treibt 
kann fo weit geben, daß vwoir eine Handlung, bie wir j 
begehen fürchten, gerade begehen, wie Sean Pauls Predig 
Schmelzle, der zum Tiſche des Herrn tretend den Einfa 
hatte: „Wie wenn du jeßt lachteſt?“ immer ang 
licher fih nahte und lachte! „Aber um Gottesmillen 
fagt ihm fein Nebenmann, „find Sie ein Geiftlider 
lacht der Gott fey bei uns aus Ihnen?“, 
Gott!“ ſeufzte Schmelzle, „wer denn fonft?“ 
Unfer Ideengang haͤngt von phnfifchen Gefegen & 
daher. ift folcher in der Zugend, im Sieber, im Raul 
Zorn oder Begeiftrung lebhafter; jungen Leuten if’ 
unmöglich, auswendig gelernte Redeſtuͤcke plötzlich abs 
brechen, das Rädlein läuft, und felbft ältere fagen ind 
Lebhaftigkeit mehr als fie wollten. Die Hite ul 
mächtig auf die Phantafie, daher die größere Lebhafigfeit 
füdlicher Nationen, anhaltendes Sitzen und hitzige Gr 
traͤnke wirken eben fo, daher bie lebhaftere Imagination Kt 
Weiber; die thaͤtige Welt liefert weit weniger Phantaſien 
als die fißende Melt der Gelehrten, und der Schneider, 
Schuſter und Leinenweber; bei Wahnfinnigen fpielt Ein⸗ 
bildungskraft ohnehin die Hauptrolle. Am geſpaunteßten 
ift wohl die Phantafie der Shwangern, vorzuglid ihte 
Schredbarkeit; ihre Produkte müffen dies oft entgelten, 
und ich weiche noch heute gerne Schwangern and, da 
| ich einige ſonderbare Erfahrungen von ihren Geluͤſten 
gemacht habe. Die Rechtsgelehrten haben Unrecht, Schwan—⸗ 
gere nicht ald Kranke, fondern als Gefunde anzuſchen 
— doch vielleicht wollten fie fchlau den vielen Viſiten 
ſchon vor dem Wochenbette dadurd) vorbeugen ? 
Sey auch das Spiel der Phantafie noch fo komiſch 
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und felbft tadelnswerth , immer beffer, als König Theodo⸗, 
ichs Phantafie, der im Kopfe eines großen Hechts das 
chgeſchlagene Haupt des Symmachus erblidtte und in 
dem Schatten den drohenden Schatten des gemorbeten 
—* wie Graf Orlow den biutenden Peter IH. — 
mer beffer lachen , als wie Elifaberh und Johanna zit 
n vor den abgefchlagenen Köpfen ihrer Liebhaber Effer 
d Garaccioli, oder wie Macbeth vor dem Geifte Baus 
v8, der feinen- Stuhl an der Tafel einnimmt, und feine 
‚ die der Schlaf: flieht und die flets Blutflecken an 
Hand fieht, die Fein Waſſer abwaͤſcht. MWahrfcheinlich 
e 8. Karl V. noch langen gelebt, wenn er, ftatt fich 
ndig In den Sarg zu legen und die Exequien über ſich 
on zu laffen, in die Oper gegangen wäre, Ergraute 
orurtheile machen dem Denker nicht mehr zu ſchaffen, 
Leutchen, die unter der Herrſchaft der Phantaſie ſtehen, 
te Dichter — der ſchlichte Wanderer omnia sua secum 
portans 1), der vor ſich hinſingt — vacuus .coram: latrone 
vator 2) — iſt glüclicher ald der Eigner von taufend 
Dargen Landes ohne Sarg und Klang und in ewiger 
zucht vor nächtlichen Einbruͤchen. 
Phantaſie kann fehr glücklich, aber auch ſehr ungluͤck⸗ 
id men und fpielt eine hoͤchſt wichtige Rolle im Kapitel 
ber fehensweisheit. Diefe Lebenspoefie ftellt Yen Menfchen 
uf Berge, auf denen das, was da unten im Thale und 
in Irofa mit ſchweren Tropfen auffällt ,- nur als Staub⸗ 
ten ſpielt — macht ihn aber doppelt unglüdlich, wenn 
da Verſtand nicht in die Mitte tritt, der Diefe Lebens 
boefe zur Leben skunſt bilden muß, was Sean Jacques 
Gl nicht war. Die Phantaſie malt nur mit Waſſerfarben 
= tin Heiner Regen, und leer, ſteht das Brett da. Phan⸗ 


— — 


Der all das Seine bei ſich trägt 
’) Der leere Wanderer in Gegenwart des Räubers. 


kennt; — ber Sadpuffer ift eine Kanone, der Negenfchaut 
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tafie verfchönert und ibealifirt, uͤbertreibt und entfärbt, da 
fie weder Poſitiv noch Comparativ, nur den Superlati 





ein Orkan, eine Mofe ein ganzer Blumengarten, ein Ma 
. von geringem Einfommen ein Bettler, und ein Wohlhaber 
der ein Kroͤſus, Die fehlerhafte Geftalt ein Monftrum und 
‚ein. leidliches Gefidytchen eine Venus — der Freund cin 
Engel,.der Feind ein Teufel, Ein klaſſiſches Merf: Weber 
die: Disciplin der Einbildungskraft wäre ein 
fehr wuͤnſchenswerthe Sache, denn fie trägt zum Lebenglic 
ſo viel bei als ein gutes Gewiffen.”) 

Frei von ernften Gefchäften und großen Leidenfchaf 
haben die größten Männer Vergnügen gefunden an 
Spielen der Einbildungstraft, und die Komiker und Ep 
ter aller Nationen von Ariftophancs an bie zum kleinſt 
pißigen Epigramm herab, haben. fie intereffirt. Sokrat 
und, Cicero, Caͤſar, Scipio und Auguſtus, Heinrich IV 
Friedrich. und Joſeph, wie die Kaifer Rudolph und Sri 
‚rich IL Iachten gerne, ſelbſt Ihro Heiligkeiten Sietus, It, 
Julius und Benedikt XIV, waren die größten Bonmolifet 
ihrer Zeit. Die Bibliothek des trefflichen Lord Marechal 
beftand faft bloß aus den Komikern aller Nationen, ud 
ich werbenicht ermangeln, geiftreicher Schriftfteller dieltd 
Faches gehörig zu gedenken; mehrere werden freilich ins 
Fegefeuer kommen, wohin nur Selige gelangen, aber 
felbft der Verdammten in die Hdlle ſoll chriſmibeſ 
gedacht werden. 

Ernſthafte Weiſe haben uns zwar flüger, aber gewiß 
nicht glücklicher gemacht, nur, die, die uns beluftigen, zau— 
bern Seeninfeln um uns ber, und diefe Schöpfer du 








) Maasß über bie Einbildungskraft, Halle 1797. 8., hat fein 
Borgänger Muratori und Meifler, womit Alenfide’s Gerift (he 
pleasures of imagination und noch mehr Delilles ſchoͤnes Gedichht 
“. P’Imagination in ſechs Gefängen zu verbinden, übertroffen — W 
aber immer noch zu übertreffen. 
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menſchlichſten Freuden wollen wir nennen, ehren und fegr 
nen als Wohlthäter der Menſchen. Sin ihrem Gefolge find 

ſtets, gleich einer rapbaelifchen Arabeste von Amorinen 
ı und Blumen, die befeeit Munterkeit, der gefllgelte Scherz, 
das tändelnde Spiel, nedende Schelmerei, gewandter Muths 
| mille und die immer gaufelgde Zuftigkeit, deren Ausge⸗ 
laffenheit die Grazien mit drohendem Finger belaͤcheln. 
Das Ganze iſt ein Nichts — aber dieſes Nichts wirkt 
mit unwiderſtehlichem Zauber 

— — — Let me play de fool 

‘ with, mirth and laugther, so let wrinkles come, 
Why. sbould a man, whose blood is warm within, 
sit like bis Grandsir, cut in alabaster 1)? 


So der göttlihe Shafefpeare, und fein Grandfir ‚hat 
auch mich, der ich Kalten und graue Haare nicht erſt ab⸗ 
| zuwarten brauche, nachdenklich gemacht, indem ich mir bei 
mehrerer Gelegenheit vorgeworfen babe, wie ich doch über 
Heine Unredlichkeiten und Unverfchämtheiten unverhältniß 
mäßig aufbrauste, wie in jüngern Sahren kaum über 
fürmlide Schurferei ins Große. Meine lebendige Eins 
bidungsfraft fammelt anf der Stelle alle Unredlichkeiten 
ud Schandfcenen, die ich erfahren. mußte, zu Haufen, die 
im Hintergrunde nur fchlummerten. Nie war ich ein 
Nalebranche, der fich felbft glauben machte, er habe 
ie Hammelskeule an der Nafe bangen, bis ein 
fremder Dperateur ihm einen Heinen Schnitt in die Nafe 
machte unter Leitung .eined Freundes, der eine Hammels⸗ 
feule zu gleicher Zeit unter feinem Mantel fallen ließ — 
Malebranche war geheilt und überzeugte ſich fogar, daß 
angeftsengte Studien feine Vernunft verwirrt hätten, wie 
auch mehr als eine Stelle in feinen Werken beweist, Von 
der Wahrheit des Sprichworts: Gelehrte, Verkehrte, 


1) Laßt mich offen; treiben mit Fröhlichkeit und Lachen, fo 
mögen Runzeln kommen. Warum follte ein Mann, befien Blut - 
warm iſt, feinem in Alabaſter gehauenen Anperen aͤhnlich feyn? , 


4 
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hat er fich wohl nie uͤberzeugt, das lediglich baher ruͤhrt, 
wenn man feine Muße nicht gerade fo wie eine fchuk 
gerechte Predigt in drei Treffen theilt: 4) Unterhaltung 
mit fich felbfl, 2) mit den Todten und 3) mit den 
Lebendigen, weldes letztete Gelehrte nur zu gerne un , 
terlaffen.” Große Welt und Reifen find aber nicht 
mehr für Sechziger, man ärgert fi) mehr, als daß man 
lachte, thut beffer, fich ‘die vier MWeltgegenden zu denken 
unter feinen vier Wänden und aus der wirklichen Belt 
fih eine idealifche zu bilden, was im hohen Alter am 
eheften ohne Schaden abgeht, felbft democritifches Lachen 
— charbonnier maitre chez lui !) — die ungen verftes 
ben die Alten nicht mehr, und die Alten nicht mehr die 
Sungen — Discedite 2)! 

Der fterbende Carbinal Salviani, den feine Diener 
plünderten und dann fortliefen, Tachte über feinen Affen, 
der den Cardinalshut vor dem Spiegel aufſetzte, fich wieder 
ins Leben, und was der Affe dem Cardinal, find sans 
comparaison bie Komiker dem, den die Kaft der Gefchäft 
niederbeugt, der Teufel der Hppochondrie und uͤbler Laune 
plägt, oder die ernfte Weisheit der Fakultaͤtmaͤnner ermuͤdet 
und anedelt. Mit dem lachenden Wi lacht er über ihre 
Thorheiten, wie über feinen Kummer, feinen Gram und 
feine Verſtimmung. Selbft Sterben muß caeteris pa 
ribus fo gar fchwer nicht feyn, weil man es gleich beim 
. erftienmaltann! Aber wer dem Lächerlichen ausfchlie® 
lich huldigt, dem geht e8 wie Winkelmann und anden, 
die fich lediglich in das Schdne in Formen verlieben 
und in Antiken — ihn machten fchon die deutfchen Gi 
beldächer melancholiſch, für die Induſtrie und die Gub 
möthigfeit der Augsburger hatte der Tedesco italianisato°) 
fo wenig Sinn, als für das deutfche Vaterland und beurs 





1) Der Köhler, Here in feinem Haufe. 
e) Tretet ab 
5) Der italienifirte Deuiſche. 
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theilte die lebendige Menſchheit unrichtig, einſeitig ‚ pee- 


vish !), als echter Antiquar und Pebant. 


Ich halt es hübſch mit allen beiden, 

Bald mit dem Ernſt, bald mit den Fteuden; 
Die grnfte Weispeit iſt mein Weib, 

Die Tporpeit ift mein Zeitvertreib. 

Die ein’ if Wirthin in bem Haufe, 

Die andre Wirthin, wenn ich fehmaufe, 

Und wenn die Frau zu fpröbe thus, 

So macht e8 die Maitreffe gut! 


d “ 


1) graͤmlich. 


(4 ' 
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son ber reinern Luft und fchönen Ausſicht, neugeboren wie 
ber Schmetterling aus der Puppe. Menfchen, bie andere 
lachen machen , find geborne Aerzte, und das Sanitaͤts⸗ 
kollegium ſollte Schauſpieler und alle Lachenmacher in be⸗ 
fondern Schuß nehmen, damit jeder im Staate wenigſtens 
einmal des Tags fich ſatt lache — nulla dies sine linea, !) 
Da die alten Hofnarren, oft die gefcheuteflen am ganzen 
Hofe, abgefommen find, follte man, ftatt der Ungnaden 
oder gar Werbaftbefehle, einen Lachorden errichten mit 
Kleine, Commandeurs und Großkreuzen für die echten Pries 
fter des Focus, weit weniger zahlreich als andere Ordens⸗ 
ſritter. Ein Volt, das fo herzlich lacht, wie z. B. Heft 
reicher, denkt an Feine Nevolution, und da wir einmal das 
Eintrittsgeld in die Welt bezahlt haben, ob fie gleich nicht 
das befte Theater ift, fo laßt uns auch lachen. Die Ladys 
ordensritter, um fie vom Adel zu unterfcheiden, Fünnten 
ja angehalten werden, ihr F auf dem Rüden zu tragen, 
wie die echten Kreugfahrer des Mittelalters, die nicht 
Mitter waren; und gar viele Lacher hätten nicht gelacht, 
wenn fie nicht ihr Kreuz zu verlachen gefucht hätten, das 
unfichtbar auf ihrem Nüden lag ober in den Schuhen 
druͤckte. 

„WMhen a man smiles, and much more, when he 
laughs, he adds something to this fragment of life2),“ 
fagt Sterne,. und wer kannte die Natur des Lächerlichen 
und feinen hohen Werth praftifher? Er wollte das Lachen 
unter die Materia medika im Londner Difpenfatorio gefebt 
wiffen, denfend wie jener brittifche Arzt, der unter feine 
Recepte zu- ſetzen pflegte: itenr recipe 3 — 4 Blätter 
Peregrine Pikle. Die Geduld Hiobs ift zwar ein gutes 
Kiffen gegen die Laft des Lebens, gibt aber keinen Gegen 
drud, da Geduld eine paffive weibliche Tugend, Lachen 


1) Kein Tag ohne einen Strich. 
2) Wenn ein Mann läelt, noch mehr, wenn er lacht, fügt et 
dem Armlichen Leben etwas binzu. 
4 
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aber actiosmännlich iſt. „Man kann lachend ſehr ernſthaft 


ſeyn, und Lachen erhält uns vernünftiger als Verdruß, weil 


man die Umftände richtiger beurtheilt,“ fagt Minna von 
Barnpelm. Der berühmte Arzt Sydenham behauptete, daß 
die Ankunft eines Hanswurſtes in einem Städtchen noch 
einmal fo viel werth fey, als die Ankunft von zwanzig 
mit Meditamenten beladenen Efeln! Er follte wenigftens 
ftets im Gefolge des Steuereinnehmers feyn. 

- Kachen flärft durch feine heilfamen Bewegungen bie 
Lebenskraft, vorzüglich die Werkzeuge der Verdauung, und 
iſt das befte Deffert, das uns manche Weisheit des Haus 
arztes gluͤcklich erfpart, der mit Heiterkeit gewiß mehr aus 
richtet ald mit der Bürfte, womit er etwa die Fußſohlen 
der Kranken kigelt, flatt bes Zwerchfells, was mir nebenbei 
fo grob ſcheint, als die alten Hofnarrenfpäße. Die Ge 
wohnpeit unferer Alten, durch Leberreime und Narren 
das Lachen ‘bei Tifche zu erregen, war auf richtige medi⸗ 
ziniſche Grundſaͤtze gebaut — rallegrezza nutrisce la 


vita !;-der Törperliche Ausbruch der Freude erſchuͤttert Leib 


und Seele zugleich, befördert Verdauung, Blutumlauf, 
Ausdünftung, ermuntert die Lebenskraft in allen Organen, 
folglich gibt er auch Muth. Tiſſot Hat durch Lachen 
iüwere Eutbindungen erleichtert, Lungen» und Leberges 
Wodıre eröffnet und Sterbende wieder in's Leben gebracht, 
ht öfters mit Erfolg durch Kitzeln die englifche Krankheit 
ki Kindern gehoben, ohne fie zu Tode zu Eißeln, wie die 
mährifchen. Brüder thaten, um Kein Blut zu vergießen, 
der die Religionsdragoner Louis XIV. , welche die Protes 
Ranten der Cevennen auf eine Bank Banden und fo lange 
an den Fußſohlen kitzelten, bis fie ſich zu Tode lachten 
oder — katholiſch wurden. Ein Sit im Parterre ift 
fo viel als das, was die Aerzte sedem?) nennen! — 

Es if befaunt, daß Erasmus Aber dem-Küchenlatein 





*) Die Gröfficfeit erfält das Leben. 
>) Stuff. - 


. 
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ber Epist. obscurorum virorum, namentlich über das me 
diaboliter inutilem faciam !) ſich ein gefährliches Geſchwuͤr 
auflachte, und jener Abderite über einen Eſel ſich geſund 
lachte, daher ef aus Dankbarkeit ſich Onogelaſtes, feinen 
Sohn Dnobulus und feinen Enkel Onomemnon nannte. 
Das Lachen wirkt wie Niefen, Huften und Erbrechen, nur 
angenehmer. Ein Landedelmann ließ die Schulkinder vor 
fein Bett kommen und beten, eines davon betete gar ans 
dächtig aus einem Zeitungsblatt, der Edelmann mußte 
ſich — gefund lachen und ließ den frühreifen Zeitungslefer 
fiudiren. So genas ein fchwer auf der Bruſt vermundeter 
Dffizier, deffen Freunde um fein Bett faßen und aus 
Langweile den jängften unter ihnen, der fchlief, mit ber 
Schwärze der Kichtpuße bemalten — der Kranke lachte und 
gab drei Pfund Blur lachend von ſich. Gleim las dem 
in einem Duell verwundeten Kleift fein Liedchen vor: 

Tod I kannſt du dich auch verlieben ? 

Barum holſt denn Du \nein Mädchen ? 

Mit den Zähnen ohne Lippen 

Kannſt Du es fa doch nicht küſſen! 
diefer achte darüber laut auf, eine Pulsader fprang und 
der Wundarzt erflärte, daß dies ein wahres Gluͤck fox 
So ließ ſich Born, auf den Wunſch der Maria Therefia, 
mit allen Saframenten verfehen, bald darauf fam ein 
Mohr, um fi nach feinem Befinden zu erfundigen; 
Borns Schweiter, die den Bruder Freimaurer wohl Fannte, 
rief: „Herr Jeſus! holt ihn der Teufel doc 
noch!” Born lachte und genas. 


Nichts hat fo großen Einfluß auf das Abf onderunge— 
und Ausleerungsgeſchaͤft und auf die Oekonomie des 


Unterleibes a priori und pofteriori, als das Lachen. --Eine. 
alte Dame hatte dann nur Deffuung, wenn fie recht gelacht 
hatte, wie manche, wenn fie ihre Pfeife geraucht haben. 


Lachen heilt Magenfchmerzen, Milzſucht und Blähumgen - 


1) Ich werde mich teuflifch unbrauchbar machen. 
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aller Art, phyſiſche und moralifche, und ift das unfchuls 
digfle unter allen Mitteln, die den Arin treiben. Sehr 
oft habe ich mich nach einem luſtigen Theaterſtuͤck mit 
doppelter Eßluſt zum Abendtiſch geſetzt, den ich ſonſt leicht 
miſſen kann, und offenbar koͤnnen Weiber, der Geſundheit 
umbeſchadet, länger ſitzen als Männer, weil fie mehr 


| hen als Männer, Lachen und ein gut Glas Wein ift 


kffer, als alle species laetifigantes !) der alten Aerzte, 


de Delius aufzählt, und Stedman in Surinam ent⸗ 


ing allen Krankheiten, die feine Soldaten dahin rafften, 


hr muntere Laune, Baden, Singen, Lachen und — 


Sort verzeihe mir, feßt er hinzu, durch Sluchen. Demos 
eit fol dur Honiggeruch fein Leben verlängert haben, 
mas ih figürlich nehme, d. h. durch Lachen; Honig 
it das Bild des Lachens, wie Effig das des Weinens. 
Aus dem Herzen kommen arge Gedanken, 
it eine unrichtige „Ueberfegung — aus dem Magen 
tommen fie, und bei einem guten Tiſch, bei Bewegung, 
Nuſik, ‚Tanz, Bad cum annexis?) gibt fi) das mens 
ina in torpore sano, oder die owpgoourm, Seelenges 
lundgeit, von felbft. Das poculum hilaritatis 3) muß 


- Me dem Moraliften fo wichtig feyn als Kaffee und Thee 
damen. Jene Srau rief nach dem Hintritt ihres 


nes vor allen Dingen nad) Kaffee, der die Traurigkeit 
bi item Gefchlechte bannt, wie bei dem unfrigen der 
Bein; aber Lachen ift eine noch beffere Mecreation , eine 
jmeite Schöpfung oder Wiedergeburt, und man 
müßte Solianten fehreiben, wenn man alle moralifche 
Gchrehen aufzählen wollte, die das Kächerliche geheilt hat. 
Es fparnt unfere hohe Einbildung von hundert Dingen 
berab zur Natur und dem wahren Gehalt jener Dinge: 
nichts wird durch das Lächerliche beffer an's Licht gebracht, 





X) Freudeerweckende Species. 
) Mit Zubehör. 
>) Becher der Froͤhlichkeit. ' 
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als falfche Groͤße und Windbeuteleien, bie Sende 
>. unferer Zeitz ſelbſt Has erhabenfte Meteor diefer Zeit Mate 
ſich 1812 — 1815 auf in Unfinn, der leider Million 
das Leben gekoftet Hatte. Mancher gute Menſch fah durh 
Erheiterung feines Geiftes das Unrecht ein, das er gegen 
andere verfchuldet Hatte, und fuchte es erheitert wieder gut 
zu machen, „. . Sn allen Zällen bleibt der Vortheil, daß 
man fo lange nicht weint, als man lacht. Wenn man jo 
fechzig Jaͤhrchen gelebt und gefehen hat, daß die Lehren 
der Erfahrung fo gut verloren find, als die der Ver 
nunft — what ’s the matter 1)? Nun! immerhin if die 
Reizbarkeit des Zwerchfells gefundheitsfdrderlicher als ber 
x Meiz der Galle, und der echte Kacher ſteht mit dem finftern 
Weltuͤberwinder auf gleicher Linie, nur daß jener genieß⸗ 
barer iſt — 
| Seele, ſchwing dich in die HSh, 
Sage zu der Welt Adieu! 
J Nichts beweist mehr für die Wohlthaͤtigkeit des Lachınd, 
als die Fleinen, dien, runden Leute und Spedcubi mit 
den Baden eines Trompeter oder Waldhorniften, die mo⸗ 
ſtens Lacher und durch ihr luſtiges Weſen fo di und fit 
geworden find, daß wir darüber lachen müffen — allıt 
Fett iſt des Herrn, Großen langen Männern gebührt 
" höchftens ein Lächeln; die Zurzen dicken aber, fo ſchwer 
ihnen auch) Büdlinge fallen, gefallen dennoch und find in 
der Negel gutmüthig. Wenn fie. auch über dem inte 
reffanteften Geſpraͤch einfchlafen, fo find nicht fie, fonden 
die Maffe fchuld, fo wie bei dem Kirchenfchlaf der Pre 
diger weniger als die angenehme Kühle und Ruhe der 
Kirche. Mit den Langen, ſteht es wie mit den Kanonen. 
Sonſt glaubte man, je länger, befto weiter, wie an das 
“& homo longus raro sapiens ?); als aber. von einer Kanone 
zwei bis drei Schuh abfprangen, und aus Moth damit 





Br 1) Was gibt es? 
2, Ein langer Menſch if felten ein weifer. 
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fortgefchoffen wurbe, fo fand ſichs, daß man weiter damit 
ſchieße, denn der Widerſtand der Luft im Rohr iſt geringer. 
Unzer behauptet auch, daß Lange kürzer leben als Kurze, 
Was die Damen betrifft, die das in fo reichem Maaße 
vorn haben, womit fich viele hundert Sranzdfinnen — platt 
as een Pankoken !) — glüdlicdy ſchaͤtzen würden, wenn fie. 
8 nur Hinten hätten, fo gefallen fie nur den Zettänbetern, 
vn Türken und andern Orientalen, bie Schönheit nad 
dem Gewichte fchagen. Gerade die Zierde des Weibes ift 
ki fetten in unfern Augen bie größte Unzierde; fette Huͤh⸗ 
ur legen auch nicht leicht Eier, jedoch hat man ſchon bei 
| zancher auf Gefchwulft und MWafferfucht loscurirt, die — 
ſcwanger war, Uebrigens wiffen wir von Brydonus fetter 
‚Sirthin zu Palermo: „Qu'une femme n’est jamais 
—8*— elle a, pour parler comme il faut, un peu 
!embonpeint?); denken mag man immer wie Amadis 
von der Goͤttin Dindonette 


— ein bischen dumm, und ein bischen zu fette, 


md, iſt man ein bischen galant, fie mit gefüllten 
Blumen vergleichen. 

Lykurg ließ feine jungen Spartaner geißeln, wenn fie 
nit befunden wurden, und Nauflives wurde mit dem 
droht, wenn er nicht dafuͤr forge, feine Dickheit abs 
Algen. Cäfar hatte nicht. Unrecht, als man Dolabella 
ud Antonius anfıhwärzen wollte, zu, fagen : „Diefe 
getten fürchte ich nicht, weit eher jene blaffen, 
Magern Leute,” auf Brutus und Caſſius deutend, und 
ſo dachte auch Philipp II. von dem hagern und blaffen 
Vilhelm von Dranien. Der finftere Cenfor Cato, der bloße 
diuche für unnuͤtze Körper hielt, ging fo weit, ben Dicken 
dab Pferd zu nehmen, das fie fo gut brauchen Finnen und 

y Matt wie ein Pfannenkuchen 

9) Daß eine Frau nie fett iſt, fondern fie Hat, um au veben, 

Die fihe gebührt, nur etwas Wohlbeleibtheit. 


€. J. Weber's ſaͤmmtl. W. XVI. 
Democritos J. | ‘ 44 
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aauch brauchen, wie ich in ber dfterreichifchen Kavallerie 
gelernt habe, fie müßten denn fo dick werden, daß fie du 
Gleichgewicht nicht mehr zu halten vermögen. Auf dm 
Cap gewoͤhnt man felbit Ochfen, daß fie trottiren und 
galoppiren wie Pferde; aber find Denn unfere diden oder 
‚gar fchweren Euiraffiers, wie das Regiment Herzog Albert 
hatte — Ochfen? Ich ſah zu Wien den Einmarfch eines 
Kavallerieregiments, deſſen Oberft und Oberſtlieutenant 
fogleich dem Erzherzog Karl aufwarten wollten; einer rief 
einer Memife herbei, aber beide hatten - nicht Platz, all 
Zufchauer brachen in lautes Gelächter aus, und beide — 
lachten mit. ' 
Saft alle großen Lacher, die ich Eennen lernte, waren 
wohl bebäucht, keiner hatte unter 3% Eentner Schmerr, 
und alle lachten über die Behauptung, daß die Zunahme 
des Fettes eigentlich auf Abnahme unferes Leichnams deut, 
folglid Gratulationen darüber albern ſeyen; alle bezogen 
fi) auf Unzers Satz, daß lange hagere Menſchen kuͤner 
leben, ale kurze und die, und lachten abermals. Dt 
dichfte von ihnen, ein Kandpfarrer, der Über Unzer am 
meiften lachte, weil er als Gegenmittel Holzfpalten 
des Tags Über und Nachts Mathematik empfiehlt, um 
mit a—b die Fettigkeit zu vertreiben, berief fich gar auf 
den letzten unter den zwölf Kleinen Propheten, Maleadi 
(zu meiner Schande batte ich, der ich recht bibelfelt zu— 
feyn glaubte, den Ehrenmann rein vergeffen), der alt, 
die den Namen Zebaoih fürchten, die Sonne der Gert 
tigkeit verheißt und Heil unter ihren Fluͤgeln, und daß ft 
follen außs und eingehen und fett werden wie dit 
Mafttälber. Ä 
Diefer Kapitaltert mag die Ordensftifter veranlaft 
baben,, auf das Meäften ihrer Heerde um fo eher hinzu 
arbeiten, weil Fettheit fanfter und gelaffener macht, wit 
Del die Meereswogen; Fett iſt auch der befte Pelz gegen 
Kälte, vorzüglich bei den nächtlichen Hora's, Zeichen von 
Wohlbehagen und fchon zeitlicher Gluͤckſeligkeit, Mertmalt 


} 
| 
| 
| 
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der wahren Kirche. Koͤrperruhe maͤſtet nicht minder, 
wie wir an Gaͤnſen und ſelbſt an Gefangenen ſehen, und, 
daher liebt die Kirche Ruhe und Dunkelheit, die gleiche 
false dem Maftgeflügel zuträglich ift. Fleiſch maͤſtet wer 
niger als Begetabilien, und daher verbot die Kirche das 
Sleifch, wie Weiber und Denken, Der Weg, den Drigines 
und waͤlſche Sänger einfchlugen, um fett zu werden, und 
den auch Landwirthe und Köche in Anfehling des Rinde 
viehes, der Schweine, Hühner, Karpfen ꝛc. Tennen, gefiel 
vn wenigften Söhnen ber Kirche, ob er gleich das Geluͤbde 
Kr Keufchheit am beften erleichtert, hatte Cindeffen will 
man von Settheit gleiches behaupten, und Wolf in feiner- 


: Mechanik erklärt auch die Schaam für den Mittelpunkt 
‚der Schwere); deſto beffer aber behagten die Mahls 


zeiten, die eine -ftete Erinnerung an bie Hinfaͤlligkeit aller 
Dinge ſind, ſo wie die Lehre des Papſtrechts, ſtatt des 


Eides das Abendmahl zu nehmen, ſtete Erinnerung an das 


! 


Eſſen und bei Proteftanten auch ans Trinfen. 

Alle, die gerne den Nabel hoch tragen und dem Kauf⸗ 
mann oder Meifter Nadel mehr zu .löfen-geben wollen als 
dere, dürfen fich Ted an die Gefeßgeber der Kloͤſter hal⸗ 
ta, die fo visles thaten pro remedio animæ !) und dar⸗ 
Un des Leibes nicht vergaßen. Fu Klöftern fah man die. 
rothefen Dickköpfe mit dboppeltem und breifachem Unters 
Km und die ſtaͤrkſten Wänfte und Hinterkeulen, und in 
reihen Praͤlaturen wetteiferten fie gleichfam , wer fich das 
Mönfte Bäuchlein anfchnallen koͤnne. Cs ift wohl Zabel, 
deß die Rabbiner Jémael und Eliefer ſolche Wänfte hatten, 
uf, wenn fie diefelben gegen einander hielten, ein Joch 
Schfen unten durchgehen Tonnte, und Opium nahmen, 
wenn fie fich das Schmeer ausfchneiden ließen ; aber Dick⸗ 
däuche gab es und gibt es noch, die fo gut als die mors 
genländifchen Schafe mit Fettſchwaͤnzen — Rollwagen 
gebrauchen könnten, und einen Prälaten habe ich felbft fo 
—— — 

) Zum Heil der Seele. 

, 4% 
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lachen fehen, daß fein erfchlitterter Wanſt den Spieltiih 
umwarf. Es ift. gut, wenn Dide groß find, und de 
Länge und Breite nach Fronte machch koͤnnen, man maht 
ihnen leicht Platz, aber die Heinen runden Dickerchen leben 
ftets im Gedränge, in ecclesia pressa!), und große wie 
Heine Dicke muͤſſen ſich's zu Engelhardszell gefallen laſſen, 
daß ihnen der Mauthner die Weſte aufknuͤpft, ob fie nicht 
mehr darunter haben als Nabel und Speck. 

In Kloͤſtern erfanden fie die Magenbürfte, die for 
viel Auffeben machte, als einft Die Trandfufionsmerhote, | 
und grungten vor Fett wie die Schweine. In Kibflern 
fand fih die Krankheit, die fonft nur Pferde haben, daß 
das Bett angeht und die flehende Weberfütterung hin 
dert, wie bei manchen Kindern alle Entwidelung des 
Geiſtes, daher man Meditationsftunden anordnet, 
um das Denken nicht ganz zu verlernen. Es ift eine Go . 
bel, daß fich der Vielfraß zwifchen zwei Bäume dränge 
bei Weberladung des Magens; auch fol die Meinbroflel, 
wenn man fie mit der Flinte ängftet, vor Fett aufplagen 
in Klöftern war beides unnoͤthig. Es fcheint, von Miw 
chen bat auch mancher proteftantifche Diener des Wort 
gelernt, und noch mehr die Eivildiener, da man fprüde 
wörtlich einen flattlichen Bauh Amtmanns-, Bürger 
meifters, Schulzenbauch zu nennen pflegt. Mit ihnen 
dürfen fih die Wirthsbaͤuche meſſen, Bacchus fell 
wird ja nie anders als ein dicker Junge gemalt, und br 
gemeine Mann fcheint auch zu Dicken mehr Zuttaue zu 
haben — Corpulenz erzeugt Reverenz. | 

In der That, der Staat follte mehr Ruͤckſicht auf 
Dicke bei Beſetzung der Stellen nehmen „ denn ein Mann 
don zwei Centner fporco hat doch ein ganz anders Anſehen 
als ein Schneider von fechzig Pfund, verwender offenbar 
mehr, auf feine Kuktur als ein Kartoffelfreffer und hat 
felbft die Praͤſumtion einer gewiſſen Ehrlichkeit für ſich, 


1 


— 


V In unterbrädter Kirche. 











als oberfchläcdhtige Wafferräder, denn bloße Windfluͤ 
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da man oßne ein gut Gewiſſen nicht ruhig, folglich auch 
nicht fett ift, und was bie Hauptfache ſeyn möchte, von 
der Friedrich auch Äberzeugt war, ein Zetter ift fett, ein 
Magerer will es erff werden. Schade nur, daß die ihnen 
eigene Gutmuͤthigkeit und Ruheliebe fo gerne 


Egoiften macht mit dem Mottos dummodo nobis bene, 


d. 5. felber effen macht fett, und ihre Kraft nach 
ven Gefeßen der Mechanik mehr todt, als lebendig und 
tine Laſt if. Um fie in Bewegung zu feen, braucht es 
Mafchinen, die Geld Foften, und mehr unterfchlächtige 





. bringen fo ſchwere Mafchinen gar nicht in Bewegung. 
; Bormals war es eines der größten Fefte, wenn, der Groß 


| 


mogul gewogen und einige Pfund ſchwerer befunden wurde 
ale das vorige Fahr, und in Sina tft noch heute ein Did’; 


- bauch fo .gur Zeichen eines Vornehmen, als lange Nägel 


und gelbe Farbe; den Drachen wollen wir weglaffen. Uns 


fere Sitten find verfchieden, fouft hätte Jean Pauls Wai⸗ 


| 
h 


ienhausprediger Süptis nicht fo gejammert, als er fich 
den Ehering mußte abfeilen wegen Dide feiner Finger, 
ud die Kanzel weiter machen laffen,, die ihm wie ber 
Ang, zumal bei heftigen Nutanmwendungen am Ende der 
Neigt, zu enge wurde, und jener phyfifche Kaminfeger mußte 
gar fin Amt niederlegen, weil ihn Fein Schornftein mehr faßte, 

Nicolai's dickem Mann verdanken wir die. Ab⸗ 
bildungen der Häupter der Diden: Therſites, Sancho 
Yanfa, Zalftaff, Perez, D. Slop, der Trommelfchläger, 
vr Dice aus Dtahaiti und fein eigner Dicker. Nicolai's 
Dicken follte jeder Dicke Iefen, wenn feine Xectäre auch 
nicht dick iſt, denn er macht lachen, folglich neues Fett, 
und bat der lachende Dicke gar ein Söhnchen wie Anfels - 
mino, das er auf Univerfitäten ſchicken will, fo ift Oheim 
Georgs Nachruf gewichtiger als alle Wechfel: „Sch bitte 
did, Zunge, werde Fein Narr!“ Nicolai hat ber 
dien Könige und Zärften mit Feiner‘ Sylbe gedacht, 
die fogar in der Gefchichte den Beinamen, der Dide, 
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führten. Hinter dem Bildniß des Markgrafen Ger 

Friedrich zu Ansbach ift bemerkt, daß er fieben Schub u 
meffen, vier Centner gewogen und der Magen ſechs Maaf 
gehalten habe. Soldye refpectable Dickheit hatte auch ein 
Graf Günther von Schwarzburg, die in einer Fehde ihm 
baß bekam, denn es war unmöglich, ihn durch das Loc 
ins Burgberlich zu bringen. Es ift Schade, daß die Chro⸗ 
ui nicht bemerkt, wie dick Bernhard von Ascanien gemefen, 
der 4197 die dargebotene Reichskrone ablehnte, weil er 
zu did ſey — 

Ein Fürft von Sachſen war fo fett 

(fagt man), daß fi die Mäufe Bett 

und Gang in feinen Steiß gewählt, 
; woͤvon er nie etwas gefühlt! 


Die dickſten Fürften meiner Zeit waren der erfte 
König Würrembergs und ber legte Kurfürft Edins, beide 
voll Geiſt und Lachluſt; aber leider bereitete die ungeheure 
Eßluſt dem letztern ein allzufrühes Ende im Adften Jahr; 
häufiger Schlaf, ging dem Tobesfchlaf voraus, ABOL zu 
Wien; man hatte nicht Zeit, ihn einzubalfamiren, ‚und fen 
Gewicht war 480. Pfund. Mein Oheim zu Frankfurt 
ſchien gleichfalls einen Verſuch gemacht zu haben, welcher 
Ausdehnung die menfchlicdhe Haut fähig wäre; beide begeg⸗ 
neten fich einft auf der Brüde, flaunten, als ob fie ſich 
ſelbſt ſaͤhen; der Kurfärft fragte nach feinem Namen, gab 
ihm die Hand und ging lachend nach dem deutfchen Haufe. 
Solche Männer, die fi) Dickbaͤuche anfreffen oder anſchla⸗ 
fen, warfcheln wie Ganfe und Enten, um das Gleich⸗ 
gewicht zu erhalten, da die Hinterbaden die offenbar 
hiezu beftimmt find, das Verhaͤltniß zum Bauch verloren 
haben, daher auch Weiber größere Hinterhaden haben we 
gen der Schwangerfchaft, in der fle alle binterwärts bangen. 
Unfere Länge muß die Breite bis auf einen gewiffen Grad 
übertreffen, wenn das Verhältniß des Schdnen nicht ge 
flört werden und eine Xächerlichkeit entſtehen fol. So 
erſcheint auch Schlankpeit im Uebermaaß lächerlich , und 
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wir nennen eine zur verdickten geraden Linie emporgeſtie⸗ 
gene Figur eine Hopfenftange, und lange Arme und 
lange Beine an einem Knirps ift der Typus der Spinne 
Deutfche koͤnnen es in vielen Stüden den Britten 
nicht nachthun (und noch weniger die Sranzofen), und fo 
möchte auch hier der Krämer Bright obenan fichen, der es 
auf 616 Pfund gebracht hatte durch angemeflene Diät und 
Lachen. Er hatte fünf Schub neun Zoll, fein Bauch aber _ 
(che Schub eilf Zoll Umfang, fo, daß er in feinem Seſſel 
zu ſtehen fchien „ eine Wade zwei Schuh acht Zoll, und 
in feine Weſte Eonnten fich fieben Männer büllen. Ihn 
uͤberdickte noch Lambert, der 50 stones 4 pounds Gewicht 
hatte = 1700 Pfund. Indeſſen find wir auch doch nicht fo 
bundemager; im. Schooße der alleinfeligmachenden Kirche 
finden wir noch immer refpectable Wänfte, Gefichter, die _ 
anter dem Sped lachen können unbemerkt, und dreifache 
Sinn, denen alle unfere proteftantifche Geiftlichkeit ver⸗ 
gebens macyzueifern fucht. Generale, Superintendenten, 
Amtmänner, die doch alle fo viele Strapazen haben, find 
ſelten mager. Fett macht natürliche Philoſophen; fo if 
kun Herren, denen Kaltblütigkeit fo norh.thut, fogar zu 
Dickbaͤuchen zu rathen. Nirgendwo findet man fie häufiger 
ds zu Mien, daher aud) das Straßenpflafter nirgendwo 
befer ift, und man findet auch an manchen. Tafeln Eins 
Ahnitte, wo die Wohlbeleibtheit errungen worden iſt. Ein 
Fiaker fragte einen wampigen Hausherren, mit einem Blick 
auf feinen fchlehten Wagen: „Ew. Gnaden, fohrn 
mer uf einmol?“ Und doch haben die Baiern nod 
naͤhere Anfprüche als Defterreicher, wegen ihrer Biere, ihrer 
uuterfeßten Figur und kurzen Strampferl; man bemerkt 
felbt an Schweinen, daß Eurzbeinigte weit leichter fett 
werden als hochbeinigte. . 
Me pinguem et »itidum bene curata cute vises, 
cum ridere voles Epicuri de gregg porcum I). 


ı) Mi mußt du fehen feift und die Haut von guter Pflege 
eläugend, wenn bu über ein Schwein aus Epikurs Heerde lachen willſt. 


w. 
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Wir find nicht fo hundemager als Franzoſen; ein 
Stadteinnehmer von Durlach übertraf den Kraͤmer Bright, 
ein Ochfenhändler, der täglich achtzehn Pfund Fleiſch fraß, 
kam ihm nahe, und ein higiger Jude flach ihm fein Meſſer 
in den Leib, aber der Sped verhinderte Verlegung edlerer 

> Theile. Den in Kupfer geftochenen böhmifhen Wirth 
in den Dreißigen, der zu feinen Furzen Hofen fünfzehn. 
Ellen Zeug brauchte, fah er feld. Nicolini zu Dresden 
hatte fünfhunderr und fechzig. Pfund, und aus feinen Bein, 
Heidern lich fih ein Bärger einen vollftändigen Anzug 
machen, fein Diener mußte den Löffel führen, und bei 
einem Fußfall auf der Bühne konnte er nicht mehr allein 
aufftehen, und fo trat er vom Theater ab, Das legtere 
wiberfuhr auch Gibbon, der im Paroxismus ber Liebe ſich 
der nachmaligen Md. Neder zu Füßen warfe „Uch, fo 
fliehen Sie doch auf!" — „Madame, ich Tann 
nicht.” — Wir Finnen es den Britten nicht ganz nad 
thun, dafür haben wir Ochfen und Schweine und Gaͤnſe 
veredelt auf 3000 und 1000 und 25 Pfund, und das if 
beffer. ' 

Es gibt ſo fette, dicke und runde Kerle, daß fie auf 
fallen, daher man es dem fo wißbegierigen großen Peter 
nicht ſo ganz verargen darf, wenn er Luft bezeugte, den 
dien Rechtsprofeſſor Schaf zu Greifswalde aufichneiden 
zu ‚laffen, worbber derfelbe aus Angft ftarb, aber berühm 
ter geworden ift als durch feine Vorlefungen und Büdır, 
die vielleicht auch Di geworden wären, und dicke Dh 
‘her? man Tennt fie ja. „Der magere Voltaire fagt auf 
einem Blatte mehr, als alle Dice, und Genies find auch 
felten- fett. Johnſon, Gibbon, Hume ꝛc. waren fert, waren 
aber doch wohl mehr Gelehrte; Necker, der moraliſchſte 
aller Minifter, war fett, weil er ein großer Lacher war, 
Kant aber vielleicht der duͤrrſte aller Gelehrten, faft ohne 
Hinterbaden, der ohne alle Einbalfamirung durch bloße 
Erentrirung hätte im Naturalienfabinet zu Berlin- aufbe 
wahrt werden Tonnen als die intsreffantefte Mumie, Did 





md dänn, das oft auch locker heißt, find Gegenſaͤtze; 
aber das Dichte ift oft fo locker als das Dünne, und beide 
leben im Tempel des Nachruhms. 

Das Altertum hatte fich in das Quadrat verliebt und 
fand darin Vollkommenheit; die Dicken halten es mit dem 
Zirkel, fo wie wir Meuern in der Runde das Brave, 
Gute und Schdne finden. Leugnen laßt fih nicht, da 
Nengeborne drei bis ſechs Pfund nur wägen, daß Dicke 
von breis bis fechshundere Pfund nicht wenig Merdienfte 
um die Vervollkommnung ihres Leichnams haben, und 
jener Magere ſich mit Unrecht beklagte, daß er nicht Kräfte 
genug habe, den dien Kümmel auf einmal — abzus 
prügeln, Alle Dide tragen ihre Ranzen vorn und widers 
legen den Streit: ob der Menfch wie das Thier gemäftet - 
werden Tönne? fo anſchaulich, ald Diogenes «den Streit 
über Bewegung — er fette fih in Bewegung, was aber 
den guten Dicken nicht fo leicht fallt; Schon mancher freche 
Sünder iſt fehneller und leichter die Galgenleiter hinange⸗ 
fiegen, als fo ein armer Dicker einige Treppen, und Dar 
via Therefia hatte eine, eigene Mafchine, mit der fie zu 
Schönbrunn aufwärts uud in ber Kapuzinergruft zu Wien 
ünerärts fahren konnte zu ihrem und ihres Sranzene 
Grabe. 

Der Schluß von der Schönpeit bes Körpers auf Schon⸗ 
kit der Seele iſt nichts weniger als richtig, aber auch 
eben fo wenig der Schluß von der Dickheit des ‚Körpers 
anf Dickheit der Seele und andere nicht befonders werthe 
Eigenfchaften; wir fprechen von bidhäutig, dickoͤhrig, 
dickkoͤpfig (wo der Eſel doch immer den Vorzug hat), 
und die beleidigendfte Vergleihung bleibt immer die mit 
dem Schweine; denn fo ganz reines Fett hat doch Fein 
Dider, ald ein wohlgemäftetes Schwein, wenn auch gleich 
Dide faft eben fo leicht ſchwimmen und weder Pantoffelholz . 
no) Mindsblafen nöthig haben. Je dicker die Ihiere, defto . 
weniger produeiren fie, diefen" Sat widerlegt das Schwein 
felbft, und der Speck entfcheider nichts, fonft müßte man 
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Dide weit eher mit Wallfiſchen vergleichen; — und 
haben Dide nicht wahre Mitterproben von Mannpeit abs 
gelegt? - 

Das Hoͤchſte, was nran noch den Dicken zugefteht, if 
Witz — indeffen kenne ich Dicke, die fehr viel Falten 
Verſtand haben, was weiter führt ale Wig, und ziems 
lich viel Energie, Der dide Vivonne, den Ludwig XIV. 
in Gegenwart des noch dickern Aumont mit ‚feiner Corpus 
denz nedte und mehr Bewegung anrieth, fagte: „Sire! 
id bewege mich täglih mehrmals um meinen 
Better Aumont!“ Der wisige Rivarol, dem man von 
einer dien Dame fagte, fie fen aus der Provinz, erwie⸗ 


derte: „Sagen Sie lieber, fie fey felbft eine 


Provinz” Solhen Damen wäre der Orient zu empfeh 
len, wenn fie da nur nicht mit andern theilen und dabei 


ſich gefallen laffen müßten, für nichts weiter gehalten zu 
werden, als fanfte Polfter. Sie koͤnnen fich indeflen | 


volllommen beruhigen, denn die einzige Dickheit, die 
wahre Achtung verdient, bleibt ſtets die Schwanger 


haft, wenn man auch über einzelne Geftalten, dem 


die Schürze zu kurz wird, lächeln muß, und noch meh 


über Schwangere in Haufen, wie im Wiener Go 


. bärbaus, ’ 


Die Natur ſcheint dem Mann in der Regel fünf Shui 
und einige Zoll beftimmt zu haben, und 150-180 Pfund; 


mit 200 beginnt fchon die Dicke; aber die Narur ſcheint 
im Thierreich alles Harte und alle eckige Formen, wodurch 
ſich das Mineralreich auszeichnet, vermeiden zu wollen — 
Alles oval, rund, cylindrifch, wellenfdrmig. — Mäßiged 


Fett macht gefchmeidiger, voller, ſchoͤner und ift Schuß. 


gegen Kälte, daher die Thiere im Norden fetter Natur 
find, und die Bäume felbft meift Harzbäume, und fo # 


fcheint der Die als Liebling der Natur; nur wenn fit 


den letzten Knopf, den fie an ihrer Weſte erblicken, für 
den Thurmknopf ihres runden Gluͤckstempels anfehen, firaft, 
"fie Gott mit Faulheit, Unbehälflichkeit und Krankheiten 
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mit foͤrmlichem Talg, Schmeer und Thran. — gettigkeit 


‚wird dann zur fihenifchen Krankheit, bie mit Wfthenie, 


Schlaffucht und Schlagfluß endet. Manche, bie durch alls 
zugefunde Nahrung, gemächliches Leben ohne befondere. An⸗ 
fitengung des Geiftes und Leibes, durch Ruhe des Gemuͤths 
und des Körpers di wurden, haben fich durch weniger 
reihe Nahrung, durch mehr Bewegung des Leibes und des 
Geiſtes kurirt; manchen hat. auch Nachdenken über das 
Sprichwort: Un bon coq n’est jamais gras, 1) geholfen, 
und der fpanifche General Vitelli, nachdem alle Bänder, die 
finen Bauch tragen follten, wie der Hofenträger bei Mas 
gern die Hofen, und Strumpfbänder in Ermanglung der 
Baden die Strümpfe, nicht mehr binreichten, foll, nach 
Strada, nichts ale Effig getrunten, und 87 Pfund abs 
genommen und feine überflüffige Haut ale Schlafrod ges 
braucht haben. Warum find wohl die Dicken da? Sch 
glaube, der Schdpfer fegnet ‚fie, um einft den Würntern 
auch Freude zu machen, und die Dicken find zu gut muͤ⸗ 
thig, um fich dagegen zu fegen. Die guten Dicken follen 
leben! — ich habe mehr als eine Veranlaffung zu diefem 
Lusrufe; fie find nichts weniger ale bloße lebendige 
ſpeckkammern, wozu fie der hagere Neid gerne machen 
wihte — es find geſetzte gemuͤthliche Menſchen — 

fe kben ! 


4 Ein guter Hahn if felten fett. 





IX, 


Die Einfachheit und Lebensweisheit. 


Then Pilgrim! turn, they cares forego, 
all earth-born cares are wrong, 
Man wants but little here below, 
not wants that little long! $) 


fe noth! Eins begreift das Zeitalter, dem 
ffige zum Nothwendigen geworden iſt, nur 
pößte Tugend der Alten und eine der Hans 
Frohſinnes — Einfachheit. Jeſus fpriht 
yen und boͤſen Auge und warnt, daß nicht 
der Finfterniß fen; Helvetius aber beantwortet 
„Wer ift gluͤcklih?“ ih junger, gefunder, 
er Mann mit einer Million! Der deutſche 
Rom, Meifenftein, meinte hingegen, der fin 
: arm und unabhängig fey, und verſtand 
wohl bequemes Austommen (denn bi 
ı Bann wahre Unabhängigkeit in der That nicht 
d hatte mehr Mecht als Helvetius; beide aber 
d no etwas — gute Laune! 

3, arm, verfolgt und noch zu Haufe von einer 
quält, bleibt heiter und zufrieden; der noch 


uf Pilger! fort, vermeide die Beſchwerden, 
Das irdiſche Sorgen eitel if, 

ver Menſch bedarf nur wenig hier auf Erben 
Das Benige nur eine kurze Friſt. 


v 
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ärmere Epiktet erfeßt bie ihm geſtohlene eiferne Lampe 
durch eine von Erde, die Feinen Dieb mehr reizen Fonnte, 
und Regulus "bittet um einen Nachfolger im Commando, 
damit feine Familie auf feinem fieben Morgen großen 
Randgute, beim Tode des Verwalters, nicht Noth leide. 
Wie verfchieden find unfere Sitten! Nicht bloß das Leben 
der hoͤhern Welt, fondern felbft der Mittelklaſſen, ift ein 
wahres Komdbdiantenleben, und wenn man zulegt fogar 
ſchlecht handelt, ſo ift nichts ſchuld, ale das Heer Übers 
üffiger Beduͤrfniſſe. Rettung liegt nur in Müdkehr zur 
: alten Einfachheit und zur Natur, und diefer Weg ift nicht 

beſchwerlicher und enger als der, den wir alle ſchon einmal 

gegangen find, und minder beſchwerlich als der, den wir 
alle zuletzt gehen mäffen. Das Zufammenfchlagen zweier 





Bretter in der erften Kirche Cund noch in der ſtillen Woche) 
brachte mehr Leute in bie’ Kirche, als jetzt der Donner der 
"großen Erfurter Glocke von 275 Centner. . 
Don gleich liebenswärdiger Einfachheit, wie Griechen 
und Römer, waren Orientalen, und find noch heute Mils 
m Hindus. Confutse erreichte bei Reis und Waffer 
ieden ein hohes Alter; die vier erften Califen wußten 
is von reichen Eivilliften, die in Millionen 
m, und begnägten fi) mit drei Goldmünzen, einer 
meelration und einem fchwarzen Sklaven; Omar aß 
ſtenbrod mit Datteln, trank Waffer, predigte in einem 
iffenen Rod und wurde einſt ſchlafend gefundeh unter 
Betilern vor der Mofchee von Medina. Wie ganz 
ers ihre weichlichen Nachfolger an den wolläftigen Höfen 
Damascus, Bagdad, Kairo und Cordova, die nie ein 
wert entblößten und im Serail,faßen! Mit Recht wurs 
den fie ihrer ſeldſchuk'ſchen Keibgarden — Hofprediger. 
Ale ausgezeichneten Männer der alten und neuen Ges 
(ihre, die Marc Aurele, Antonine, Trajane, Titus bis 
herab zu unfern Zriederichen und Joſephen waren höchft 
einfache Männer. Heinrich IV. ließ Stiefel une Wambs 
fliden, unfer Herrlicyer Mudolph trug ‚fein Graurdckchen, 


sn 
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als der befiegte Dttofar in. Purpur zu feinen Knien um 
Gnade flehte, Peter feine wollenen Strämpfe und Matıw 
ſenſchuhe, und Friedrich und Voſeph gaben in’ihren cin 
facyen Uniformen, wozu bei Friedrich noch ein alter großer 
Hut und alte meift rörhliche Stiefel kamen, Europa Auf 
Härung und Geſetze; nur im Prunk der Küche wich Friedrich 
von Joſeph ab, und dieſer wieder von jenem im puncto 
puncti. Der Leib If die Dede des Geiftes, und fo das 
Kleid die Dede des Körpers, was ein fchlichter Ueberrod 
am beſten ausdrädt. — Friedrich und Joſeph übertrugen 
die Einfachheit ihrer Kleidung auf ihre Geſchenke, den 
Staat im Auge; erfterer gab fchlechte Dofen mit der In⸗ 
ſchrift: L’amiti€ augmente le prix,!) und leßterer, ber gar 
oft Gevatter feyn mußte, einen Dufaten und einen Kuß. 
Mancher Wöchnerin gabe man vielleicht lieber Den Dukaten 
als den Kuß; aber mancher Dufate wird heutzutage nur 
verächtlich angefeben, und daher firaft uns ber Herr, flets 
gnödiger noch, ale wir verdienen, mit Sechfern, Groſchen 
und Kreuzern. 

Der Präfldent der vereinigten Staaten Norbamerika's, 
Sefferfon, erfchien zu Wafhington vor den auf dem Capitol 
verfammelten Deputirten ganz allein im fchlichten Ueber 
ro, flieg vom Pferde und band es felbft an das eiferne 
Bitter — dies würde Feiner unferer Schulzen vor verfams 
melter Gemeinde thun — und wie effchien der Grande | 
conful? Er begriff fchwerlich die Wittwe des Helvetius zu 


Argenteuil: „Vous ne doutez pas, combien on peut arvoir 


du bonheur dans trois arpens de terre,‘ 2) und mat 
nur einfach in Kleidung, um fich unter feinen glänzenden 


Marſchaͤllen defto beffer auszuzeichnen. Wafhington 


lebte wie Cincinnatus in feinem Montvernon, ein Mann 
bes Plutarch, fuhr zwar feierlich auf, ale er Adams feine 


4) Die Freundſchaft erhöhet ven Werth, 
2) St ahngn nicht, wie glücklich man fepn kann bei brei Mor 
sen Land. 
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Hraͤſidentenftelle übergab, ging aber zu Fuß wieder fort 
und verlor fich unter der Menge. Go fland Moreau, als 
Menſch, Buͤrger und Feldherr ganz der einfache Dann des 
Altertfums mit der Bildung der neuern und der ganzen 


Anmuth des franzöfifchen Charaktere, einft zu München in 


DE u 00 


einem ihm zu Ehren veranftalteten Concert lang in feinem 
fhlichten blauen Weberrod® unter dem Haufen, weil er ſich 
nicht burchdrängen wollte, wie Laudon im Gefellfchafgsfaat 
Maria Therefiens, nächft der Thüre. So fland Moreau 
auch vor mir, fprach fo mit mir und ſteht in meinen 
Yugen neben Napoleon, wie Ormuzd neben Arihman. 
Die Freunde oder die Quäder, zu deren Religion 


: fih jeder Denker bekennen würde, wenn fie nur das laffen 


fnnten, was fie the mowing of the spirit !) . nennen, 
nahern fich noch allen jenen Zeiten, wo man mit Salomo 
betete: „Armuth und Reichthum gib mir nicht, aber meis 


um befcheidenen Theil; wo ich zu fatt würde, möchte 


ih verleugnen und ſagen: Wo ift der Herr? und wo ich 
arm würde, möchte ich ſtehlen“ (damals wußte man 
uch nichts vom Schuldenmacden), und jenen Zeiten, 
"ınan noch an den großen Gewinn glaubte, gottfelig 
mund fi) genügen laffen, denn wir haben nichts in 
Ve Welt gebracht, darum offenbar ift, wir. werben auch 
nid hinausbringen. Unfere- erften Aeltern lebten im 
Naradiefe — es war eigentlih ein Garten — wärs 
auch nur ein Gärtchen vor def Zenfter, wie in Städten — 
il fant cultiver son jardin, 2) damit endet Candide 
— — — Multa petentibus 


desunt multa; bene est, oui Deus obtulit 
parca, quod satis est, manu. 3) 





N Die Bewegung des Geiſtes. 
2) Man muß ſiuen Garten bauen. 
) . Biewdeniangenden 
Mangelt Vieles; begluͤt, welchen bie. Gottheit bot 
WVas genug in, "mit fparfamer Hand. 
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als der befiegte Dttolar in. Purpur zu feinen KAuien um 
Gnade flehte, Peter feine wollenen Strämpfe und Matro⸗ 
ſenſchuhe, und Friedrich und Voſeph gaben in’ihren eir⸗ 
fachen Uniformen, wozu bei Friedrich noch ein alter großer 
Hut und alte meift röthliche Stiefel kamen, Europa Auf 
Härung und Gelee; nur im Prunk der Küche wich Friedrich 
von Joſeph ab, na diefer wieder von jenem in puncto 
punch. Der Leib If die Dede des Geiſtes, und fo bas 
Kleid die Dede des Körpers, was ein fohlichter Ueberrock 
am beften ausdruͤckt. — Friedrich und Joſeph Übertrugen 
die Einfachheit ihrer Kleidung auf ihre Geſchenke, ven 
Staat im Auge; erfterer gab fchlechte Dofen mit der In⸗ 


ſchrift: L’amitie augmente le prix, !) und leßterer, der gar . 


oft Gevatter ſeyn mußte, einen Dulaten und einen Kuß. 
Mancher Wöchnerin gäbe man vielleicht lieber den Dukaten 
als den Kuß; aber mancher Dufate wird heutzutage nur 
verächtlich angefeben, und daher firaft uns der Herr, flets 
gnädiger noch, als wir verdienen, mit Sechſern, Grofcken 
und Kreuzern. 

Der Prafldent der vereinigten Staaten Nordamerika’, 
Sefferfon, erfchien zu Waſhington vor den anf dem Eapitel 
verfammelten Deputirten ganz allein im ſchlichten Weber 
rock, flieg vom Pferde und band es felbi an das eiferne 
Bitter — dies würde Feiner unferer Schulzen vor verſam⸗ 
melter Gemeinde thun — und wie effchien der Grand 
conful? Er begriff fchwerlich die Wittwe des Helvetius au 
Argentenil: „Vous ne doutez pas, combien on peut aroir 
du bonheur dans trois arpens de terre,“ ?) und mat 
nur einfach in Kleidung, um ſich unter feinen glänzenden 


Marſchaͤllen deſto beſſer aus zuzeichnen. Waf bington | 
lebte wie Cincinnatus in feinem Montvernon, ein Wann 


des Plutarch, fuhr zwar feierlich auf, als er Adams feine 


1) Die Freundſchaft erhöhet den Werth. 
a ran nigt, wie glüdli man feyn kann bei drei Nor⸗ 
gen a ® 
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Yräfidentenftelle uͤbergab, ging aber zu Fuß 
und verlor fich unter der Menge, So fand V 
Menſch, Bürger und Feldherr ganz der einfach 
Alterthums mit der Bildung der neuern und 
Anmuth des franzdfifchen Charakters, einft zu | 
tinem ihm zu Ehren veranftalteten Concert lanı 
ſchlichten blauen Ueberrod unter dem Haufen, 
vicht durchdraͤngen wollte, wie Laudon im Gefe 
Baria Therefiens, naͤchſt der Thuͤre. So ſta 
ud vor mir, ſprach fo mit mir und ſteht 
lugen neben Napoleon, wie Ormuzd neben Ar 
Die Freunde oder die Quäder, zu den 
fh jeder Denker befennen würde, wenn fie nur 
fnnten, was fie the mowing of the spirit 
nähern ſich noch allen jenen Zeiten, wo man n 
detete: „Armuth und Reichthum gib mir nicht 
am befheidenen Theil; mo ich zu fatt wuͤ 
ih verleugnen und fagen: Wo ift der Herr? 
marm würde, möchte ich ſtehl en“ (damals 
nichts vom Schuldenmachen), und jı 
"man noch an den großen Gewinn glaubt 
mund fi genäigen laſſen, denn wir habt 
di Velt gebracht, darum offenbar ift, wir ı 
Nö hinausbringen. Unfere- erften eltern 
Ntadiefe — es war eigentlich ein Gart. 
auch nur ein Gärtchen vor def Fenſter, wie in 
1 faut cultiver son jardin, 2) damit endet Cı 


— — —  Maulta petentibus 
desunt multa; bene est, oui Deus obtulit 
parca, quod satis est, manu. 3) 
— 

Die Bewegung des Geiftes. 

) Dan muß u Garten bauen. 

b) .Blielverlang. 
Wangelt Biete; Begtüdt, welchen bie. Gottpei 
Bas genug if, mit fparfamer Hand. 
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t wird Einfachheit oft genug; aber die 
sfrichtig ſprechen 
quod petis, hie est, 
bris, animus si te non deficit aequus, ?) 
ig, Männer, die, wie M. Geoffrin von 
jte; simplement simples 2) find und mit 
: „Niedrig oder hoch, beide; fatt ſeyn oder 
übrig haben und Mangel leiden, ich ver- 
ı ben, ber mich mächtig macht, Chriſtum,“ 
für die Millionen im Volke recht gut 
ug ift im Mittelftand von natura pau- 
die Rede — im Mittelftande, der gleich 
m Weberfluß, welcher gern ſinnlich, ge 
ıehm und fehlaff macht, wie von Dürftig: 
‚ Seele und Körper lähmt, lebt und daher die 
eigentlich lenkt; aber wenn es zum Treffen 
viele gibt es, die in Gefprächen über dieſen 
fchen Theologen, Zuriften Aerzten und Phr 
!onnen: „Meine Herren, Sie haben dt, 
orden ohne die vier Fakultäten, ohne Tho⸗ 
‚ Yerzte und Philoſophen.“ 
Gluͤck, wenn man alles hat, was man 
»as Gluͤck ift noch größer, wenn man nicht 
als. man hat. Wan Swieten machte es 
fe nach Wien zur Bedingung, bei fein 
linfachheit bleiben zu dürfen, namentlid 
yetten.zu tragen; Maria Therefia fridie 
Ibft ein Paar, diefe mußte er nun freilich 
ber dennoch feinem und feines Landsmanns 
imptex sigillum verit) ſtets getreu — dad 
hatten fie _ | 


Bas bu wuͤnſcheſt, if da ſchon, 
fund, wenn nie bie nicht der Meine Sinn fehlt 
tüͤrlich. 
mit Wenigem zuftieden in“ 
das Siegel des Wahren. 
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Horaco le nommait la medioerito, 

il faut un peu d’aisance A la felicits, i) 
Merkwärdig bleibt c6 immer, daß das Heim we 
Menſchen befällt, die arm und einfach in Bergen 

ftigen Ebenen, nie aber Menfchen in re 
e mit Gelderwerb fich beſchaͤftigen; ir 
t auf einer Kugel. Wären die Menfche 
ſo zufrieden als mit iprem. Verf 
onen Gluͤcklicher! 

täglich Brod gib uns heute” he 
m Bitte; aber ſchon Luther erklärte es 
en, Trinken, Kleider, Schuhe, Haus, 
. Geld, Gut, Frau, Kinder und Gefinde, 
gut Regiment und Wetter, Friede, © 
Ehre, gute Zreunde und getreue Nad 
der einfachen Bitte durch fein „und 
ine Ausdehnung, wie fi das ungenäg 
nmer wünfchen Tann. Eins nur verge 
nuthlich nicht, wie ich, im Jaͤnner fi 
Feuer hatte, kein fo hohes und großes 
2, und die Klafter Holz damals noch 
“ Des Römers Martialis Ingredienze 
ind einfacher wie die Freund Juvenals, 
cd) keine Doctores Theologiae — und n 
tigen Zuhörer (Lefer) auf Epigramm X 
XIV, 317, vertiefen haben und auf die 
elbſt: 

aliud natura, aliud sapientia’dicit, 2) 
ommen heutzutage nicht auf die Beine 
auf den Beinen, weil fie zu viel fahren; 
gehen, wenn man mehr ginge. Alles 'wil 
elbſt die männliche Jugend fährt jetzt t 








venannte es die Mittelmäßigteit, . . 
raucht zum Glüde doch etwas Wohlhabenheit. 
berfpreiden Natur und-Weispeit einander. R 


08 ſaͤmmti. W. XVI. 
1. 12 


hochcultivirte Europaͤer! AR 
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wohin ich als Sechziger noch zu Fuße fomme, was mir 
fogar als Gel; ausgelegt wird, und ift felbft zu bequem 
zum Reiten, obgleich ein Reitpferd wie gemacht ift für 
Jugendkraft, und ein Kavallerift mehr weiblihe Herzen 
entflammt, als zehn Synfanteriften oder Wagenhocker. Wer 
geht, bat mehr Kraft, ein Wagenhoder ift nur ein halber 
Menſch, der ftolz vor feine T Naͤchſten voräber rollt, wie 
ein Rammerdiener oder-eine Kammterjungfer, wenn fie allein 
im Wagen ber Herrfchaft fiten, oder ein Bauer auf dem 
Saul — während dem Fußgänger alles entgegen kommt, 
wie Gefchwifter (die NB. fi) mögen). Wie heiter und 
zufrieden lacht ihm das Ser, wenn er fich endlich der 
Serberge naht, wie trefflich ſchmeckt Hausmannskoſt und 
felbft ein Strohlager. Ein Weltbürger der Vorzeit lebt 
mit zwei bis drei Obolen, und nur, wer diefes Tann,” i 
gemacht zur Molle eines MWeltbürgers ober Sinfanteriften a 
la Seume. „Es gebt,” „es will nicht gehen,‘ dieſe 
zwei Medensarten machen fehon allein die Ehre bes Gehens. 
- Die Menſchen der Natur hielten alles für gar, 
wie es Gott gefchaffen hatte, tranken aus der Quelle und 
aßen vom Baume, ohne an Magenverlältung und Bläpun 
gen zu denken; fchliefen, wenn fie müde waren, erwachten, 
wenn fie ausgefchlafen hatten, ohne zu fragen, auf welcher 
Seite man liegen muͤſſe, um gefund zu ſchlafen, oder gar, 
wie viel Uhr? lebten wie ihre guten Freunde, die Thiere, 
waren geſund wie fie, fafteten etwa, wenn fie unpaf ' 
waren, wie das Vieh — und ftarben fleinalt wie das liche 
Vieh ohne Vieharzt Aurzweg. Die liebe Eultur verwandelte 
alles; nichts war mehr recht, was Gott gemacht hatte — 


der Menfch grämelte über das geringftd Uebel, kraͤnkelte 


und huftete, und zulegt hieß es: „Seht den vierſchroͤ⸗ 
tigen Kerl! jede Witterung iſt ihm recht, jede Epeife, 
jede Strapaze, das ganze Jahr fehlt ihm nichts, dem 96% 
meinen Kerl!“ Wahrlich! Taufende ſogenañnter Wil 
den verdienen eher den Namen Menf®en, als taufend 


Al. . 
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Zwei Dinge machen bie Menfchen unglädlich und 
verfchließen ihr Herz ber Freude — fie wiflen nicht, wie 
wenig Dazu'gehdrt, zufrieden zu ſeyn, und fchaf 
fen fi) felbft Bedärfniffe und Wänfche ohne Grenzen: 


Hätte die Kate Flügel, kein Sperling wär’ in der Luft mehr; 
Hätte, was jeder wünfcht, jeber, wer hätte noch was? 


W. Temple hatte nicht Unrecht, wenn er feine Wuͤnſche 


———ro 


af Geſundheit, Frieden und gutes Wetter bes 


ſchraͤnkte. Gefundheit ift im Körper, was Heiterkeit in. 


der Luft und Friede auf Erden. Sinne, Gefuͤhl für Wiſ⸗ 
fenfchaft and Kunft find nie verfiegende Quellen des Lebens: 


gluͤcks, und wie viele darben nicht an biefen Quellen? 
Ihnen fehle das, was nächft der Gefundheit das hoͤchſte 
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it — Gemuͤthsruhe. Bringt das Meer in Aufruhr, 
und der ſchoͤnſte Himmel ſpiegelt ſich nicht mehr auf ſeiner 
Oberflaͤche, laßt den Sturm ſchweigen, und jeder Stern 
laͤhelt in den Fluthen. | 
Wenn wir Dinge wänfdyen, die nicht wirklich find, 


wit unfern Kräften in keinem PVerhältniffe ſtehen, ober die 


Erfüllung eines Wunfches wollen, die eine Nichterfüllung , 
% andern nach fich ziehen muß, fo flürzen wir uns noths 
wedig in thörichte Unzufriedenheit. Wir leben in Feiner 
dewelt, und die Wirklichkeit will Wacher, Feine Träumer. 
U Lräumer oder Mänfcher follten Breitkopfs Kärts 
da: Quelle der Wuͤnſche, an ihre Thäre nageln. 
Ei: entfpringt im Lande des Vedhrfniffes; je mehr man 
Krans trinkt, defto größer wirb der Durft, die Quelle 
Bird zum Strom, der ſich in vier Arme theilt, die Länder 
Kö Geizes, der Ehre und der Liebe durchfirömt, an der 
Grenze des Landes der Träume und am Pfuhl der betros 
genen Hoffnung — nur wenige gelangen auf dem vierten 
und fchmalften Arme in das Laͤndchen des Genuffes, der 
örende ugb Ruhe nach dem Thale des Friedens. Schade! 
daß nur die ßeit zu ſolchen Lebensanſichten fuͤhrt, wo wir 
aufan g einzuſchen, daß man nicht alles glauben 
muß, was man wänfcht, auf Fein Berfprechen bauen 
' pr 


M 


‘ 


x 
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kann, fo lange es nicht erfüllt iſt, und-auf Bein Geld 
zablen darf, fo lange man es nicht in ber Taſche hat, und 
felbft da — gibt es nicht Taſchendiebe? - | 
‚ Kennen Sie daB Gefcbichtchen von der Fee, die einem 
jungen Ehepaar drei Wuͤnſche binnen acht Tagen erlaubte! 
Vor Iauter Wuͤnſchen mußten die Leutchen nicht, was fir 
wuͤnſchen follten; fie wagten faum daran zu denken, aus 
Furcht, es möchte für gewuͤnſcht angefehen werben; vor, 
einer. Schüffel Kartoffel fagte die Frau in aller Unſchuld: 
„Wenn wir nur eine Bratwurft dazu hätten,“ 
und da lag die Bratwurſt; „Daß dir die Wurft am 
Maul dinge!” rief der erzürnte Mann, und fie hing — 
und nun blieb für den dritten Wunfch nichts Abrig, ald 
die Wurft wieder loszuͤwuͤnſchen, und fo waren fie um 
nichts reicher, als eine Wurft, die unmdglich ſchmecken 
Zonnte. Das Ehepaar muß noch im Honigmond geledt 
haben, fonft hätte vielleicht der dritte Wunſch eine andere 


x Michtung genommen, unbefchadet des Zwedes der Chr 


er” 


Lebensweisheit if, wie fchon der Name Tagr, ci 
reine Scienz im hoͤhern Sinne, die Cardinaltugend rw 
dentia 1) der Alten, und eine moraliſche Chemie, die nm 
den Dingen alles Unmefentliche ſcheidet, das Einbildung 
und Sprudelgeift angefeßt haben. Kein unmichtiger Theil 
biefer Wiffenfchaft ift die Berechnung, wie viel oder wenig 
wir nah Verhaͤltniß unferes Standes und Vermoͤgens 
brauchen, wie viel wir uns von theuren Anvermwandtn 
getreuen Nachbarn und desgleichen noch weiter abfchneikn 


laſſen koͤnnen? Knigge's beruͤhmtes Buch über den Um 


gang ſcheint mir weit unter Seneca, Koͤppen und Pockels 
zu ſtehen; Knigge und Franzoſen und Gracian und feine 
Merdeutfcher lehren eigentlich nicht Lebensweisheit, nicht 
einmal echte Lebensklugheit, fondern mehr Lebenspfiffigkeit, 
die nur den Kindern biefer Melt, aber” nicht Kindern 
des Lichts gefallen kaun. Die bekannten qglifiyen und 

a) Klugheit. Ä 
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deutfhen moralifchen Wochenſchriften haben ficher mehr 
gmüßt, fo wie ic) Baco's sermones fideles !) feinem no- 
vum organön?) und feiner dignitas' scientiarum 3) vor⸗ 
siehe. Wir hätten ein gutes Buch weit nöthiger: „Ueber 


die Kunft, mit Menſchen umzugehen, die von Knigge ges 


lernt haben, und über die Kunſt, mit ung felbft umzu⸗ 
gehen,“ die dem, ber gelebt bat, die beften Lebensftunden 


gewährt, welche die Außenwelt nie geben kann. In diefer 


Außenwelt lebte der Wirth, der ausländifchen Wein für - 


 ländifchen zu Umgehung des ſtarken Eingangszolls qus⸗ 


m, 4 — Am 


‚gb, und fagte: „Man muß heutzutage beträgen, 


venn man ein’chrliher Mann feyn will!“ 

Die Kinder echter Lebensweisheit fprechen zu, den Zus 
iillen des Lebens, wie Schuhmacher zu ihren Kunden, wenn 
die Stiefel zu eng find: „Sie treten fich fhon ays“ 
(niht alle haben Rammerdiener), und wenn fie zu weit 
find: „Die Näffe wird fie fhon einzichen.“ 


 Srankpeiten, Unfälle, Verlufte, traurige Erfahrungen find 


tinmal tributa vitae 4), wie Regen, Staub und Koth bei 
tiner langen Reiſe; aber das Eifen wird gediegener im 
Yurr und unter dem Hammer, wie der Madeira 
— zu breintal befferm umgeflimmt, 
Wenn er als Fracht von einer Hemifphäre 
-Zur andern auf» und niederſchwimmt. 
SH habe feit dem Raftatter Congreß keinen Madeira mehr 
kichen; aber weniger Beduͤrfniſſe fichern weit beffer — 
Eelbfftändigt eit und erheben uns felbft über die 
Schläge des Schickſals. Es ift aber immer gut, einen 
Bunfch zu haben, von dem man glaubt, daß uns befien 
Oälung glüädlidd mache — c’est qui a fait la fortune 
du paradis, 5) — Prinz Raſſelas wollte mit feiner Prins 





1) Ofgybige Reben. 

*) Neues Organon. “ 
S)erih der Wiffenfchaften. * 

S) Tribute des Lebens. 

5) Das hat das Glück des Paradicfes gem. 
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zeſſin Schweſter die Welt ſehen; fie: verliehen ihr gihd, 

liches Thal, fahen fie und kehrten recht gerne wieder in 

ihr gluͤckliches Thälchen, ihr Paradies. Hieraus wird and 

erflärlich, warum noch niemand aus dem eigentlichen Pas 

radies zuruͤck gekommen ift. Indeſſen ift Fein Dörflein fo Hein, 
es hat bes Jahres einmal Kirchweihe! ° 

Paix et peu!)! Sigt man auf dem Throne nicht eben 

fo, wie auf dem Schemel, und war nicht felbft der Glors 

- reichte neun Monden entre la merde et le pissat?)? a 

auf dem Schemel fit der Arme, gleichfam zur Entſchaͤdi⸗ 


gung, mit weit heiterer Seele als der Meiche, der Bürger 





nach vollbrachter Arbeit unter feiner, Hausthäre mit Weib 


und Kind in des Abends Kühle (jet doch mehr im Wirths⸗ 
haus und allein), zufriedner als der Große auf dem Sofa, 
gequält von Keidenfchaft, Urbergenuß und Müßiggang. Zu 


Zeiten Hiobs machte der Teufel diejenigen, die er verſuchen 
„wollte, arm; jetzt macht er fie reich und überläßt dben- 
Menſchen die Kunſt, ihre Mitmenſchen arm zu made, 
daher wir jeßt auch mehr Arme haben als zur Zeit, w. 


‘der Zeufel allein fein Weſen trieb. - Paix et peu! 
x Was die Vernunft zur Phantafle, das ift Einfachheit 


zum Rebensgenuß, ja bei den Beſſern befteht Kebensgenuß 
nur in Einfachheit, in der ein hoher moralifcher Zauber : 


liegt. Der einfache Menfch iſt flets er felbft, und fein 
ganzer Charakter vercdelt fh. Wer Fennt die Tiefen de 
‚ Menfchenelends und möchte ſich eine Schwelgerei erlauben? 
wer Wittwen und Waifen barben fehen, und machte fih 


nicht Srugalität zur heiligen Pflicht? Eine Heine taͤgliche 


Aufopferung, wie viel Thranen vermag .fie nicht zu troc⸗ 
nen? Phocion wies die Geſchenke König Philipps zuräd, 
wie Eurius die der Samniter: „Ich brauche fie nicht.“ 
„Uber deine Kinder?” — „Sind fie mir gleich, fo wirb 
fie das Guͤtchen, das mich zu dieſer Wuͤrde geben m 
1) Frieden und wenig. * 
2) Zwiſchen Kaih und Urin, 
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emähren ; arten fie. aber aus, fo will ich ihre Ueppigkeit 
nicht unterftütgen.” Cornelia zeigte einer Dame, die große 
Koftbarkeiten auskramte, ihre Kinder, und bie befte Aus⸗ 
fattung der Töchter wäre Haääus lichkeit — aber wo find 
unfere Eprnelien? | 
Paix et peu! Glädsjägerei ift die fchleichende 

Mörderin' in der Lebensweisheit und des Belten im Mens 
(hen, und von 600,000, die aus Aegypten zogen, fahen nur 
mei Canaan. Mendelsfohn, bedauert, daß er den Buchhal⸗ 
kr eines Meichen machen muͤſſe, der ihm nicht das Wafler 
hiete, erwiederte: „So iſts gerade recht; ich der. 
Herr und er ber Schreiber? ihn wüßte ich nich? 
zu brauchen.” Sn der Regel ift gerade den Beften das 
Gluͤck am wentgften günftig; die Perlen bleiben im Schlamme 
des Meers, aber der Schaum brüftet fih auf feiner Ober, 
fäche, und recht gut, daß der gemeine Mann am befcheis 
denften iſt in feinen Wuͤnſchen. Jener Baier befchamt die 
vornehmſten Männer und felbft viele Philofophen, dem drei 
Vuͤnſche verflattet waren; er wuͤnſchte fich erftens: „Bier 
guua;“ zweitens: „Geld gnua;“ drittens: „und noch & 
Wle Bier!’ — Wie zufrieden ift der Vers, den ich 1790 . 
ui dem Wege von Bafel nad) Arlesheim in meine Schreib» 
ul übertrug : 

Das Hus ſtod in Gottes Hand, 

Ach! behäts vor Feuer und Brand, 

Bor Sturm und Waſſersnoth, 

Mit and Wort, laß flo, wie's Rob! 


Der Menſch flieht, wo er auch ſtehe, in der Mitte des 
Himmels. Wo ein Menfch litt, wo ihn Tinslüd in merk 
wärdiger Geftalt traf, fehen wir Denkmäler und Kreuze — ' 
Gluͤck und Zreude erhalten feltner ſolche Denkmale; follten 
wir nicht daraus fchließen dürfen, daß auf unferm Lebens; 
wege doch mehr Gluͤck und Sreube erfcheine,, als Elend 
und Ungluͤck? , 

Zaͤhl alle Leiden, gutes Herz, 
Und alle beine Sehenstgge, 
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Nicht jeder Hatte feine Plage, 
Kommt wohl auf jeden Tag ein Scämerz?. 


Und wie leicht und wohl iſt einem nicht nach uͤberſtandenem 


Unheil, wäre es auch mur augenblidlicher Wadenkrampf! 
fo leicht wie dem Operntänzer, der feine ſchweren Holz 
ſchuhe ausgezogen hat. (Birtuofen tanzen Abends nur deſto 
leichter, wenn fie folche den ganzen Tag über getragen 
haben), oder meinem alten Rektor, wenn er Peruͤcke, Man 
tel und Ueberfchlag mit dem Nachtwambs, der Nachtmuͤtze 


- und dem Pfeifchen vertaufchen konnte. Und kennt ber 


8, 


Gluͤckliche das füße Gefühl des Mitleidens? Kluge 
Bettler betteln lieber Vormittags, der leere Magen gibt 
eher als der volle. Der, der nie auf Heu und Stroh oder 





nie unter dem Schatten eines Baumes und in Ermanglung 
deffelben den Hurt auf dem Geficht ermattet gefchlummert ' 


bat, kennt nicht die Wolluſt der Ruhe und des Schlafe. 


Und wie viele Uebel vernünfteln wir nicht felbft in das 
ganz erträgliche Leben hinein; immer geben wir zu sid 


für unfere Pfeifen, und Eldorado ift nur in und ober am 


ter der Erde. Saadi trauerte einft über Mangel an Schw 
ben, ſah ein Mann ohne Süße und erheiterte ſich. 


immer noch beifer als — gar Feines mehr, und wer died 


Schön Wetter ift beffer ald garftiges Wetter; aber letzteres 


denkt, lauft auch heiter unterm Negen weg. Indeſſen bleibt 


immer ein Unterfchied zwifchen Staubregen (Megerl 


wie die Wiener fagen) und Plabregen, oder gar Mol 
kenbruch. Unglüc ift gefund zum Fruͤhſtuͤck, zu Mitt 
gleichgültig, aber toͤdtlich beim Abendeffen, fagt ein fehottv 


ſches Spridwort — post nubila Phöbus !)! 


Der Arme kommt, und weiß nicht wie, 
Durch Regen — ohne Paraplui! 


1) Nach Wolken Sonnenſchein. 


⸗ 





. x. “ 
Die Fortſetzung. 


Die Tateinifche Halbtheologifche ars semper gaudendi !) 

WB Spanierd Sarraffa in Quart, der dide Hofmann 
un der Zufriedenheit in Octav, der jedoch auch ein bischen 
auf die Moral der Heiden Ruͤckſicht nimmt, und felbft 
Uzens vier Gefänge über die Kunſt ſtets fröhlich zu 
fon in Duodez haben wohl wenig fröhlid und zufrieden 
macht, als etwa durch ef fanfted Schläfchen — abgr 

Ü zu hoch gefpannte Erwartungen vom Menfchen, bie 

bon der Natur aus erfter Hand, cin Blick in bag 

he Jahr oder nur auf den nächften Tag, wenn ber 

wige trübe if. Taubmann fragte: „Was iſt zu thun, 

"an man auf einer Sonnenuhr gerne die Zeit willen 

mit, und doch die Sonne nicht fcheint.”.— „Man 
nuß warten, bis fie wieder fheint.” Minifter v. 
Eldern fuchte nach feinem Sturz Ruhe in Holftein und 
ft auf feine Wohnung zu Schiernfee „Tranquillitati 2);“ 
da er aber folcye nicht fand, weil man fie nur in fi 
flbft finder, fo fette er in feine Kapelle, wo er feine 
Norgenandacht zu verrichten pflegte: Quiem si quietus3), 


1) Die Kunſt, fih immer. zu freuen. 
*) Der Ruhe. 


' ’) Ruhe dem Rupigen, 


® 


1 
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Am beften thut man, mau folgt Jean Pauls Quintas 
Sirlein! 

Ein einziger Blick ins Freie, ober ein Spazier 
gang“), wenn der Parorismus fo ſtark wird, daß m 
weder durch eine Tabackspfeife, noch durch ſpaniſche 
Schritte im Zimmer abgefühlt wird, erheitert. Es gibt 
Spaziergänger aus bloßer Mode, Langeweile und Eitelteit, 
um ihre Equipage, Reitpferde, Kleider ꝛc. zu zeigen; aw 
bere fpazieren, um zu verbauen, was fie fchon genoflen 
haben, andere, um das Auge zu weiden (fchon beffere), 
bie beften aber find, die nicht blos mit dem Auge oder 
um Bewegung willen, fondern auch mit dem Kerzen [pa 
zieren und den Schöpfer preifen bei'm Anblick eines Son 
nenaufgangs oder Niedergangs, des Mondes und Sterne 
himmels, von. einem Berge, oder auch blos in einem 
Gärtchen nad) einem Gewitterregen. Werther wuͤnſchte 
im Mai — ein Maikaͤfer zu feyn! Und wenn man ah 
feinen Baum und Feine Zurche Landes fein nennt, me 
Herr Autor, muß man bie Nachtigall im Käfig Ga, 
um fie fingen zu hören? Am glädlichften fcheinen mir fi 
lich Landlente, die Sonntags oder Feiertage um ihre fehb- 
bebauten Fluren Iuftwandeln — indeflen ift es noch nidt 
fo lange, daß ih im Schatten einer Eiche, die Augen 
ruhend auf einem fchönen Thal, den alademifchen Rund 
gefang angeftimmt habe: 

Hoch fibt im Sofa der Baron, 

Den Schweizer vor der Thür, 

Hoch fißt der Fürft auf feinem Thron, | 

Und wir — wir figen hier | | 
Dekonomie im Sinnengenuß, Hingeben zu Heinen 


"), Sähnelle, Kunſt ſpazieren gu gehen, F 1802. 
8. hat dieſem Gegenfland ein eigenes Büchlein gewidmet, ber 
Lebensphiloſophie nicht unwichtig if, aber leider war bie Ider befin 
als deren Ausführung, und Blums Spaziergänge? Dan dai 
es feinen Landsleute nur halb übel nepmen, | wenn fie von Müfit 
gänger fprachen. 
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fundlichen Ergbtzlichkeiten, Spiele mit Kindern und Thieren, 
Oſtereier, Martinsgans (felbft wenn ein unglädlicher Zus 
feld will, daß flatt der fetten Gans. blos ein Paar magere 
Taͤubchen auf den Tiſch kommen), MWeihnachtöfuchen, 
Merelfuppen, und die Dorffaturnalien der Sonntage und. 
Kirchweihen, Beherrſchung der Leidenfchaften und Imagi⸗ 
wtion, Betrachtung ber Nichtigkeit aller Dinge — ein 
ges Gewiffen und fefter Glanbe an das Sprüchwort:: 
‚ihrebis tondue diea mesure le vent!) fönnen uns aufs 
hitern. Jenes Sprüchwort flärkte auch Hiob und hält 
ker als die floifche Nothwendigkeit, auf welchen 
Zroftgrund, fchon ein roͤmiſcher Kalfer erwieberte: „Eben 
dieſe Nothwendigkeit macht mich untröftlidy.“ 
Kur über Dante's Höllenthor fleht mit ſchwarzen Buch⸗ 
ben: Lasciate ogni speranza?)! Einer meiner Freunde 
bellagte ſich unlängft, daß die ihm empfohlenen Rä uchers 
letzchen, die mir, wie Tabadspfeifen oder ein Buch, 
n Diverfionen dienen, nur zur Hälfte abbrennen , ich em⸗ 
noir Hube’s Naturlehre, ſtatt Romanen zu lefen, 
Wer finden würde, daB Metall und. Stein fchledhte ' 
Uumeleiter find, die unten Falt machten, was er oben 

"a gemacht hätte, eine hölzerne Unterlage, und fie wärs 
Manz ausbrennen — übrigens fey es mir gerade recht, 
hEinnte ich an einem Rauchkerzchen zweimal brennen, 
Kan nur die Apotheker mehr Weihrauch als Kohle nehmen 
Bllten, verwöhnt durch ihr aqua fontana 9), 

In meinem STften Jahre fiel ich wie vom Himmel 
a ein Dorf und wollte als verborbener Staͤdter verzweis 
ka; kaum nach einem Jahr vergaß ich bei Mebelfuppen 
ie herrlichen diners diplomatiques und Niüttertafeln — 
af Schwein reimt Wein, auf Wurft Durft, und Schweine 





) Dem geſchornen Schanfe mipt Gott den Wind au. (Colt 
legt Niemand ein ſchwereres Kreuz auf, als ex tragen kann.) 

!) Gebt alle Hoffnung auf. 
' 3) Quellwaſſer. 


kerade und Berliner Machtparade oder Revue, und bie Dorf 
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knoͤchelchen im Salz und Sauerkraut vergleicht ber Dichter 
des Metelfuppenliedes mit Venus in den Mofen. Nah 
Jahr und Tag war mir ein Markttag und Knabenfpid 
fo viel als Theater, ‚ein Viehmarkt, was eine Wiener Mat 





kirmes fo intereffant,, ald Prater und Thiergarten, Baur 
ball und Palais Royal! Wer Eennt nicht die inhaltsreichen 
rührenden zwei Verſe Virgils: 

Hic gelidi fontes, hic mollia prata, Lyeori, 

Hic nemus, hic ipso tecum consumeres' aevo 9 , 
nur bei'm tecum ?) hat es gehapert! 

Der Zweck jedes Vergnügens ift Untetbrechung d 
Einfoͤrmigkeit unſeres Lebens, und dieſen Zweck koͤnne 
wir erreichen durch hoͤchſt einfache, wohlfeile Mitte 
Man kann herzliche Freude nehmen vom Wechſel de 
Jahreszeiten und der Witterung — von eu 
Speiſ e, die wie Obſt und Gemuͤſe jedes Jahr neu iſt, 
von einer warmen Stube, die nad ſechs Monden 
auch wieder bie Reize der Neuheit hat — unter cur 
Strohhuͤtte, wenn es draußen recht flürmt, und aufm 
fchlechteften Bette, wenn man recht müde, Frank oder ur 
wundet ift, fo gut als in Grahams himmlifchem Bette, 
wenigftens wohlfeiler. Man Tann Freude nehmen vom 
berannahenden Schlafftündchen, mach ber Arbeit des 
Tages, felbft von gewiſſen ekeln Verrihtungen, went 
fie gut von ftatten gehen, mehrere Tage auf fich habın 
warten Taffen, oder gar die Hebammen Mhabarber un 
Sennesblatt herbeigerufen werdet ‚mußten, um bit 
befchwerliche  Niederfunft zu erleichtern; aus Furcht vor 
Entzündungen und Maftdarmfifteln. Ich babe ſchon manch⸗ 
mal meinen Ofen wie ben wärmften Freund umarmt, und 
ein Nauchkerschen darauf verfegt mich in alle Wollüfte des 

Morgenlandes. Das erfte befcheidene Gänfeblänchen — 


1) Hier fühle Quellen, bier weiche Wiefen, Lykoris, hier ein 
Hain, hier könnteſt Du die kebenczeit mit Dir ſelbſt hinbringen. 
2, Mit Dir, 


' 
! 


[ ” ‚ j 
. \ 
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ob es wohl je befungen worden tft? — mag fo fehr ers 
freuen, als die viel befungene Rofe, und wenn die Winde 
im das Haus heulen, Schnee und Hagel gegen die Fenfter 
praffeln, fo duͤnkt mir mein coin au feu!), etwa -mit 
tinm Buch oder Pfeife in der Hand, fo behaglich, als ein 
tager im Schatten einer Palme, ummeht von allen Ze⸗ 
phyren Staliend und allen MWohlgerüuchen Indiens, und 
ine Honri zur Seite! 
Die Kanft, eine Violine, Flöte, Klavier, ein Noths 
bt oder Pinfel gewähren ftille, häusliche, unabhängige 
Fuden, und was geht über die Begeifterung an der kaſta⸗ 
hen Quelle der Dichtfunft? Die Fleinfte Erfindung 
kn und Freude geben, wenn wir uns denfend in bie 
dit verfeßen, wo fie nicht wat, oder auf Robinſons dde 
ſel. Manche trübe Dammerungsftunde wurde mir ſchon 
kler, wenn ich mit einem Schlage Licht hatte, und 
min Zalglicht brannte, worüber ic) vergaß, daß 1817 das 
Hund 32 Kreuzer Toftete, und ein Krug Bier 18 — WO 
Sreuzer, und daß mir längft' Fein Bedienter mehr zwei: 
biennende Wachskerzen in filbernen Leuchtern auf mein 
üſchchen ftellt mit Vergnügen, weil die Weberrefte zu feinem 
Wcidenz gehötten. Wie oft pries ich den Erfinder des 
ls, Zunders und Feuerſteins bei einer Pfeife Taback! 
— mnun erfi Seder, Papier, Dinte — Lefen, Schreiben 
ud Rechnen, was wir fo frühe lernen und fo mechanifch,\ 
Mnir kaum die harte Mühe dem Lehrer verdanken! Die 
dligel unferer Seele Kleben am Keime des Körpers, wie 
zu, daß mir Gänfefedern haben, um zu einander zu 
fügen, bis es mit unferer gabelfdrmigen Einrichtung dahin 
Immt, deß wir mit Lavater, deffen Gaͤnſekiel wohl 
ner der ftarkiten war, den es je gegeben hat — mit einem 
‚SHrittvon-einem Sterne zumandern fohreiten! 
Der verachtete Kalender füllt mich mit Bewundes 
fung, vermiſcht mit ftillem Dank, daß er mich ber 
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9 Winkel am Feuer. 
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ſchweren afttonomifhen Berechnungen Äberbebt, 
denn auf Dörfern wirb man- leicht fo einfach, daß, wenn 
man auch 3: B. weiß, es gebt ein Tag verloren, wenn 
man von Morgen gegen Abend bie Erbe umfcift, und 
umgekehrt gewinnt. man einen, body mit dem Beweis nicht 
mehr fortlommt, weil man feinen Magifter Mathefeos nur 
noch "dem Namen nach Eennt! Mit dem guten Gellert 
muß e8 wie mit mir geflanden haben, als er bei'm Aus 
blick Käftnerfcher Berechnungen weinerlich ausrief: „Und 
das verfiehen Sie nun fo alles?“ Wie oft kommt 
man fogar aus dem Kalender, Ruͤckſichten auf Bart und 
faubere Wäfche nicht zu erwähnen? Ich tröfte mich mit 
meinen Nachbarn, die fo einfach find wie Stöde, und 
deren Ideen nicht weiter gehen, als bie Markung ihrer 
Dörfchend. Und wie ginge es ben beften Gefchäftsmän 
nern, wenn man von ihnen Hellfelds Definitionen wieder 
verlangte, bie fie einft am Schnuͤrchen hatten? geiftlice 
Rieder, Sragbüchlein und Latein ohne Schnit ? 

Die vornehme Welt ftudirt täglich, wie fie ihre Bo 
duͤrfniſſe vermehre, die niebere martert ſich halb tobt, um 
nur das Nothwendigfte herbei zu ſchaffen; niemand hat 
genug vom Kalfer bis zum Bettler. Mer nichts hat, 
münfcht fih was, wer was hat, wuͤnſcht mehr, und 
nur unfere jungen Ehemänner feinen ſchon im erſten 
Monat — genug zu haben. Wir nennen Freude, wenn 
ein Schmaus ben andern jagt, bie Vergnuͤgungsorte zum 
Erdräden voll find, und man außer dem Haufe feyn kann 
bis zum anbrechenden Tag, immer klagend über fehle 
und harte Zeiten. „Ed lebe die Freude! Man Ike 
nur einmal!‘ ruft die Frau, und gibt lieber ein De 
hin, ehe fie vom Tanz oder aus der Komddie wegblei 
und der Mann greift zu Mitteln, die der Moralift u 
und er felbft wohl tadelt; aber Eva ruft: „Es lebe di 
Freude!“ Kinder und Gefinde hungern, um im Sa 
ift Fein ganzes Brod oder Licht . . Manche reifen in B 
der, und zu Kaufe foll wieder erfpart werden, was m 
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anndthigerweife in Wade vergendete. Die neueſten Moden 
muͤſſen herbei , nichts ift fein genug — man fieht- bir auf 
den Kragen, aber nicht in Magen. Dos Marimum ift 
bei mandyen bürgerlichen Zamilien, wenn fie vom Adel 
gerne gefehen und eingeladen werden, weil dieſer vor 
kangweile vergehen möchte und feines Gleichen gerade nicht 
kben lann. Ein ſolches Freudenleben nannten unfere 
‚gten fparfamen und dennoch frohfinnigern Alten in ihrer 
wumodiſchen Kraftfpradhe — Luderleben! 

Wahrer Freude folgt Nachgenuß und Aufgeweckt⸗ 
m? Ansgelaffenheit aber rächt ſich mit, Katzenjammer. 
Yhann Fonnte nicht leben, er flieg von Stufe zu 
Etufe und Lonnte immer nicht leben, endlich Fam er ins 


uhthaus, da konnte er leben. ’ Der Einfachheit folgt —— _ 


be und Friede im Gemäth, und alle, die ein Hohes 
erreichten, waren Leute von einfachen Sitten, die 
u jegt nur noch unter dem Volke findet. Je unabhans 
siger unfere Gluͤckſeligkeit von andern ift, defto leichter ihre 
Ermerbung , und Einfachheit ift der Weg dazu. Dunkels 
keit und Auslommen- (Competency) gleichen meinem 
yımn Biberüberrod® (Schabetje), der freilich hoͤchſt uns 
Wider läßt, aber bequem iſt, mag man auch barüber 
Pie, wie über meinen Freund, ber flumpf gewordene 
Fenkine zerſchlug, roßelnde koͤlniſche Pfeifen im Bade 
era ſriſch burchglüßte, feine Tabacksaſche durchſiebte und 
f iamer von einem Pfund Taback wenigftens ein Viertel 
p nmem Leben erwedte. Mein weiland ſchoͤn violett 
‚ Mauer Sommerüberrod (der wohl der letzte Sommers 
ikerrod® ſeyn wird) bat zwar feine Farbe verloren, aber da 
noch kein Loch bat, fo trage ich folchen im Haufe fort 
und ſage der naſeweiſen Jugend: „Das Alter muß man 
von innen betrachten, und ben Ueberrock, wie er war, 
siht wie er if“ — Cicero pro domo. Das Wort 
Caputrock Hat fich verloren, denn es fam von capot 
ı (u Grunde gerichtet), aber felbft eine bloße Kapuze ift 
herrlich auf Meifen, die Kapuziner mögen wegbleiben, 


⸗ 
[I 
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Wie viel Lärmen machen nicht manche, wenn fe ihr 
. Sommerwohnung mit der, Winterwohnung vertaufhen, 
oder umgelehrt ? Sch trage meinen Schreibtifch aus mes 
nem Bücherzimmer ins Wohnzimmer, das Bert und Im 
bat, wechsle Pantoffel gegen Flockſchuhe, fchließe vi 
Thüre, und fo habe ich in einigen Minuten ‚mein Winter 
Auartier geordnet; ich rechne zu meinen Freiheiten, daß id 
dfters mir ſelbſt frifches Wafler holen und das Feuer in 
Dfen beforgen darf, wie das Licht. im Leuchter auch, un 
im Notbfall verſtehe ich auch einen Hoſenknopf feft h 
nähen und ein Loch zuzuftopfen, Kleider auszuklopf 
Schuhe und Hut zw bürften und mein Bert zu‘ madel 
wenn bie Magd gerade wichtigere Dinge im Kopf od 
am Brunnen und im Hofe zu thun hat. Sch bin 
\ Herr meines alten Ueberrocks, aber der Sklave des neu 
der mich fleif anſtarrt, wie ein Kaftan des Großfulte 
oder der neue feidene Schlafrod Diderots, mit dem 
weder Buch noch Tiſch abwiſchen, noch weniger bie in de 
Feder ftodende Dinte in Lauf zu bringen ſich germuite 
Ueppigkeit fchleppt Feſſeln, nur Armuth ift frei, und dich 
fpricht Rouſſeau's Ausruf, als er fich von’der Welt zurik 
zog, ihm feine befte Waͤſche geftohlen wurde, wie mir eb 
. Iändifche Hemden bloß blöde gewarden find, uud fi 
goldene Uhr verkaufte, am beften aus: „Grace au ciel, 
n’ai plus besoin de savoir l’heure qui est!)!“ D 
genes ging noch weiter, er warf den Neft feines Mobil 
vermögens, eine Trinkſchale, hinweg, als er einen 
aus hohler Hand trinken ſah; und Gelehrte, wenn ft 
nen Tiſch haben, dürfen nyr die Kniee übereingnde fh! 
gen, wie ich hundertmal in der Schulzeit gethan habe, u 
die Predigt nachzufchreiben, die man jeßt nicht ein 
mehr hören mag; und vielleicht wäre es auch ſſonſten 
gut, wenn Gelehrte alles. auf den Knieen ſchreiben muͤßten 


— — 












1) Dim Simmel ſey Dant, ich Habe nicht mepe nöthigz zn 
fen, wie viel Uhr es if. | 


Be ze - 


Ki begnlge mich, einen abgetragenen Veberrod zum Haus⸗ 
iberrod® zu degrabiren und ein geflicktes Hemd mit zerriffes 
ner Halskrauſe zum Nachthemde, denn, Hemden find Feine 
Tenzhandſchuhe, die han nur einmal anzieht. 
. Eingezogenbeit mit mäßigen und und leichten 
‚Afhaften halte ich hienieden für die angenehmſte Erxiftenz, 
zu den Gefühlen, wovon fo viel gefprochen wird, 
drt auch das füße Sefühl erfüllter Berufspflidt, 
bon mann weniger hört; .gar Miele betrachten ihr Amt 
eine Domherrnpfrände, bis der Staat endlich 
merkſam wird und — fäcularifirt. Ä 
Das Leben if ber Güter höchſtes nicht, \ 
Der Uebel größtes Aber tft die Schul! 
8 Herz wird ruhiger, wenn man von Menfchen ferne 
‚auf dem Berge Gottes, wo der Tempel der Einfamteit 
Bit, erfcheinen fie uns, felbft wenn fie wie Godel auf 
Nhen ſitzen, nur klein, und ihr Getreibe ſo armſelig, daß 
Ban fie unmoͤglich haſſen, wenn auch nicht lieben kann — 
Drum entſagt' ich der Welt, floh die Menſchen gern, 
Winkt' ein freundliches Hüttchen mir, 
Heberfchattet mit Laub, tief im Thale berfiedt, 
Und getheilet mit — Lenchen! 


| pr ſolchem Daſeyn führt am leichteften — ftudirem 
dir hat alle Vergnuͤgungen und alle Charaktere der 
Enfgaften, ohne ihre Nachtheile, macht möglichft unab- 
Mary von Menfchen und Schidfal, einig mit fich felbft, 
ig, zufrieden und ſchuldlos. Cinfamkeit und Stille 
kin Genuß, Zeit fein koftbarftes Gut, nie ift man 


—— ale Befühe 
Ehre find, fo find.oft keine eine noch groͤßere. Die 


da Tacuna 1) iſt die wahre Minerva des Gelehrten, und 
“der griechiſche Weiſe, der über die gefundene Wahrheit 
— — 


Die Göttin der Muß. 4 J 


dJ. Weder's gä . w. XVI. 
demotritos if fämmier. © 13 


} 


4 
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fein triumphirendes edonx« !) ruft, begreift ganz die Freude 
einer gefundenen Wahrheit. Est deus in nobis, ) Ran 
beliebe Plinius Tertesworte (VIII epist. 49.) verlefen zu 
hören. 

Die Einſamkeit, die fi) der Weiſe wählt, um mit 
ſich felbft umzugehen, feine Ideen zu entwideln (und 
. zu berichtigen — wovon Tauſende gar keine Idee 
haben), und die Schäge des Geiftes aller Jahrhunderte zu 
genießen, macht keineswegs mürrifch , wenn man mit feis 
nem Geifte unter den Menfchen bleibt , böchftens ein bis⸗ 
hen minder gewandt, allzu offen und ehrlich. Langweile 
Tann nie quälen, und fo tritt man wieder froh, munter 
und geftärkt in die Gefellfchaft, in welche und aus welder 
das Gchie nie wie der Pedant tritt. Zwei Extreme führen 
aber Viele vom Wege der Natur ab, Erhigung der Eins 
bildungsfraft durch glänzende poetifche Bilder, oder trodne 
Spitzfindeleien im philofophifchen Labyrinthe, fü gut ald 
Sinnlichkeit Weltlinge ableitet. Der Studirende har Go 
nuͤſſe, die alle Genuͤſſe der Welt übertreffen; aber Ks if 
das Sreimaurergeheimniß der Studirenden, und bie Bit 
kdnnte nicht beftehen, wenn Viele es wüßten. Es iſt daher 
gut, daß es mehr Studenten als Studirte, und mehr 
Studirte als Studirende gibt, die aufwiren 
laſſen! 

Die Sieſta des Herzens geben Wiſſenſchaften; die 
Lebensluft der Studirſtube (die häufig geſchwaͤngert if) 
ift das Schlafzimmer der Reidenfchaften und der Hafen, 
wo man dem Strudel der Sinne tind ber Sitten noch am 
leichteſten entgeht, Gelehrte leben im Durchſchnitte Länger 
und gefünder als andere Menfchenkinder, und beftimmt 
fange ich längft Hoſianna mit den werthen Seligen, wären 
mir die Plane des Ehrgeizes gelungen. Studiren, fagt 
Hippel, ift eine Art Geifterfeherei, ein Wörgefüfl 


1) Ih hab's gefunden. 
2) Es if ein Gott in und. 


höherer Kräfte, ein Vorfchmad des Himmels. Wir haben : 
Natur und Freiheit verlaffen und uns felbft auf die Feſtung 
gebracht, aber die Wiffenichaften verfchaffen uns da wenig⸗ 
ſtens Uusficht und Zeitvertreib. Und — das Heinfte 
gediegene Produkt der Scher kann es nicht auf Jahrhun⸗ 
derte hinaus „wirken, und auf Millionen Menfchen, nuͤtz⸗ 
licher ald omnium actuosorum discursus, labores et sudo- 
res I)? Der Gefchäftsmann fragt dabei blos: „Was 
zahlt Ibnen der Verleger?“ Die MWiffenfchaften bes 
lohnen fich felbft — Medaillen, Dofen, Bänder, Pens 
fionen- 2c. tönnen nur den dienenden Brüdern und 
Knappen.der Gelehrtenrepublik Höhere Freudın geben. 
Genuͤgſamkeit, wie fie Hume hatte, ber mit einem 
Kapital von taufend Pfund in feinem theuern Vaterlande 
den Wiffenfchaften zu leben befchloß,, und wie fie d'Alem⸗ 
bert hatte, der mit 1700 Pfund (nicht englifch) zu Paris 
Ichte , und die glänzendften Anerbietungen Friedrichs und 
Karharinens ausfchlug, oder wie Schulz zu Mietau, der 
ruhig über dis Zukunft war, als er 500 Thaler in das 
Sunggefellenfpital feiner Vaterſtadt Magdeburg niedergelegt 
dette — iſt das Mittel zur liberalen Unabhängige 
keit, wenn es auch des Dritten summum bonum?) — a 
fine independency 3) weit hinter fi) läßt. Dalberg wollte 
nad feinem Sturze ſich täglich mit 36 Kreuzer begnügen, 
was dic Sefundheitsumftände des guten Alten nicht ers 
lanbten; aber wie viele nuͤtzliche Landprediger mit Srau 
und Kinder hatten oder haben mehr? wahre Vicars of 
VWakehield; daher jeder dieſes Meifterwerk neben Bibel 
und Geſangbuch liegen haben follte. Jener alte Landpre⸗ 
diger machte nachſtehende Verſe: 


— 


1) Aller Thätigen Hin» und Herlaufen, Arbeiten und Bes 


2) Hörhftes Gut, 
3) eine anflänbige Unabhängigkeit. , 
3° - 
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Beatus ille home, 

qui vivit sua damo, 

habet bonam pacem, 

et sedet post fornacem, 
laudat deum trinum 

et bibit bonum vinum 1) - — 


und letzeres iſt nicht bei allen der Fall. Manche ſuchen 
ſiich daher durch literariſche Arbeiten. zu helfen, was ihnen 
oft die Welt verbittert, daher ſie ſich wie Oekonomen, welche 
„Landwirthſchaft nur aus Buͤchern kennen, das Motto waͤh⸗ 
len ſollten: Non omnis fert omnia tellus!?) Daher der 
ſchlechte Wein. 

Uffter Montagne's trois commerces find Bäder. 
unftreitig der ficherfte, dauerndfte und barmlofefte. Die 
Worte Montesquien’s: „'étude a été pdur moi le sou- 
verain remede contre les ‚degoüts de la vie, m’ayant 
jamais’ eu de chagrin, qu’une heure de lecture 
n’ait dissipe‘‘ 3) — koͤnnen ihm gerade nicht alle nachfprecken, 
aber ich glaube nicht, daß den wahren Gelehrten oder für 
chenden Denker je Lebensüberdruß anmandeln kam, 

der ſinnliche Menſchen, leichtfinnige Diener des Staats 
oder leere Weltlinge fo oft überfällt. Jede Jubilate⸗ oder 
Michaelismeſſe gewährt ihm die Kinderfreuden von Weih⸗ 
nachten und Oſtern, und er kann ſolche noch verftärken, 
wenn er in ber Zwiſchenzeit fleißige Auftraͤge an Buͤcher⸗ 


J 


1) Der iſt wohl beneidenswerih, 
der da lebt am eignen Heerd, 
dem ein goldner Friede blüht, 
dem im Ofen Feuer glüht, 
der ſein Herz zu Gott erhebt, 
Herz und Sinn mit Wein belebt. 
2) Nicht: jeder Boden trägt Alles. 


3) Studiren if für mich das Bauptſchutzmittel geweſen gegen 
den Ekel vor dem Leben, denn ich hatte nie einen Kummer, welchen 
sine Stunde der Lertüre nicht verſcheuchte. 








— 17 — 


trödfer (Antiquare hätte ich ſchreiben ſollen) und Buͤcher⸗ 
verſteigerungen ertheilt, oder, wenn er ſelbſt drucken laͤßt, 
ſtatt daar Geld Bücher vom Maͤkler (Berleger wollte ich 
fagen) nimmt ... Stößt er auf einen ſchmutzigen oder 
lügenhafter Verleger, der reiner Schmul ift — oder 
aufgeblafener Buͤcher maͤkler opne allen Sinn für Wiſ⸗ 
fenfhaft — Nicolai, Goͤſchen, Perthes und Scholl 
find rarae aves!) — oder auf dumme und boshafte Mes 
eenfenten, fo gebt es freilich micht ohne Galle ab, aber wos 
zu hätte und Narur die Galle gegeben ? 
Sranz Baco wänfchte zu leben, um zu ftudiren, und 
bat den König am Abend feiner Tage und in Armutb, daß. 
er ihn nicht möthigen möge zu fludiren, um zu lebem 
Gibbon ruft in der Mitte feiner Bücherei: 

Jai mille courtisans ranges autour de moi, 

ma retraite est mon Louvre, et j'y. commaude en roi.2) 
Se — die nur Le Vayer fein Timonium | B 
it die. Brautkammer des Geiftes, der € 
ſchoͤnſten aus allen Zeiten und Nationen \ 
Etimmen des eigentlichen Adels der Menſchh j 
fe,von Zeit zu Zeit ausmiftet; denn auc B 
wird durch Tirel betrogen wie der Bauer. ’ 
zird auf dem Kranfenbette zum Jahr, bei D 
hihaft zur Ewigkeit, unter guten Buͤcher ‚ 
genblicken, die bloß durch die Fürzefien all 3 
— die Schäferftunden — übertroffen w t 
leider weniger nachhalten. Ein gutes Bu [2 
Freind, und Bücher erheitern noch, wenn man durch 
Schickſal, bittere Erfahrungen und Schuften In der Welt 
ifolire fi dem doppelt freudenlofen Alter nähert und 
den Fahren, die micht gefallen. Einfachheit bleibt der 


4) Seltene Vögel, - 

2) Ich habe taufend Höflinge um mich her geftellt, mein ein⸗ 
Fi Aufenthalt iſt mein Louvre und hier gebiete ih wie ein 

ig. 3 


— 18 — " 


Reichthum des Philofophen, Unabhängigkeit fein Ehrgeij 
und mit dem Leben ift er langft im Neinen. Wir fterben 
alle, wie mein Hippel fagt, aud) wenn wir in.dem Herm 
fierben im Sragzeichen (2), einige im Vermwunde 
sungszeichen (!), taufende im Komma und4einer im 
Punktum. Ländliche Ruhe, Freundfchaft, Liebe Eränzen 
uns mit Blumen der Freude, Freiheit gibt und 
Mannfinn, aber göttlich zu leben iſt das einige 
Größte! 

Meine Bücherfemmlung iſt wahrfcheinlich das_eiw 
zige, was mir einft das Ichte Stündlein fauer machen 
dürfte, wie dem reichen Geizhals eine Obligationen und 
Geldſaͤcke — 


Mein Stübchen iſt mein Königreich; 
Bier werd’ ich nie wie Eäfar weinen, 
Mein Heiner fchlichter Thron, obgleich 
Bon Stroh, fleht feſt auf feinen Beinen. 


und wenn biefer ein Demorrit denen, die nad) mir Tom 
men, ein Lächeln zu entloden oder eine träbe Stunde anf 
zubeitern vermag, fo habe ich den Zoll entrichtet, den id 
Büchern, die mein einziges haͤusliches Gluͤck ausmach⸗ 
ten, und ihren DVerfaffern, die längft vor mir dahin gegans 
gen find, ſchuldig zu feyn glaubte. Heiter, froh und nad 
ruhmsſtolz lachle ich, wenn, ich mir denke, daß andere, 
- wenn ich ſchon modere, noch mit mir lachen, über meine 

Arbeit oder über mich felbft, gleichviel. Keine Zähre wird 
auf mein Grab fallen, was mir ganz recht iſt; eine weh 
ımüthige Todesanzeige, unter Verbittung der nur den 
Schmerz erneuernden Condolenz, und daß ich an den 
Solgen — der Sterblichkeit geftorben ſey — Tann 
auch erfpart werden, — und da ich bis heute noch ein 
grpßer Freund des Lachens bin, fo gebe idy hiemit in 
optima forma !) meinen ı heimlich lachenden Erben bie 


1) In befler Form. 


% 
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yhrudte Erlaubniß, meine Heine Berlaffenfchaft ganz um 
genirt lachend — einzuftreihen — 
Tecum habita, cura valetudinem, 
memento mori !) — 
war ſchon kange mein Wahlſpruch, den ich auch befolgte; 
- 6 wäre alfo moͤglich, daß aud) der umgebehrte Fall eins 
| täte — dann iſt das Lachen an mir, 


D) Geh um mit dir ſelbſt, pflege deiner Gefunbpeit, dent an _ 
ven Top. 


‚ XI. 
Mede in die sweiunddreißig Winde, 
an Künglinge und meine Zeit. 


Vivere, mi Luouli, militare est. 1) 
, Senec®. 
’ 


Willſt, o Sterblicher dbul das Meer des gefährlichen Lebens 
Froh durchfchiffen und froh landen im Hafen dereinſt, 
Laß, wenn Winde dir heucheln, dich nicht vom Stolze befiegen, 
Laß, wenn Sturm dich ergreift, nimmer dir rauben den Muth, 
- Männliche Tugend fey dein Ruder, der Anker die Hoffnung, 
Wechſelnd bringen fle dich durch die Gefahren an’s Land. 





5 Nie, Geliebte in Ehrifto, lacht man lieber, als in der 
Jugend, und doc) ift dad Lachen und das Lächerliche gerade 
am wenigften für die Jugend — 

Sept wißt ihr noch nichts von dem Elend, 

Vie Grazien lacht das Leben euh — 

Auf, waffnet eufh mit der Weisheit! 

, Denn, Züngling I die Blume verblüßt. 
Blicket empor zu den Schönen, Großen, Erhabenen und 
Heiligen, im Geiſte der Alten empfangen unb geboren, 
amd ihr werbet — Maͤnner werden; wenn.ihr aber fchon 
‚ jet ihn Spiel zerfließet, da kommt es mit euch nie zum 
Ernfte, dem allein der Scherz mit dem Verkehrten ges 





1) Leben, mein Lukull, heißt Kriegführen. 
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zemet. Ernft ziert den Mann, fchreibt ihr In die 
Stammbücher, aber wahrlich! wahrlich! ich Tage euch, 
Ernft geziemt noch weit mehr dem Juͤngling, deffen Bruft 
glüpt, fich auszuzeichnen und ein Mann zu werden im 
hohen Sinne des Worts — ein foldyer Süngling iſt auch 
befheiden und weiß nichts von dem Weltton, der. das 
erhabene Motto gerade umdreht: plus esse quam videri.!) 

Wollen ift zwar noch nicht vollbringen, aber 
in magnis. voluisse sat est.?) Der Schüße muß immer 
höher zielen als er treffen will, er. mäßte denn nur nach 
difipen fchießen, wo der umgekehrte Fall eintritt; immer 
auf einen Miniſter losgegangen, wenn man auch als Dorf. 


beamter ober Nemp 3) verfcheidet, hat noch felten. gefchadet, 


Unfere fchönften Kenntniffe knuͤpfen ſich oft an fromme 
Jugendwuͤnſche; fpanifche Luftfchlöffer und geniale Traͤume 
— fie werden zu Waſſer, jene ‘aber: bleiben. Das Werk, 
das man fchreiben will, iſt darum noch nicht gefchrieben, 
aber ſchon das wollen Kat fein. Gutes. Achtet Das . 
Ötundenglas der Zeit, das Leben ift aus der’ Zeit 
gemacht, zertretet e8 nicht, damit der Mann nicht bloße 
Scherben finde. und den verlaufenen Sand, die erfte Hands 
Win fein Grab, Das abfolute, um mit den neuern 
Meſophen zu ſprechen, ſey euer Biel, sela! - 

Noch viel Verdienſt iſt übrig, 

Auf! erwirb es nur, 6 

Die Welt wird's kennen. 21. 

Sehet auf und hebet eure Haͤupter empor, bie Erldfung 
naht, die Erldfung von Unverftiand und Verzagtheit, von 
Rißmuth und Truͤbſi nn. Die Unruhe, die deſto größer 
it, je mehr in einem liegt, Idst-fich, wenn der Kreis durch 
die gerräumte Welt befchrieben ift, auf in Ruhe. „Sch ' 
bin dein Meiſter,“ ſpricht das Schickſal, „aber ich 





) Mehr ſeyn als ſcheinen. u 
) Sn großen Dingen gewollt haben, in genug. 
3) Niemand. 


— 
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nicht dein Sklave,“ fpricht der Menich, und der 
Kampf beginnt ; beide fiegen und werben befiegt, bis das 
Grab den müden Kämpfer aufnimmt. Prometheus har 
zwar feinen Thon mit Thraͤnen augefeuchtet; aber Lebens⸗ 
weisheit lehrt, wie man mit deu Schhidfal auslommt 
one ewigen Kampf, und in der Schule des Ungläde 
Duldet, bis die Sonne wieder lächelt. Lebensweisheit bat 
noch Keiner. befeflen vor der Zeit; aber fie ift ein Baum, 
den fchon der SZüngling pflanzen und warten muß, damit 
er für bie größere Hälfte des Lebens der Früchte genieße. 
Lebensweis heit ift doch immer beffer, als das Glück 

- eines angebornen Leichtfinns , der ungemeine Aehnlichkeir 
hat mit dem Gluͤck gelehrter und ungelehrter Burfche ohne | 
Wechſel und Selleifen, oder mit dem Gläd der Bettler 
und vollendeten Cyniker, unb wenn auch Schidfal und 
Sahre das raufchende Allegro der Jugend in die halben 
und Molltöne des Adagio umflimmen, Tann man dennoch) 
auf ein ſanftes Allegro. zuruͤckkommen und zu Zeiten im 
Studententoller erfcheinen mit Sporen und Reiv 

p eitſche. 

Wo iſt das Leben, das je glänzend und heiter übe 
die Erde bingezogen wäre ohne Leiden, die läutern, und 
dann vorüberzichen wie Wolfen vor dem Monde? Kaun 
man auf den Schlachtfeldern unferer blutigen Zeit gegen 

den Schöpfer murren, fo viele zerfchmetterte Arme, Beine, 
Köpfe und ftöhnende Leichen gefchaffen zu haben? be 
- tünmert fi) ein König darum, ob ein Reifender in feinem 
Lande in einer Kneipe von Floͤhen oder Wirthen gekneipt 
wird? und ihr wollet dem Schidfal oder der Vorſehung 
zumuthen, baß fie jeden Mantelfad bewache, jedes Kopf- 
. and Zahnweh verhüte und jebes Loch im Bentel? Schon 
unfere guten Alten reimten: 
Welt! wie wirft du angefangen ? 
Ah! dein Anfang if ein W, 
Wenn zum Ende wird gegangen, 
Findet fid ein hartes T — 





| 
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- Und noch, eh’ fie wird beſtritten, 
Kommt Elend, Leiden in der Mitten! 
Don einem kleinen Vogel koͤnnt ihr lernen, der mich oft 
unterhält, wie man allem, was und begögnet, dreift ents 
gegenfchreitet und über allen Sammer hinweghuͤpft, von 
der Bachftelze! Gott wirft Feine Geldborfen vom Hims 
ul, keine Megenbogenfchäffelchen, Hilft aber dem, der fich 
ſihſt Hilft. Sela! ı u 
Mehr als ein Teidliches Dafeyn ift niemand berechtigt 
um dieſem Erdenleben zu fordern; felig find Die, die wenig 
marten, fo werden fie auch weniger getäufcht, und glüdlich 
ln ein Gott und König euch machen, wenn ihr es nicht 
hlbft kdunt. Gott ift uns, da er uns einmal auf die 
: Belt gefetst hat, etwa Brod und Waſſer, Wurzeln und 
Salz [huldig, und wenn ihr auch zehnmal lieber einem. 
Braten auf den Leib gehen möchtet, als einer Kartoffels 
'ihiel, was. auch ich für angenehmer halte — aber wo 
liche das ſchoͤne Spridwort: Man muß aus ber 
oth eine Tugend mahen? Wollt ihr mit dem 
hoff durch die Wand, fo ift die Vorfehung unfchuldig, 
mn ihr euch den Hirnkaften einrennet, Nur verzogene 
diider wollen nichts vom Kuchen und fchmollen, wenn 
di Nama nur ein Stüͤcken abreicht; kluͤgere denken: 
fr etwas als nichts, und verzehren lieber das 
leiſe Stuͤckchen, ſelbſt wenn es in Koth gefallen iſt, als 
fe hungern. Hunger iſt bekanntlich der beſte Koch — 
Gar weife gibt der Herr der Welt, 
„Daß ung, bie Leiden nicht erbrüden, 
Den Eden Duldung, Narren Geld 


Und Efeln harte Rüden — 
Geele! fo bedenke Doc, on 
Lebt Doch unfer Herr Gott noch! Sela! 
Nicht Halb fo fauer wäre dem guten Rouſſeau fein 
unhgang durch die Belt geworden, wäre er Fein. vers 
egenes Kind geweſen, oder hätte er als Mann feine meift 


| Iibf verſchuldeten Widerwaͤrtigkeiten von ihrer lächerlichen 


Seite aufzufaffen verftanden. Die gute Hälfte deſſen, was 
wir Ungläd nermen, find eigentlih unfere Febler — 
zuviel Selbiſtliebe, Stolz und Eigenfinm, zu wenig 
Fügſamkeit, Klugheit und Mäßigung, und in 
dieſem Spitale kraͤnkelte auch mein lieber Jean Jacques, 
wie ih), nur länger noch als ich. Er, ber Freund bei 
Wilden, Hätte von ihnen lernen können, wie fte, trofj 
ihrer Sreßfucht, Hunger und Durft mit einem Muth er: 
tragen, der freilich leichter bewundert al& nachgeahmt wird, 
wie fie die ausgefuchteften Qualen des Todes mit Spori 
und Verachtung ihrer Quaͤler erdulden und flerben obne 
Laut oder Seufzer. Jener Indier am Niagarafall, fchlafent 
in feinem Canot, während fein junges Weib Beeren fucht, 
erwacht von der-Erfchätterung der Wellen — ein britrifcher 
Barbar hat das Canot heimlich losgebunden wegen der 
ſchoͤnen Frau — wild fieht der Ermachte um fich, ergreift 
befonnen das Ruder — aber die Wellen des tebenden, dem 
Sale nahen Stromes? Kalt wirft er das Ruder Bin, 
legt fi) rupig im den Kahn, gehällt in feine Decke, und. 

ber Abgrund verfchlingt ihn. — Rouſſeau und die wenigen 

Menfchen der Kultur wärden dies verftehen. 

Uuns ſchmerzt ein Zahnausreißen. „Ach! den Schmerz 
ertrage ich nicht,“ und ſo dauert der Schmerz fort, und 
daruͤber werden auch noch geſunde Zaͤhne angeſteckt. Wir 
halten es gerade ſo auch mit dem groͤßern moraliſchen 
- Schmerz, pflegen ihn und verzweifeln am Schickſal, wäh 
rend ein entfchloffener Riß alles heilen könnte. Mir 
‚vermögen ed nicht! Jedes menſchliche Ereigniß laͤßt ſich 
auf eine lächerlidye Seite drehen, felbft ein gewaltfamer 
Tod. Kann dic) der Tyrann länger quälen al& dein bischen 
Leben dauert? und iſt das längfte Leben mehr als cin 
Spaziergang vor den Pforten der Ewigkeit? Man kann 
feinen Kerker für ein felbft ‚gewähltes Zuhauſebleiben anfe 
ben, Landesverweifung als eine nothgedrungene Reiſe, 
Plabregen als Tropfbad und langweilige dumme Geſell⸗ 

haft ale kin Wachsfigurenkabinet. Was haͤlfe es den 








’ 
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Nenſchen, wenn er die ganze Melt gewönne und nehme 
Schaden an feiner Seele? 
Sterbliche find wir und flerblich al’, unfere Wünfche, 
feld’ und Freude fie gehen oder wir gehen vorbeL Sela! 
Der Fluß ift das wahre Bild unfers Lebens, hier 
valzt ſich die erhabene Waſſermaſſe voll Leben mir ents 
xzen — ich will ſie recht beaugenſcheinigen, aber die Wellen 
nlen fort — neue folgen, fie rollen auch fort — Welle 
af Welle — und alle verlieren fih im Schooße Bater 
ı Mtane. Der Ocean wird darum um nichts größer, alles 
"sit feinen Gang wie zuvor, eine neue Welt, und der 
dien wird nicht mehr gedacht» — der Menſch fteht ba, 
jeht alles an und nennt es Fluß und Ocean. — Solche 
ı mihaulihe Bilder — Erfahrung — eigene Betrachtung _ 
khren mehr ald Seneca und Boethius, oder der pedantifche 
und undeftändige Tipfius in feinem Werklein de constan- 
ta) Bloße Lebensphiloſophie aus Büchern halt nicht Stich! 
Laffet uns Freude nehmen, wenn die Gegenwart 
mb ift, aus der Vergangenheit, und in Erinnes 
tungen heiter werden, die auch fchon der Füngling aus 
ie frohen Knabenzeit hat. Zwei Gedanken tröften flete 
a hernuͤnftigen: die verfloffenen beffern Tage 
au Grab. | 
Spott Hat mich in guten Tagen 
oft erg@gt; 
: fol ih jetzt 
| Nicht auch etwas tragen ? | 
BR täufcht mit leeren Erwartungen, und wir umarmen, 
die Frion ftatt der Juno — nur: eine truͤgeriſche Molke, 
lid haͤngt an dem Purpurbaar des Nifus, und mit 
Erpectanze n geht es wie mit, der, «die der. Burggeift 
| "a Rauheneck bei dftreichifch Baden hat — er wird frei, 
Man ein gewiſſes Pflaͤnzchen in der Ruine fo ſtark iſt, 


deß Meifter Hobel eine Wiege daraus macht, worin der 
. 


| ') Ueber bie Standhaftigkeit. 
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Hrieſter geſchaukelt wird, der ihn durch ſein Gebet erloͤſt.. 
Reicht hu'm kann. der entbehren, der feine Wuͤnſche nach 
ſeinen Mitteln bequemt und Geſchmack findet an einfachen 
Freuden. Arm iſt relativ, und wer hat, was er bedarf, 
ift nicht arm — Bedarf ift wieder relativ, und der Wilde 
arm, ‚feit er Branntwein und Taback bedarf, und bie 

Meiber Zucker und Kaffé — Diogenes aber rief, als eine 
-Maus von feinem Brode fraß: „Ich bin reich, id 
habe Schmaroger! “  Schmarogerpflanzen ſchlingen 
fi) um hohe Stäbe, eine gute Pflanze hilft fich felbft fort 
‚und fpottet des Gluͤcke, des Vormundes fo oft der fchledy 
teften und duͤmmſten Teuſel! 

Es tft wahr, die Abgaben find ſchwer, aber unfere 
. Neppigkeit und Thorheit, unfere Saulheit und Eitelkeit 

nehmen uns zehnmal mehr ab, als der Staat. ‚Dem 

Fleißigen,“ fagt der arme Richard, „gudt der Hunger 
wohl zur Thüre herein, .aber fommt nicht in die Stube, 
Die Kätze in Handfchuhen fängt Feine, Mäufe. Verlaſſe 
deine Werkſtatt und deinen Pflug (oder Feder) nicht, und 
fie werden dich auch nicht verlaffen. Weil ein Nagel 
fehlte, ging das Hufeifen verloren, dann der Huf, das 
Pferd ſelbſt und endlich fein Reiter, Narren bezahlen die 
Schuͤſſeln und ſchlaue' Leute verzehren fie — die Eitelkeit 
frühftückt mit dem Ueberfluß, fpeist zu Mittag mit dem 
‚Mangel und Abends mit der Schande. Schulden laffen 
die Lügen Hinter fich auffigen, und ein leerer Sad fiht 
nicht gut aufrecht” — fo Franklins armer Richard. Aber - 
wem nicht zu rathen ift, dem ift auch nicht zu helfen, 
und wer nicht hören will, muß fühlen! s 

‚Arm ift auch bei Wenigem nicht, wer nach der Na⸗ 
tur lebt; wer nad Meinungen lebt, ift auch bei 
Vielem nicht reich. Dryden rief bei Virgils Stelle:- 

Aude, hospes! contemnere opes et te quogue dignum 

finge Deo — 1) 


- 
- 


1) Wag’ es, Srember ! gering den Reichthum zu ı often unb bilde 
,Werth eines Gottes auch dich — 


— 


N 
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„Ich verachte die Welt und mich ſelbſt, wenn ich dieſe 
Stelle leſe!“ Zufriedenheit macht gluͤcklich, und Einfach⸗ 
heit und Genuügſamkeit iſt der Weg dazu. Adam hatte 
alles, war gefund, frei, nagelneu, hatte die ſchoͤnſte Männin 
für fi) ganz allein, war Herr der Erbe und aller Thiere 
und lebte im Paradiefe — konnte der Schlingel mehr vers 
langen? — Über die Frucht eines Baumes war 
ibm verboten, und bied machte ihn und und uns 
gluͤcklich, wie die Entbehrung des Kaffes bei Napoleons _ 


Eontinentalfperre unfere rauen, daher ich nicht abgeneigt . 


wäre, jenen Baum, deffen Genuß unbeftimmt ift, für den 

Kaffebaum zu halten. Es iſt ein Gluͤck, daß jeder Tag 

fine eigene Plage hat. Sela! | 
Im deutfchen Charakter glaube ich zu meine 


- 


| Freude die Grundfäte der Einfachheit ſchon zu finden, 


wenn wir folche nur beachten wollten. Der echte Deutfche 
gleicht feinem- alten einfachen Kerbholz, das einfacher 
und redlicher ift als alle italienifche Buchhalterei, und der 
tinfache Asmus lehrt uns, daß man die Freude Daheim, 
infich fuchen muͤſſe; fo lange die Stunde währt, fo 
\nge währt fie, und hernach ift fie immer noch wie eine 
kchachtel, darin Rauchwerk war. Der Dachs ift Hüger 
Ab diele Menfchen, macht fich Feine Ehre daraus, mit 
Mm Bett in der Lampe des Jaͤgers zu leuchten oder 
fin Zell auf dem Ruͤcken des Wanderer und am Kummet 
dr Frachtpferde zur Schau zu tragen! | 

Viele machen fi) ungluͤcklich oder doch unbeliebt, daß 
fe durchaud nicht — abfirahiren, d. h. über die 
Schwächen Anderer nicht hinwegſehen Iernen wollen. Mans 
Ger Eönnte fich durch eine gute Heirath gluͤcklich machen, 
wenn er über ein Kleines Körpergebrechen hinwegſeben 
Knnte — und ficht zu fpät ein, daß ein Fuß, um zwei _ 
zoll kuͤrzer als der andere, fich wohl durch fünfzigtaufend „ 
Gulden Mitgabe mit dem andern ausgleicht, - und Wol⸗ 
Üfllinge behaupten fogar noch durch einen andern Genuß, 
worüber ich Feine Erfahrung machen konnte. Mancher 


S 


— 

— 
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Nur eine Einſamkeit kannte Zimmermann nicht — das 
Weltmeer, Vater Dccan, der vorzüglich Morgens md 
Abends das Gemäth zu dem erhabenften Gedanken begeifte, 
erhaben wie das Element felbft, und Feine Einmifhum 
der Erde flört bie hohen Betrachtungen, daher ich bedaure, 
daß ich in fräßern Jahren Vater Ocean nicht längere 
Vifiten machen und nur dreimal en passant die Hand 
kuͤſſen konnte. 

Tief ſtrmt der Ocean — des Verderbens und der 
Sinnlichkeit in unſerer verweichlichten Zeit, und ihr Juͤug⸗ 
linge werdet ihn nicht aufhalten — aber, daß ihr nicht 
mit fortgeriſſen werdet, ſteht bei euch. Jung gewohnt, 


"alt getan Der Menſch gehdrt nur halb dem ſcha⸗ 


chernden Jahrmarkt der Erbe, halb gehört er einer hoͤhern 
Belt;und zu biefer leiter und bie heitere genhgfante Pflege 


der Wiſſenſchaften. Gewiß kennt ihr die ſchoͤne Stelle des 


Cicero: „Studia adolescentiam alunt, senectntem delec- 
tant eto.,‘‘1) kennt die aurea mediocritas?) eures Horaz, 
wenigftens hat Kerr Mector gewiß nicht ermangelt, darauf 
aufmerkfam zu machen; aber wie es fo geht, begreifen fie 
die meiften nad) ihrem ganzen Werth erft fpät, manche zu 
ſpaͤt, wie fo vieles, was Alte der Jugend jagen. Thuͤmmel 
ging in ſich, als bei einem Iebhaften Selbftgefpräd, 
nie Tehhafte Köpfe gerne mit ſich zu halten pflegen, neben 
vie Worte erfhallten: „Das find faule Fiſche!“ 
fm Menfchen wohnt ein ewiges Streben nad) Geufß 
läd, und zwei Wege führen dahin: Viel erwer⸗ 
und wenig brauchen, und der letztere ifk der 
der Weisheit. Der Landmann ift, trog aller Pla 
n, der glädlichfte — wodurch? durch Einfachheit. — 
ewohner Lönnen wir nicht alle feyn, aber wir Finnen 
as haben, was fie eigentlich glädlih macht — 


Die Studien näpren die Jugend, esögen do das ker. “ 
Goldene Mittelfirape. 


— 


1 — 


Einfachheit, wie fie im Mittelalter die fahrenden 
Ritter beobachteten, — und Pindard Kerufpruch befol 
gen:XOynra Ivnroicı noeneı, K,Sterbliches geziemt Sterbs 
lichen.“ Ich fchreibe dies auf einer angenehmen fürftlichen 
Billa, die ich gegen Feine große Stadt mehr. vertaufchte, 
die letzte Sylbe ihres Namens erinnert mid) ſtets an Eins 
ſamkeit, und die zwei vorleßten an ein Metall, womit 
kin Bettler mehr zufrieden ift. Diefe Charade mache ich 
lediglich aus Devotion gegen die Herren Necenfenten, um 
ihren Nafen auf die Spur zu helfen, die fie, troß eigener 
Anonymität, gerne zw verfolgen gerußen, ob ihnen 
gleich Erin Menfch zuruft: Cartouche, ſuch' verloren! 

Genuß verhält fi) zur Freude wie Thier zu Menfch 
und ift, nach Sean Paul, eine fich felbft verzehrende Ra⸗ 
fete, Freude aber ein wiederfehrendes Geflirn, und ein 
Zufland, der fi) nicht durch die Dauer abkuͤrzt, ſondern 
wiedergebaͤrt. Erholung beſteht weder in Unthaͤtigkeit 
noch in bloßem Sinnengenuß, ſondern im Wechſelge⸗ 
brauch unſerer Körpers und Geiſteskraͤfte, den die Vers 
nunft veredelt. Das Wort Zufriedenheit be 
zichnet, daß man zwar mehr erwartete, aber auch mit 
km, was man erhielt, fi) begnügt. Es gibt eine finnliche 

"Anpfriedenheit, die zunächft die Jugend befällt, und eine 
worglifche, die in unferer Zeit das Lebensglüd am meiften 
zu fören fcheint. Es ift eine fchöne Sache, wenn mar 
gar nicht fühlt, wo der Magen liegt, wenn man ed nur 
auch fo mit dem Gewiffen halten koͤnnte, und von Zwei⸗ 
fln an der ewigen Seligfeit oder von fogenannten geiſt⸗ 
lichen Anfechtungen ift ohnehin Feine Rede mehr, wir haben 
zu viel mit weltlichen zu ſchaffen. Sela! 

Es gibt Keinen größern Segen für den Menfchen, als 
ber Fluch des Paradiefess; „Im Schweiß deines 
Angefichtes follft du dein Brod eſſen.“ Diefer 
Fluch iſt ein wahrer Segen für alle Smaginationsmenfchen 
und Schwärmer, Demagogen und Weltumfehrer und Vers 
liebte, für alle Hypochondrifche, Hyſteriker und Mifanthropen, 

14* | 


‚die fi) täglich mehren, vorzäglich aber für Die liebe Jagen, 
die dem Kampfe der Sinnlichkeit in Unthätigkeit und im 
Ueberfluß am leichteften unterliegt. Was ift ein Menfd? 
Die Frage mag vielen naiv ſcheinen, noch naiver if: was 
ift kein Menfh? Wer feinen innern Menſchen nicht 

+ mit. dem dußern in Harmonie fegen mag und bloß ger 
nießen will, ift Feiner und weniger ald Thier, daher 
Diogened noch heute Menfchen fucht, und Seneca noch 
beute ausrufen kann: „Vix quenquam invenies, qui posset 
vivere aperto ostio!*!). 

Miltons einziger Sohn, ſchoͤn, reich, gebildet, belicht 
und gefucht, Iebte fo geſchwind und genoß fo unmäßig, daß 
ihm fortzuleben- efelte, er ging in ein Bagno, ließ ſich ein 1 
Dutzend der fchönften Mädchen kommen, und nad) einigen 
Stunden ſchoß er ſich eine Kugel vor den Kopf. Friede 
der Afche meines guten Hauptmanns, ber nicht von Kas 
pernaum und nicht von diefer Welt war. Schuldenmas 
her, die dabei noch von Ehre und Achtung fabelten 
verabſcheute er mehr als Diebe und Räuber, Schußew 
macher, die nad) dem Degen griffen, wenn ein arm 
Handwerker fie mahnte, als ob man in D. wie auf Malte 
mit Ledermänze zahle — und von den Schuldenma 
ern ins Große, die nicht nehmen, fondern geben bh 
Papier, wußte er nichts! Er hatte berechnet, wie ‚viel 
von feinem Sold a 7 
nichts — der Sold 
einen Kreuzer weiter 
babe diefem alten Fra 
daten kann man Abı 
lernen — fie find dab 
eben fo viel hat als 1 
foldat if, follte ſich 
Es wäre gar nicht uͤb 


4) Kaum wirb man : 
Fnnte, 
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zäglich auf Untverfitäten, mit Hogarths Rakes progress 
oder Weg des Kiederlichen auszuzieren. Das Wort 
Taugenichts ift allzubelannt, wir wollen es in Tauges 
was ummanbeln, und Zünglinge felbft mit bleiernem 
Verftande, die aber ftudiren mußten, weil Papa und Mama 
es fo wollten, find ſchon oft durch eifernen Fleiß noch 
Taugewas geworden. Sch erinnere mich nicht, in 
Stammbüchern, wo ich ‚fo oft das obenerwähnte „Ernft. 
jiemt dem Mann“ fand, die goldenen Worte Bürs 
gers gefunden zu haben: . ‘ 

Ber nie in ſchnöder Wolluſt Schooß 

Die Fülle der Gefundpeit goß, 

Dem ſteht ein ſtolzes Wort wohl an, 


Des Helbenwort: „Ich bin ein Mann“ .. 


Aurora Musis amica, Morgenſtund Hat Gold 
im Mund — mag denn die Abendflunde immer Karten, 
Glas und Pfeife in der Hand haben; jenes goldene Sprich 
wort aber iſt nicht von ungefähr in die Sprache zweier 
Ablreihen Nationen gelommen, denn die Grundlage aller 
seiffigen Thaͤtigkeit iſt Nuͤchternheit. Der junge 
Weggenhofer, als Illuminat im Franziskanerkloſter eins 
irrt, lebte ganz zufrieden mit den einfachen Wätern 
im Eier und Milch, der Inquiſitor fagte dem Guardian: 
nt, fo find die Leute! Ich und Sie kdnnten nicht fo 
kb; fie trinken Waſſer, fchlafen wenig und thun dies, 
am immer ercitat, heiter und illuminirt zu ſeyn — ſchicken 
fh in alles — Gläd und k iſt ihnen gleich.” — - 
in es eine naivere Lobrede uͤchternheit, als bie ihr 
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Nüben,, aber auch fein eigen Grab im achtundzwadzigſn 
Jahr! 

Trpdſtet euch, wenn ihr auch nur ſchmale Beſol⸗ 
dungen erringet, der kluge Staat ſorgt für eure Noͤch 
ternheit, und Staatsfold ift am Ende immer ehrenvollt " 
und beffer, als Buchhändlerfold, immer beffer, die Gänfe 
felbft benagen, als ihre Spulen. Die Schwalben und 
Sperlinge unterm Dache widertönen den erften Strahl der 
Sonne, ‚die tbnende Säule des Memnons if Gabel, 
Die Nothwendigkeit der Zeit, die Pokale in 8is 
queurgläschen, Folianten in Tafchenausgaben und Alma⸗ 
nach, Pergament und Ledde in Papier, Perräden, Toupt, 
Zopf und Locken in kurze Originalhaare, Wichöftiefel in 
Baͤnderſchuhe und fo viele Originale in bloße Surrögate 
verwandelt hat, Kaffe in Cichorien und gelbe Rüben, harte 
Thaler in Sechſer und Groſchen, und felbft Männer in 
halbe Weiber und ſchoͤne Juͤnglinge in runzelvolle Greife 
— gebietet Nuͤhternheit und Sparfamkeit. Di 
Kapuziner durften nicht einmal Geld anrähren — 
man mußte es ihnen in Papier gewickelt beibringen 
und in die Kapuze werfen. Wie fie es wohl, wenn die 
guten Väter noch Iebten, mit dem Papiergeld gehalten 
hätten? Unfer Schidfal if die natärliche Folge unſerer 
ganzen Art zu ſeyn, zu denken und zu handeln, bie 

mes rglifchen Welt gleichen denen der php 
angibt, dem wird früher oder 
„ Echo gibt unſere eigenen 
alll demſelben Winkel ab, in dem 
ınd den moralifchen Gehalt eines 
meiftene der Samtlienboden 
em eine Menfchenverfland, der aber 
mein iſt, fonft kdnnte es unmöglich 
ige geben, die das Gewitter nicht 
8 donnert, bligt und einſchlaͤgt; die 
aß geben, wies gehrl“ und erſt 
en Holgen ſtehen bleiben, auffchauen 
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wie die Gaͤnſe beim Gewitter und die Ochſen am Berge 
und bloß zu einigem Unterſchiede vom Vieh ausrufen: 
„Wer hätte das gedacht! Ich erſchieße mich!“ 
Gebt ihnen die Piſtole ſelbſt in die Hand, hoͤchſtens un⸗ 
geladen, und — auf mein Wort — ſie bleibt ungeladen! 
Es iſt der Jugend ganz angemeſſen, mit Hoͤlty zu fingen: 
Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 
So lang' uns Lenz und Zugend blühn? 
Ver wollt in feinen Blüthentagen 
Die Stirn’ in düſtre Falten ziehn? 
Aber der Sänger kannte Maaß und Ziel und hätte gewiß 
mit mir fchön und gut gefunden, daß man in den neuen 
Sefangbüchern das nicht zur Frömmigkeit, fondern zum 
Leichtſinne fuhrend Lied weggelaſſen hat: 
Sorge, Vater, ſorge du, 
Sorge für mein Sorgen; 
Sorge, Jeſſu, forge nur, 
Sorge heut und morgen, 
Sorge für mich allegeit, 
Sorge für das Meine; 
D du Gott der Freundlichkeit, 
Sorge du alleine) 
De heilige Geiſt, der hier rein vergeffen iſt, wuͤrde dem 
Signore Poco-Eurante!) zugerufen haben: „Gott Hilft 
dem, der fich felbft Hilft,“ und St. Niclas befcheert 
wohl eine Kuh, aber nidht am Stride. Weit beffer wäre 
noch das alte Lied: Gott, heut endet fi) die Woche zc. 
mit dem Vers: Rn 
Laß den Befen wefeeiin \ 
Kehren aus den Mift Ruß! 
Man redet heutzutage viel und weiß wenig, man duͤnkt 
Ad) viel und iſt wenig, man verthut viel und hat wenig; 
ob man gleich gerade umgekehrt viel wiſſen und wenig -. 
reden, viel hören und wenig glauben, viel fehen und _ 
wenig bewundern, viel bedenken und wenig rägen, vier! 
— — 


‘) Herr Ohne⸗Sorgen. 
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überlegen und wenig befchließen, vor allen Dingen aber 
das bischen, das man hat, zu erhalten ſuchen follte; denn 
von mehren iſt allerwärts fo wenig mehr die Rede, alt 
vom Mehrer-des Reihs.— Wenn’s nur hält, ſo 
lange wir leben. Verheimlichung, wie fhleht 
es fteht, wird Lebensklugheit — die Kinder mögen auch 
fehen, wie-fie fortkommen; genug, daß wir fie erzogen 
haben — aber wie? Mit dem Wiffen ficht es ohnehin, 
mie mit der Stellung des Fußvolks, einft dreißig 
und mehr Mann Tiefe — jegt zwei und drei Mann, 
nur mit dem Unterfchiede, daß diefe Stellung ein wahrer 
Fortſchritt in ber Kriegskunſt ift, beim Wiffen aber der 
Mangel an Tiefe Rüdfchritt, Sela! 7, 

Sit mibi, quod nunc est, etiam minus, et mihi vivam, 

Quod superest avi, si quid superesse volunt Dii, 

Sit bona librorum et provisae frugis in annum 

Copia — aeguum mi animum ipse parabo. ) 

Die ſchoͤnſte Rede, die man unfern Zeiten halten Fam, 
wäres Ueber die Kunft zu Haufe zu bleiben 
Häuslichkeit beftcht im Bunde mit wenig Freunden, if 
der Schugengel des Ehes und Familienftandes, Zerfrew 
ung aber dic Todfeindin, daher auch Haͤuslichkeit, Chr 
and ‚Familienglücd immer feltener werden. Das Heinfe 
Landſtaͤdtchen muß fein Cafino haben, wenn man fih 

ıngweilt, als wenn ber Nachbar-zum 
ınd der Herr Vetter zur Frau Baſe und 
nfre » Se verbreiteter die Gefellig 
’ die I. Weiber fuchen das in der 
is fie M in ihren vier Wänden ſuchen 
ner vernachläffigen über vernachlaͤſſigter 


Jetzige, weniger au, und mir win ih leben 

jrige Zeit, wenn bie Götter mix übrige gönnen, 

n artiger Haufe von Büchern und Frucht zur 
Berforgung 

— Bufeiebenpejt will ich mir felber verſchafen. 
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Häuslichfeit Dienfipflicht, Geld und Zeit. Statt auf die 
Kunft, zu Haufe zu bleiben, legen wir uns auf die Kunſt 
tagtäglich auszugehen, wenigftens von 6 his 42, wo unfre 
guten Alten ans Schlafengehen dachten — und hie Ge 
häfte damit, fo gut es gehen will, zu reimen — aber 
beim Austehren findet es fih, und. der L'hombretiſch if 
kein Schreibtifch! Sela! 

Wie die Magnetnadel beim Erbbeben ihre Michtung . 
verliert und unſtaͤt ſchwankt, fo ſchwankt unſtaͤt der Geiſt, 
wenn Unordnung im Haus und die Glaͤubiger von außen 
toben — der Charakter ſelbſt geht unter — überall 
Lüge, Unwahrheit und Schein; man verliert die 


Achtung vor fich ſelbſt wie die anderer, und zuletzt 


verleitet Mißmuth noch zu größeren moralifchen 


Mißgriffen und grenzenlofen Unverfhamts . 


heiten, Wer fih nicht im feinem Haufe beſſer denn 
überall befindet, befommt leicht eine fürgliche Ha us⸗ 
ſcheu, unheilbarer ale Mafferfheu „Sch ginge 
weniger aus, wenn mic nit Bein len Bins 
austrieben.‘ Aber wer. hat denn die Grillen ins 
Haus gebracht? Meines Wiſſens ift die Liebhaberedi an . 
vr Muſik der Grillen, die fie mit ihren Fluͤgeldecken 
wachen, mit der alten Welt ausgeſtorben? Manche bildet 
ſih ein, haͤuslich zu ſeyn, wenn fie bei ſich taͤglich 
Geſellſchaft am Kaffes oder Theetiſch ſammelt, und mancher 


fnde fie häuslicher, wenn fie — ausginge, We. must 


be happy within us, and then few things without 
us make much difference, ) fagt Shandy. Nichts ift un 
ſerer Zeit noͤthiger und wichtiger als der tägliche Zuruf: 
Haͤuslichkeit! Haͤuslichkeit!! Haͤuslichkeit!!! 
Home is home, ?) sela! Statt des Kukuks oder eines 
luſtigen Liedchens follten die Stantuhren jede Stunde 
dreimal wiederholen: Haus, Haus, Haus! 


M Wir müſſen in uns ſelbſt glüdtih feyn, und dann machen 
wenig Dinge außer uns, uns viel Ungelegenheit. 
2) Zu Haufe iſt zu Hauſe. N 


\ 


- 
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Gold und Wergoldung ift verfchleden, aber wahr: 
lich auch wieder einerlei, nachdem man 68 nimmt; wer da 
will, Tann ſich gütlih thun am Schein, mit dem die 
Welt meift zufrieden, und der auch leichter zu haben ift, 


als die Sache. Nur da Fann man zu Haufe bleiben, wo | 


man zu Haufe ift; in der Welt fangt das Haus da 
an, wo man eine moralifche Eriftenz hat, und Frei 
heit flüchter fi) nur in das Haus; aber wer Feine ernfte 
Anhänglichkeit kennt, weder Beruf noch Pflicht, und nichte 
Heiliges, der lernt die Kunft, zu Haufe zu feyn, fo wenig 
als der Lahme das Tanzen. Charbonnier est maitre chez 
lui; aber der Köhler find wenige, und doch ift Haͤuslichkeit 
der wahre Weg zur Glüdfeligfeit, den Puͤtter fel. 
anderwärts fuchte Mer fich felbft den Bart pußt, iſt 
unabhängiger, als der den geſchwaͤtzigen Barbier braucht, 
wer fi) mit Faltem Waſſer rafirt, unabhängiger, als der 
warmes haben muß, und wer feinen Bart ganz unge 
ſcho ren laffen kann, der allerunabhängigfte. Jener Sri: 
fenfieder mit der Inſchrift: 
j : Alexander war ein großer Held, . 
Hier gibts die befte Seife von der Welt. 

wird beſchaͤmt durch die MWandfchrift feines beſcheidenen 
Nachbars: 

Help God in Genaden, 

Hte wird ook Seepe geſaden! 


So bringt Tugend Tugend hervor, und indem ſie Ruhe in 


die Bruſt des Menſchen gießt, umarmt er zugleich froh 
den Naͤchſten und uͤbt neue Tugenden. Alle Tugenden 
laſſen ſich auf zwei Hauptarten zuruͤckfuͤhren, eine leis 
dende — die Zufriedenheit, und eine thätige — 
Wohlwollen in Gedanken, Worten und Werken, fo daß 
man getroft fein Stundenlied fingen kann und enden: 
Herz, zu enden meine Klagen, 
Laß die Uhr doch zwölfi ſchlagen! 
Es lebe die Einfachheit der Alten! Ahmet ſie nach, 
Juͤnglinge, und ihr werdet ſelbſt in der Befriedigung. 


’ Y 
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eurer Bedbärfniffe Vergnügen finden, im Brode, 
wenn ihr hungrig (ausgebadenes ift bilig), im 
Waffer, wenn ihr durflig, und Schlaf und Ruhe, 
wenn ihr müde ſeyd, wird euch Wonne feyn: Tauſende 
gehen aus der Welt, ohne dieſe Naturwolluͤſte genoffen 


oder dankbar gefühlt zu haben. — Stuͤrmt es, fo fing 
was ein Dichter, der Fein Hölty war, feinem Liede: Ein 


Leben wie im Paradies 2c. interpolirt hat: 
Laß regnen, wenn es regnen will, 
Laß jedem feinen Lauf; 
Denn, wenn’s genug geregnet hat, 
So hört's von felbften auf! 


Picard und Koßebue haben Die Klein ftädter auf: Die 


komifche Bühne gebracht; Franzoſen finden nichts jo ſchoͤn 
als ihr Paris, die Deutſchen nichts ſo ſchoͤn, als was ihr 
Wohnort darbietet, und das iſt für Lebensgluͤck beſſer. 
Man koͤnnte von Großſtaͤdtern ein noch weit komi⸗ 
ſcheres Stuͤck liefern, vorzuͤglich von Reſidenzlern, 


die ſich fuͤr Großſtaͤdter halten, und vielleicht ſtiftete es ſo | 


viel gutes, ald Unfer Verkehr geftifter hat in Sfrael! 

Umfaflet das Große, Erbabene, Heilige und 
EHöne, o Fünglinge! — mit dem Geift und Herzen 
vr Alten, fliehet das Gemeine und Verkehrte (wenn 


Wand vornehm Heißt), und feyd ihr zu Männern 


gereift von Kraft. und That, nüglih im Haufe, in ber 
Beſellſchaft und im Staate, dann mögt ihr auch über das 
Gemeine und Verkehrte in diefer Alltagsiwelt lachen, die 
mr Namen und Formen .wechfelt, und deren Haupts 


motto iſt: Verte.!) — Und ihr lahet? Sch ſah es 
voraus, daß meine von Herzen gehende Rede nicht zu , 


Nrzen, fondern in die zwei und dreißig Winde gefprochen 
ſey, wie andere Predigten auch, und fo will ich, weit eht- 
fernt mich zu ärgern, mit, meinem alten Lacher Voltaire 
— auch lachen! 


— —— 


1) Zehr um! | 
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Gold und Vergoldung ift verfchieben, aber wahr 
lich auch wieder einerlei, nachdem man 08 nimmt; werde 
will, Tann fi guͤtlich thun am Schein, mit dem die 
Melt meift zufrieden, und der auch leichter zu haben if, 
als die Sache. Nur da kann man zu Haufe bleiben, wo 
‚man zu Haufe ift, in der Melt fangt das Haus da 
an, wo man eine moralifche Eriftenz hat, und Frei⸗ 
heit flüchtet fi) nur in das Haus; aber wer Feine ernſte 
AnhänglichFeit Eennt, weder Beruf noch Pflicht, und nichte 
Heiliges, der lernt die Kunft, zu Haufe zu feyn, fo wenig 
als der Lahme das Tanzen. Charbonnier est maitre cher 
lui; aber der Köhler find wenige, und doch iſt Haͤuslichkeit 
der wahre Weg zur Gluückſeligkeit, den Puͤtter ſel. 
anderwärts ſuchte. Mer fich felbft den Bart pußt, ift 
unabhängiger, als der den gefchwäßigen Barbier braudt, 
wer fi) mit Faltem Waſſer rafirt, unabhängiger, als ber 
warmes haben muß, und wer feinen Bart ganz unge 
ſcho ren laffen Fann, der allerunabhängigfte. Jener Geis 
fenfieder mit der Inſchrift: 

Alexander war ein großer Held, 
Hier gibts die befte Seife von der Welt. 
wird befchämt durch die Wandſchrift feines beſcheidenen 
Nachbars: 
Help God in Genaden, 
Hie wird ook Seepe geſaden! 
So bringt Tugend Tugend hervor, und indem ſie Ruhe in 
die Bruſt des Menſchen gießt, umarmt er zugleich froh 
den Naͤchſten und uͤbt neue Tugenden. Alle Tugenden 
laſſen ſich auf zwei Hauptarten zuruͤckfuͤhren, eine lei⸗ 
dende — die Zufriedenheit, und eine thätige — 
Wohlwollen in Gedanken, Worten und Werken, ſo daß 
man getroſt ſein Stunden lied ſingen kann und enden: 
Herr, zu enden meine Klagen, 
Laß die Uhr doch zwölfi ſchlagen! 

Es lebe die Einfachheit der Alten! Ahmet ſie nach, 

Juͤnglinge, und ihr werdet ſelbſt in der Befriedigung 


Y 
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eurer VBedärfniffe Vergnügen finden, im Brode, 
wenn ihr hungrig (ausgebadenes ift billig), im 
Waſſer, wenn ihr durſtig, und Schlaf und Ruhe, 
wenn ihe müde ſeyd, wird euch Wonne feyn: Tauſende 
gehen aus der Welt, ohne biefe Naturwolläfte genoffen 
oder dankbar gefühlt zu haben. — Stuͤrmt es, fo ſingt, 
was ein Dichter, der Fein Hölty war, feinem Liede: Ein 
Leben wie im Paradies ꝛc. interpolirt hat; 
Laß regnen, wenn es regnen will, 
Laß jedem feinen Lauf; 
Denn, wenn’s genug geregnet hat, 
So hört's von felbfien auf! 
Picard und Kotzebue haben die Kleinftädter auf. die 
fomifhe Bühne gebracht; Kranzofen finden nichts fo ſchoͤn 
als ihr Paris, die Deutfchen nichte fo fchön, als was ihr 
Wohnort darbieret, und das ifl für Lebensglüͤck beſſer. 
Man koͤnnte von Großſtaͤdtern ein noch weit komi⸗ 
ſcheres Stüd liefern, vorzäglih von Nefidenzlern, 
die fi) für Großftädter halten, und vielleicht ſtiftete es ſo 
viel gutes, als Unſer Verkehr geſtiftet hat in Iſrael! 
Umfaſſet das Große, Erhabene, Heilige und 
Ehdöne, o Juͤnglinge! — mit dem Geiſt und Herzen 
dr Alten, fliehet das Gemeine und Verfehrte (wenn 
Hauch vornehm Heißt), und ſeyd ihr zu Männern 
greift von Kraft und That, nüglih im Haufe, in der 
Beſellſchaft und im Staate, dann mögt ihr auch über das 
Gemeine und Verkehrte in dieſer Alltagswelt lachen, die 
ur Namen und Formen .wechfelt, und deren Haupt: 
motto iſt: Verte.!) — Und ihr lachet? Ich ſah es 
voraus‘, daß meine von Herzen gehende Nede nicht zu _ 
Herzen, fondern in die zwei und dreißig Winde gefprochen 
ſeh, wie andere Predigten auch, und fo will ich, weit ent⸗ 
fernt mich zu ärgern, mit, meinem alten Lacher Voltaire 
— auch Sachen! 


— — — 
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Si quelque secte a le merite, , 
‘de fixer votre esprit divin, 

c’est l’ecole de Democrite, 

qui se moquait du genre humain.1) 


ı) Wenn irgend eine Sekte das Berbienft hat, euern goͤtilichen 
Geiſt zu feſſeln, fo ift es die Schule des Demoeeit , ber ſich über 
das menfrhliche Gefchlecht luſtig machte. 


. 





— — — — — 


XII. 


Was iſt lächerlich? 
Die Ideen ber Alten und ber Neuern hierüber, 


Mas ift Wahrheit? fragte Pilatus, und, da er 
dad gefragt hatte, ging er hinaus — und fo machen es 
auch die Philofophen, alle Fehren um vor den Pforten des 
Waprheirstempels. Die größten Komiker fliegen mit ihrem . 
Geheimniß hinab zu den Schatten und ſchienen wie Vol⸗ 
taire zu benfen: „Un sentiment vaut mieux qu’une defi- 
ution, pourquoi mettre un traite de philosophie au 
devant d’une piece de theätre %° I) Indeſſen entfchädigen 
life Komiker, denen der Himmel eine fröhliche Urftänd 
daleihen wolle, für -ibr Stillfepweigen durch Lachen, was 
die Ppilofophen von Ariftoteles bis Kant und bis herab zu 
denen, die an die Wand, in Aeſthetiken, Journale und 
gelehrte Zeitungen p....., nicht thaten. Sie machten ſich 
wohl felbft lächerlich, indem fie die Empfindungen des 
Kacherlichen,, das fo viele Geftalten annimmt, als es Uns 
geftalten gibt, und mehr krumme Linien zählt als bie 
Mathematik, in die hölzerne Form einer Definition zu 
zwingen fuchten, gleich Campanella, der das Weinen defi⸗ 
nirt: Spiritaum in cellas collectio!?) Wir werden ung 

1) Ein Gefühl ift mehr werth, als eine. Definition; warum 
eine philoſophiſche Abhandlung höher flellen als ein Thenterftüd 9 

2) Ein Sammeln von Spirktus in Behältern, 
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begnügen muͤſſen, diejenige für die beſte und vollftändigke 
zu halten, welche, wo nicht alle, doch die meiften Art 
des Lächerlichen in fi ch faßt, und Komus ruft den Phil 
fophen zu: 

. Was the Euch, Gelehrte, für Geld nicht erwerbt, 

Das hab’ ih von meiner Frau Mutter geerbt! , 

Es geht dem Lächerlichen wie dem Schönen. Die 
Kröte findet die Krötin, der Neger die Negerin fchön, und 
der. Teufel Hörner, Klauen, Pferdefuß und Schwanz. Sn 
der ruffifhen Sprache find ſchoͤn und roth gleichbedeu⸗ 
tend, und Damen, die fi ſchminken, Nürnberger, die 
alles roth malen, und brittifches Militär find halbe Ruſſen; 
felbft die efelhafte Vergleichung: „wie Milch und Blut” 
müffen viele fo ſchoͤn finden, als die Öftreichifchen Farben, 
weil man fie fo haufig hört. Die. Macht des Kächerlichen 
ift übrigens fo flark wie die des Schönen, und der alte, 
dürre, abftrafte, 70jaͤhrige Kant feßte ſich am Tiebften neben 
eine fchöne Engländerin und bat fie fogar, fih auf der 
Seite feines guten Auges gefälligft niederzulaſſen. 
Augenluſt war feine Fleiſches luſt. 

Plato zeigt uns bloß, was das Schoͤne nicht iſt, aber 
ſchon St. Auguſtin findet es in der Einheit; Wolf 
verwechſelt das Schöne mit dem Vergnügen, das es macht, 
ofne uns zu fagen: ob etwas fchön fey, weil es gefällt, 
oder gefällt, weil es fchön if. Crouſaz haͤuft Schönes 
auf Schönes und verliert barüber das Ganze; Hutchinfon 
macht gar einen eigenen Sinn daraus; Shaftes⸗ 
bury erblickt das Schöne nur im Nuͤtichen, und Jeſuit 

- Andre verliert ſich im ſichtbaren Schönen, im ſittlichen, 
Afthetifchen, muſikaliſchen, wefentlihen und Zünftlichen 
Schönen, wie Diderot in Wahrnehmung der Verhälmiffe, 
Und gerade fo verfchieden find auch die Meinungen in 
Anfehung des Lächerlichen, ein Theil des Schönen. Wenn 
nad) Hogarths Theorie die Wellenlinie Grundlage des 
Schönen ift, fo gibt es nichts Schönere&, als unfere alten 
Städte. Die Kun flellt die Schönheit alg nadt: 
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weibliche Figur dar, deren Unterſcheidungszeichen der 
Zipfel eines von der Schulter wallenden Gewandes nur 
leicht bedeckt — es mag griechiſch ſeyn; aber eine nicht 
reizende Schoͤnheit iſt keine Schoͤnheit, und die Nackt⸗ 
heit mit dem Feigenblatt nimmt den hoͤchſten weibli⸗ 
hen Reiz hinweg — die Schamhaftigkeit., Venus 
ſelbſt vereinte ihre Reize in dem Guͤrtel, den ſie trug 
und einſt der Juno leihen mußte, um Jupiter wieder zu 
gewinnen — die Kleider machen Leute, die Mode 
ift Die Sris der Juno, und das Feigenblatt der Eva 
wiffen Damen beffer moralifch zu nügen. 

Strenge Uefthetiker ftreiten fi) fogar: ob das Laͤcher⸗ 
liche Aufnahme verdiene im Gebiete des Schönen? ans 


dere: ob Gartenkunft, Schönfchreibefunft, Reit⸗ und Fecht⸗ 


kunſt nicht eben ſo gut ſchoͤne Künfte feyen als Tanzkunſt? 
und es ſteht zu erwarten, ob nicht noch Putzkunſt, Moͤbli⸗ 
rung, Beleuchtung, Feuerwerk ꝛc. zum Rang ſchoͤner Kuͤnſte 
erhoben werden. Vieth uͤber das Schlittſchuhlaufen rechnet 
wenigſtens ſeine Kunſt darunter, und Schmaling gab uns 
eine Aeſthetik der Blumen. Ich frage an: ob die Kunſt 
in eine ſchoͤne Ohnmacht zu fallen nicht eine ſchoͤne 
kanſt ſey? An Höfen wird es nicht ſchwer halten, die 
Kochkunſt, vielleicht ſelbſt die Tranchirkunſt zu dieſem 
Rang zu erheben; denn — es gehört gewiß Virtuoſitaͤt 
dan, aus freier Hand sine Gans zu zerlegen, gleichfam - 
in der Luft, und fo fehnell und fo vortheilhaft dünne einen 
Rehbraten zu zergliedern, wie die Kellner. Frankfurts zur 
Meßzeit. Und hat nicht Kochfunft das mit den fhönen 
Känften gemein, daß fie — Dünfte und Blähungen 
erzeugt ? Die Sertigkeit, fohnell einen guten Punfch oder 
Bifhof, kalte Schale oder Limonade zu machen, 
hat ſchon manche weiter gebracht als al’ ihre aka demi⸗ 
ſchen Studien! 

Es ſcheint lediglich darauf anzukommen, alle Sinne 
ſo zu kultiviren, wie Aug' und Ohr — die Kochkunſt fuͤr 
den Gaumen, die Parfuͤmeriekunſt für die Naſe, die Taſt⸗ 
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kunſt für die Finger, fo wie ber Conbitor für das Auge 
mitarbeitet. Görres nennt in feinen Aphorismen über Kunſt 
bereits die Kochkunft „die Plaſtik des Fluͤſſigen“ und 
Parfümerie „Muſik der Düfte,“ Schlegel die Baukunſt 
eine gefrorne Muſik, fo gut als die KHiftoriter einen 
rödwärts gekehrten Propheten, und Sean Paul 
die Muſik gar eine Poefie der Luft — tanta est fidu- 
cia formae. !) Unfere Schöngeifter finden es weit fchöner, 
vom großen Unfichtbaren zu fprechen, als von Gott 
ſchlechtweg, und der Kunft, wenn fie das Lächerliche dar» 
fiellen will, geht es wie der Schönheit, die mit ihrem 
fleifchigften Theile eine Sonnenfcheibe verbedt und. den 

Revers der Sonne mit einem Tuchzipfel, der eine Mondes 
finfterniß bildet, wie die Figur felbft eine Sonnenfinfterniß, 
folglich ſich ſelbſt — lächerlich macht. Es Könnte mit der 
Kultur jener unedleren Sinne wie mit dem Kalbe gehen, 
dem Kichtenberg apportiren lernen wollte: je Alter das Kalb 
wurde, deſto weniger verflanden fi) Kehrer und Schhler, 
und fo, denke ich, fol es auch noch mit der Kunft der 
‚Somnambulen geben, 

Meiner Meinung na wird das "Rächerliche ſich nie 
erfchöpfen und ſtets Probleme übrig laffen, wie die be 
rähmte politische Trage: welche Megierungsform iſt die 
befte? und welches Geſetzbuch? die medicinifche Frage: 
welche Speife ift die gefündefte? und die theologiſche: 
was muß ich thun, daß ich felig werde? Wir eilen zur 
kurzmoͤglichſten Zufammenftellung der berähmteften Meis 
nungen, bie uns vielleicht den Weg bereitet zum wahrs 
fien, hellſten oder doch fruchtbarften Begriff des Laͤcherlichen. 
Altvater Ariſtoteles ſteht mit Recht an der Spitze, denn 

u r ift das yeAovov?) der Griechen noch alles, 

illt und Freude macht, und erft, nachdem 
Hinfalt verloren war, nähert ſich folches dem 
moß iſt das Vertrauen zur Form. 

kacherlich⸗ 
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eigentlich Laͤcherlichen, Poſſenhaften und Belachenswerthen. 


Ariſtoteles, der Schuͤler Plato's, minder genial, aber 
kaͤlter und logiſcher als der poetiſche Lehrer, der Freund 


des muntern gebildeten Philipps, der Erzieher Alexandere, 


der beſte Gelehrte der Griechen, der feinſte und wißigfte 


Beltmann und fharffinnigfte Philofoph, der Hundert neuere" 
Hilofophen befchämt, fcheint noch heute von vielen verkannt 


zu feyn, weil die Audleger, bloße logifche und meta⸗ 
phyſiſche Grillenfaͤnger des Mittelalters, ihn vers 
hunzten und entſtellten, gerade wie die Bibel auch. 

Der trefflihe Stagyrit nennt (Poet. VI. $. 1, ed. 


Bipont.) das Xächerliche einen Uebelſtand oder Gebe 


ler, der aber niht mit Schmerz oder Untergang 


derjenigen, die ihn an fi haben, verbunden - 


it, fo wie das Geſicht einer Perfon, das haͤß⸗ 
lid und ungeftalter ift ohne Schmerz; ung läher 


ih fheint. Man denke an Pope's Staatsminifter, der ' 


den ganzen Staatsrath zum Lachen bringt durch einen am 
unrechten Ort erfcheinenden Hemdzipfel, wie der legte Churs 
frft von Köln eine ähnliche Verſammlung, ba er feinem 
tm, heftig vortragenden Kanzler in feine geballte, auf 
den Seffionstifch ruhende Hand unbemerkt eine Stange 
Siegellack ſteckte, oder an das in einer ſtaͤndiſchen 
Wenſitzung plotzlich in Brand gerathene Peruͤckchen — 
ud man iſt bereit, Water Ariſtoteles beizuſtimmen. Hätte 
dieſer Urphiloſoph nur noch das Woͤrtchen „überrafchend" 
beigefuͤgt, ſo moͤchte ich wiſſen, was Neuere an ihm groß 
enszuftellen hätten. Epiktet traf dieſen Punkt, wenn er 
dad Lachen „eine fchnelle Aufwallung eines frohen 
Gemärhs‘ nennt, was mitXongins nasog &» nor!) 
Öbereinfommt. Go weit‘ waren fchon die wißigen lachs 
Infligen Griechen, und ber’ fo gerne lachende König Philipp 





1) Leidenſchaft in der Freude, 


C. J. Weder’ ſaͤmmtl. W. XVI. 
Democritos 1. 15 
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fhickte den Pofſenreißern zu‘ Athen ein Talent, daß fie - 


ihm ihre Schwaͤnke mittheilen moͤchten. 

Wenn wir Caͤſar glauben, fo .brauchen wir den Ber 
luft griehifcher Schriften über unfern Gegenſtand eben 
nicht zu bedauern, und Xenophons Kyropaͤdie macht es 
auch glaublih. Käfar, biefer kuͤhne Univerſalkopf, gleich 
dJeſchickt, Lachen und —— zu erregen, ſagt: er 
werde jedesmal ernſthaft, wenn er die Urſache des Lachens 
angeben ſolle, und verwies die Frager an Democrit, 


d. h. er ſuchte der Frage witzig auszuweichen, denn De⸗ 
mocrit bat uus leider nichts hinterlaſſen. Er ſoll ſich 


acht Tage den Kopf über Feigen, die nach Honig ſchmeck⸗ 


ten, zerbrochen haben, was ihm die Köchin fogleich hätte 
fagen koͤnnen, daß fie die Zeigen in einem Honigtopf aufs 


bewahrt habe — ber Lacher follte einmal über fich dachen. 
Große Gelehrte fehen gar oft die. Urfache eines Dinges 
nicht ein, gerade, weil fie ihnen zu nahe vor der Nafe 
liegt, und fo mag das KXächerliche auch für Democrit unter 
jene Wahrheiten gehört haben, von denen er zu fagen pflegte: 
„ſie liegen in der Tiefe des Brunnen.” Demsert 
lachte gewiß nicht -immer, ſo wenig, als er fich immer in 
Gräbern aufhielt ober gar blind machte, um beffer denlen 
zu Binnen, denn er war wahrlich Fein Narr, und- wenn 
er viel lachte,. fo find lediglich die Abderiten ſchuld, 
unter denen er lebte Hätten die Lacher nur noch fein 
Werke. Vielleicht wären fie ihnen fo viel werth, al 
Goͤthe's Werke, Ausgabe letzter Hand. Eine andere Fragt 
waͤre freilich: ob ſolche der durchlauchtigſte deutſche Bund 
in Schutz genommen Hätte? 

Unter den ernfteren Rodmern ſteht Cicero oben an, 
der groͤßte Lacher ſeiner Zeit, die Seele freundſchaftlicher 
Maple, deſſen Witz und Laune ſo manchen Rednerſieg da 
von trug, den er nur Gründen baͤtte zu verdanken haben 
n, und beffen Vaterſtadt Arpino, noch heute ftolz auf 
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hat uns in ſeinem Redner *) eine Art Theorie des 

Laͤcher lichen aufgeſtellt, die im Grunde bloß den größe: 
ren Griechen paraphraſirt, wie faſt alle ſeine philo⸗ 
ſophiſchen Erklärungen — das Laͤcherliche iſt ihm: Unge⸗ 
ſtalt, Haͤßlichkeit, Unanſtaͤndigkeit. Er nahm bloß 


den Volksredner zum Augenmerk, wie Ariſtoteles bloß 


v3 Luftfpiel und die Sitten, und läßt uns fo Flug“ 
ald wir zuvor waren, troß feiner berüßmten Redfeligkeit, 
ines ewigen esse videatur ) und quae cum ita sint. ?) — 
Herr von Cicero war in foro, ?) was Sheridan im Parlas 


: mente, er fprady gegen Verres, wie diefer gegen Haſtings, 
. nur daß der Britte weniger Maulpatriote war. Er fchmeis 


chelte Eäfar, während. er Pompejus anfing, fpielte dann 
gegen Antonius und Octavius die nämliche Achfelträgers 
role, bis er durch Ausſdbnung beider das Opfer ſeiner 
Vetterwendigkeit wurde. In feinen gerichtlichen Reden 
herrſchte Witz und ſatiriſche Laune im Uebermaaß, er ſpot⸗ 
tete, des Klägers, erheiterte den Ernſt der Richter auf 
Koſten deſſelben und machte es gerade wie Sheridan, dem 
üuft der junge Pitt den ſpoͤttiſchen Rath gab, die Politik 
Kgen das Theater umzutaufchen. „Ih danke,” fagte 
Sheridan, „für den guten Rath, wein erftes Städ 
jll der zweite Theil be& angry boy‘) feyn,” das 
gang Hans lachte, und Pitt flarb mit dem Spottnamen 
the angry boy. Gerade fo mag es Cicero gemacht haben, 
daher scurra consularis, °) und daher der Nabelftich der 
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®) Orator. II. c. 472, Yancratius de ridiculis 1594 hat 
ihn commentirt, und in der That mehrere Witzreden brauchen auch 
eines Commentars. 

1) Es möchte zu feyn ſcheinen. 

2) Bei dieſer Bewandtniß. 

5) Bor Gericht. 

%) Der gomige Knabe, 

5) Dee fpöttifche Conſul. 
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fchictte den Poffenreißern zu Athen’ ein Talent, daB fe - 


ihm ihre Schwaͤnke mittheilen möchten. 

Wenn wir Eäfar glauben, fo brauchen wir den Der 
luſt griehifcher Schriften über unfern Gegenſtand eben 
nicht zu bedauern, und Xenophons Kyropadie macht «6 
auch glaublich. Caͤſar, diefer kuͤhne Univerſalkopf, gleich 
Jeſchickt, Lachen und Bewunderung zu erregen, ſagt: er 
werde jedesmal ernſthaft, wenn er Die Urſache des Lachens 
angeben folle, und verwies die Frager an Democrit, 
d. h. er fuchte der Frage wißig auszuweichen, benn Des 
mocrit bat uns leider nichts hinterlaffen. Er ſoll ſich 
acht Tage den Kopf über Feigen, die nady Honig ſchmeck⸗ 
ten, zerbrochen haben, was ihm die Köchin ſoglelch Hätte 
fagen können, daß fie die Zeigen in einem Honigtopf aufs 
bewahrt Habe — der Lacher follte einmal über fich Jachen. 
Große Gelehrte fehen gar oft die Urfache eines Dinge 
nicht ein, gerade, weil fie ihnen zu nahe vor der Nafe 
liegt, und fo mag das Laͤcherliche auch für Democrit unter 
jene Wahrheiten gehört haben, von benen er zu fagen pflegte: 
„fie Liegen in Der Ziefe des Brunnen.’ Demit 
lachte gewiß nicht -immer, ſo wenig, als er fich immer in 
Gräbern aufbielt oder gar blind machte, um beffer denken 
zu Bönnen, denn er.war wahrlic Fein Narr, und- wenn 
er viel lachte, fo find lediglich die Abderiten fchul, 
unter denen er lebte. Hätten die Lacher nur noch feine 
Werke. Wielleicht wären fie ihnen fo viel werth, al 
Goͤthe's Werke, Ausgabe letzter Hand. Eine andere Frast 
wäre freilich: ob ſolche der durchlauchtigfte deutſche Bund 
in Schuß genommen Hätte? 

Unter den ernfleren Römern ſteht Cicero oben an, 
der größte Lacher feiner Zeit, die Seele- freundfchaftlicyer 
Mahle, deffen Wig und Laune fo mandyen Rednerfieg da 


von trug, den er nur Gründen hätte zu verdanken habın 
follen, und deffen Vaterſtadt Arpino, noch heute flolz auf | 


ifn, M. T. C. im Wappen führt. Herr Marcus Tullius 
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hat und in feinem Hedner *) eine Art Theorie bes 
kaͤcher lichen aufgeftellt, die im Grunde bloß den größes 
ren Griechen paraphrafirt, wie faft alle feine philo⸗ 
 fophifchen Erklärungen — das Kächerliche if ihm: Unger - 
kalt, Haͤßlichkeit, Unanftändigfeit. Er nahm bloß 
dm Volksredner zum Augenmerk, wie Ariftoteles bloß 
das Luſtſpiel und die Sitten, und läßt uns fo klug⸗ 
als wir zuvor waren, troß feiner berühmten Medfeligkeit, 
ſenes ewigen esse videatur T) und quae cum ita sint. ?) — 
Herr von Cicero war in foro, ?) was Sheridan im Parla- 
mente, er fprady gegen Verres, wie diefer gegen Haſtings, 
mr daß der Britte weniger Maulpatriote war, Er fchmeis 
‚ helte Caͤſar, während. er Pompejus anbing, ſpielte dann 
gegen Antonius und Octavius bie naͤmliche Achfelträger 
tolle, bis er durch Aueföhnung beider das Opfer feiner. 
Betterwendigkeit wurde. In feinen gerichtlichen Meden 
herrfchte Witz und fatirifche Laune im Uebermaaß, er fpot- 
tete: des Klägers, erheiterte den Ernft der Michter auf 
Koſten deffelben und machte es gerade wie Sheridan, dem 
euft der junge Pitt den fpöttifchen Rath gab, die Politik 
Kon das Theater umzutauſchen. „Ich Danke,” fagte 
Eheridan, „für den guten Rath, wein erfies Stüd 
flllder zweite Theil desangry boy‘) feyn,” das 
gang Haus lachte, und Pitt farb mit dem Spottnamen 
tte angry boy. Gerade fo mag es Cicero gemacht haben, 
daher scurra consularis, 5) und daher der Nadelftich der 
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*) Orator. II. c. 54-72. Pancratius de ridiculis 1594 hat 
Im commentirt, und in der That mehrere Witzreden brauchen auch 
eines Commentars. 

N) Es möchte zu feyn ſcheinen. 

2) Bei dieſer Bewandtniß. 

3) Bor Gericht. 

N Der zornige Knabe, 

5) Der fpöttifche Eonful. 
45 * 
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Fulvia. Ein kurzes, treffendes Witzwort fliegt wie ein 
vergifteter Pfeil, und Caͤſars Witzwort: Silla nescivit 
literas, dictare non potuit, !) ſchadete ihm vielleicht 
mehr. als die längften orationes ciceronianae!?) 

Quintilian folgt lediglich feinem bewunderten Eis 
cero,*) behandelt nicht minder das Lächerliche als einen 
Mednerkniff, um von der Hauptfache abzuziehen oder zu 
entlangweilen, und beweist’bie Schwierigkeit dieſes Talents, 
daß ben größten Rednern Demofthenes das Talent (facul- 
tatem) und Cicero Maaß und Ziel (modum) gefehlt habe. 
Duintilian unterfcheibet bereite lachen und auslachen 
(risus und .derisus) fo gut als Home das risible und 
ridiculous, und Elagt, daß Quintus oder Tiro, bie Eicero’s 
Scherzreben in drei Büchern fammelten, ohne Auswahl 
gefammelt hätten — tout comme chez nous!3) 

Bei diefem befchränkten Gefichtspunft der Aiten mußten 
nothwendig ihre Erflärungen zu enge ausfallen, ihre Uns 
anftändigfeit (turpitudo) fcheint geiftig und ihre H&ß 
lichkeit (deformitas) förperlich verftanden werben zu mäß 
“fen, wie das aloxoog *) der Griechen Gegenfat des xaA0v) 
war. Was Cicero unter feiner turpitudo non turpiter — au 
fländiger Vortrag ner Unanftändigkeit — verſtand, erklärt 
das Beiſpiel feines :Commentatord Ognibuono, als die 
Vertraute der beruͤchtigten Julia fragte: Wie iſt's moͤg⸗ 
lich, daß beine Kinder alle deinem Manne gleichen? 
„Ich bin ein Schiff,” erwiecberte Julia, „das kei—⸗ 
nen Paffagier aufnimmt, fo lange es nidt 
feine Fracht hat.“ Mehrere Beiſpiele der Alten, z. B. 


1) Sulla konnte nicht ſchreiben, bietiren (Dietator ſeyn) konnte 
er nicht. 

2) Cieeroniſche Reden. 

*) Instit. Orat. VI. 3. p. 366—88. Edit. Bip. 

3) Alles wie bei ung. 

s) Häßliche. 

5) Schönen, 
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pixis coeliana (eine göttliche Aufgabe für Philologen) be- 
weifen, daß fie fich die Vereinigung mehrerer Ideen, die 
unter ſich beterogen, nicht alltäglich, fondern neu,und uns’ 
erwartet find r bereits ale Hauptmomente des Laͤcher⸗ 
lichen gedacht haben, und fo möchte denn von dem ducprnua T) 
und aloxooc ber Griechen, und von der turpitudo und 
deformitas der Römer der Uebergang zum Gegenfag und 
Eontraft, zur Ungereimtheit und Disharmonie der Neuern 
ganz leicht ſich machen laffen. 

Die ernftn Britten find unter den Neuern bie erften, 
die unfern Gegenſtand philoſophiſcher Unterfuchung würdigten. 


‚Die Reflexien upon ridicule;?) London 4739, 2 Vol. 8, 


ift bloß eine ſchwerfaͤllige unphiloſophiſche Abhandlung, 
wie man das Lächerliche im Umgange vermeide, und 
Yutchinfon der erfte, der in feinen Briefen des Hibernius 
die Urfachen des Lachens im Eontraft von Würbe, Niedrig 
feit und Kleinheit finder. Allerdings, aber wie ‚viele taufend 
Dinge gibt e8 noch außer dieſem Contraft? Akenſide 
in feinem Gedicht pleasure of imagination, 3) dem Gerard 
über den Geſchmack beitritt, fegt das Xächerliche in bie 
Disharmonie miteinander verbundener Dinge; Beattie . 
in feinen philofophifhen Werfuchen (I, 4—214) findet es 
in einer ungewöhnlichen Mifhung von Verhältniß und 
Gegenſatz in ein und derfelben Sache, Prieftiley und 
Campbell fichen ihm zur Seite, Monboddo fagt: 
‚Mes Laͤcherliche ift auf eine oder andere Weile phnfifche 
oder moralifche Häßlichkeit, neben -Affektation und Eitel- 
kit, und Home, der das meifte Gewicht in englifcher 
Geſchmackswage zu haben ſcheint, verlangt einen unbedeu⸗ 
tenden läppifchen  Gegenftand, der von der allgemeinen 
Einrichtung feiner Gattung abweicht und wider die Regel 
if, zweifelnd an ber Möglichkeit, cinen allgemeinen Cha; 


1) Fehlerhaften. 
2) Betrachtung über das Kächerliche. 
5) Bergnügen ver Einbilbungsfraft. 
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rakter aufzufinden. Fi elding, unter. allen ber einzige 
wirkliche Komiker, fucht das Lächerliche in feinem Andrew 


in einer Affektation von Eitelfeit oder Heuchelei., 


Wer ſieht nicht auf den erſten Blick, daß alle dieſe Britten 
zu enge ſtehen, die uͤbrigens alle keine Notiz von deut⸗ 
ſchen Bruͤdern nehmen, was mich doch faſt verdrießen 
will, da wir uns fo viel um fie kuͤmmern und fogar dar 
über unfere höflichern und lachluftigern Nachbarn zuruͤd⸗ 
gefeßt haben! 

Unter Stalienern und Spaniern ift wenig zu 
finden , und fo unbedeutend, als ein Dugend deutſcher 
dissertationes pro gradu ‚!) voll unausftehlicher Erudition, 
worunter_wohl Politianus ber befte und Goclenius der 
fonderbarfte feyn möchte. Franzoſen lachen lieber, als 
daß fie philofophiren, Bellegarde's reflexions sur le ridi- 
-cule find Betrachtungen über feine Lebensart, 
und Batteux und.alle ihre Aeſthetiker folgen Ariſtoteles. 
Arzt Leroi fchrieb ein dickleibiges Buch sur le rire 4844 
und fagt in der Borrede: un livre sur le rire n’est pas 
un livre pour rire,?) und hieraus ließ fich fon 
: fchließen, daß der Doctor ſich bloß. an das phyſiſche Lachen 
halten und die weit reichere moralifche und geiftige Seite 
"befeitigen werde, da die meiften Doctoren höchfiens Hei 
fer, aber nichts weniger als Philofophen ſi nd. Uebri⸗ 
gens benuͤtzte er Dr., Joubert Traite du ris 4579. 8, 
deſſen Naivetaͤten mehr zu lachen geben, als das Lachen 
erklaͤren. 

Noch ſonderbarer nimmt ſich der von Leſſing ver 
deutfchte Spanier Huart aus mit feiner Prüfung der 


Köpfe. Das Lachen des Knaben, meint er, verrathe die. 


Befchaffenheit der Einbildungskraft; die Urfache des Lachend 
ey der Beifall, den man Einfällen oder Handlungen gebt, 
1) Differtationen zur Erlangung eines Doctor: oder Magiſter⸗ 
grades. 
2) Ein Sup über bad Lachen if fein Buch zum. Lachen. 
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die paſſend find, die Einbildungsfraft fee das Gehirn in 
Bewegung und dieſes die Lachmuskeln, baher wir billigen - 
und tadeln-mittelft Kopfnickens und Kopffchättelne. Huart 
präfte die Köpfe ſchon 1566, folglich ift ſeitdem doch 
manche gelehrte Grille verfchwunden, und wenn 
auch neue entflanden feyn follten, fo find .ihrer 
doch weniger geworden. Huart meinte auch, daß Ges 
daͤchtniß, Einbildungskraft und Verſtand das Genie 
machten, die er aus der Wärme, der Zeuchtigfeit und der 
Trockenheit des Gehirns ableitet, und fich nur felten ver- 
eint fanden — unfere Genies glauben gerade das Gegen> 
theil! Mir ernfte Deutfchen haben -unftreitig die Theorie 
des Laͤcherlichen am beften ausgebildet. — 

Mofes Mendelsfohn mag die Reihe ‚eröffnen, da 
ver alte Wolf lateiniſch ſchrieb: „ridentur quae nostra 
opinione absurda videntur,“) und unfere Duodezgenies 
feine Zeit haben, fich mit dem Alten abzugeben, der in 
Quart zu fchreiben pflegte und mit Ruͤckſicht auf feine _ 
Zeit den Deutfchen alle Ehre macht, wäre es auch nur 
daß er fich felbft zu verftichen und auch andern vers 
Kandlich zu machen fuchte — unfern Genies fallt ſchon 
das bloße Latein ſchwer. Mendelsfohn gründet das Lachers - 
Ihe auf Contraſt zwifchen Vollkommenheit und Unvolk 
Iommenheit, die ung unwichtig ift — aber ift denn jeder 
Eontraft lächerlich ? dient er nicht auch dem Erbabenen, 
Großen, Rührenden und Sinnreihen in der Kunſt? Wenn 
Eontraft auch eine Hauptrolle im Komifchen fpielt, nicht 
als Komifches felbft, fondern ale Mittel, iſt er das ein; 
jige Mittel? Nah) Sulzer müflen lächerliche Dinge 
flet6 etwas Ungereimtes oder Unmoͤgliches nach unferer 
Unfiht haben; aber ift denn der Verſtand, worauf dieſe 
Definition binzielt, die einzige Quelle des Komifchen. 
Beiden Philofophen folgen die Feder, Efchenburg, Eberhardt, 
Plattner, Meiner 2c und das ganze Heer deutſcher Com» 


— — 
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) Belacht wird, was uns abgeſchmackt vorkoͤmmt. J 
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pendienſchreiber. Meiners, ber‘ in feiner Pſychologie 
mit Mecht behauptet, daß die größten Geifter an dieſer 
Materie gefcheitert feyen, laßt etwas von einer Vermu⸗ 
thung fallen, die er noch nicht Außern dürfe, wie 
oben Cäfar, und ging hinaus, wie Pilatus, ohne daß, wie 
ich glaube, die Welt viel dabei verloren hätte. Geſetzt, 
das Lächerliche ließe fih auf ein Prinzip zurädführen, 
fo wuͤrde wohl da, wo ein Kant firauchelte, jener furcht⸗ 
bare Eompilator den Hals gebrochen haben, Floͤgel, der 
weder unter die Philofophen, noch weniger unter die Kor 
miker gezählt werden Tann, gehört indeffen als fleißiger 
Literator noch hieher mit feiner Gefchichte der ko mi⸗ 
fen Literatur (mir den Nachträgen VII. 3. gr. 8.), 
wenn es glei eine auswahllofe Gallerie der Hof⸗ 
narren ber Aeſthetik ift. Adelung (über den deutfchen Styl 
1. 206.) gibt wohl eine der reichhaltigflen Definitionen, 
während Möfer in feinem Harlekin das Lächerlicye hoͤchſt 
einfeitig in Ördße ohne Stärke fegt (wieder Contraft), 
Adelung nennt es die unerwartete und unſchaͤdliche Abwei⸗ 
dung von einer herrfchenden Analogie vernänftiger oder 
ipnen ähnlicher Wefen. 

Kant, ber große, Denker, nennt das Lächerliche einen 
Affekt aus der plöglichen Verwandlung einer gefpannten 
Erwartung in nichts. Die kritiſche Ppilofophie und das 
Heer der Kantlinge, gewohnt jurare in verba magistri, !) 
iſt napoleonifirt, fonft wäre wohl diefe Definition, die man 
von einem Kant nicht erwartet. hätte, zur einzig rich⸗ 
tigen erhoben worden. Denker Kant hielt vielleicht das 
Pächerliche unter feinem Ernft und feiner Würde, hatte 

ı wenig Sinn für Poefle und Künfte, 
ſich auch wohl eine fhönere Sprache 
gen, aber das Kleid der Gedanken war 
ültig, als das Kleid feines Leibes, und diefe 
Garderobe machte feine Sänger zu Pebanten 


Horte des Meiſters ſchwöͤren. 
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und andere wieber weniger aufmerkfam auf all pas Herr 
liche, das. hinter feinem Cynismus verſteckt lag. Kant 
fheint bloß an das Epigramm und den lachenden Witz, 
der das Große mit dem Kleinen paart, gedacht zu baben. 
Vielleicht fchwebte ihm auch bie Stelle bei Cicero vor: 
notissimum ridiculum genus cum aliud expectarmnus, 
aliud dieitur, hic nobismet ipsis noster error risum 
movet. I) Mielleicht dachte er auch an Niebuhrs Araber, 
die dem Neifenden Fein Waſſer wollten zukommen laffen, 
wenn er nicht zahle, und auf feine Antwort; „Die Fran⸗ 
ten find keine Waffers, fondern Meintrinfer,” 
in ein ungeheures Gelächter ausbrachen. 

Im Grunde ift Kants Formel die alte Formel des 
Contraſtes, und zwar noch weniger allgemein, ſelbſt 
wenn wir fie ſubjektiv und objectiv nehmen. Wie oft 
ſtoßen wir nicht auf Lächerlichfeiten, wo unfere Erwars 
tungen nichts. weniger als gefpannt find? wie oft lachen 
wir ohne alle Ueberrafchung und gar nicht plöglich? wie 
oft felbfE da, wo die Erwartung des Nichts fich in etwas, 
in etwas anderes, als wir erwarteten, aufldst? Und eine 
pgliche Vernichtung einer Erwartung — eine fchredlicye 
Wufhung — wie fihmettert fie uns nicht zu Boden? 
Ah erregt ein Nichts nicht immer Lachen, es gibt eigents 
lid nicht einmal ein rechtes Nichts, denn in jeder Thors 
beit und in jedem Jrrthum iſt gewöhnlich doch eine halbe 
Vahrheit, und in bem, was ber Thor. wänfcht, immer 
noch etwas, was bloß zu hoc) ahgefchlagen wird; bei 
einem reinen Nichts tritt Mitleid oder Abfcheu. ein. Bei 
kaune und Humor — dieſen reihfirdmenden Quellen des 
geiſtigen Lachens — bed Humors, der zwar bie Welt 
bernichtet, aber nicht die Natur, der über Erfcheis 
nungen lacht, aber auf das Seyn hinarbeitet, wird . 





9 Ausgezeichnet ift die Gattung des Lächerlichen, wo etwas 
anders erwartet wird, als man fagt, her matht unfer eigener 
Jerthum ung lagen. \ 
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ohnehin jede Erwartung auf der Schwelle zuruͤckgelaſen, 
und in den Anachronismen der niedrig-fomifchen Mufe if 
es allein die Ungereimtheit ber Zuſammenſtellung verfhie 
denartiger und der Zeit nach getrennter Dinge, woraus 
das Lachen bereitet wird. Entftände das Lachen immer aus 
Kants Quelle, fo hätte der, der den Wettlauf unferer Zeit 
und den Ausgang der größten Anſtrengungen betrachtete, 
ganz außer Athem kommen mäffen ; aber felbft aus Thor⸗ 
beiten und Dummheiten eitfteht immer etwas Gutes — 
es folgen neue Thorheiten und Dummheiten, fie fpannen 
aufs neue unſere Kräfte, erregen ein bischen Zorn und 
Aerger und verhindern fomit, daB man fi nicht — zu 
Tode lat! . 

Heydenreih, wenn gleich Schüler Kants, verdient 
wegen feiner Kritik des Laͤcherlichen genannt zu wer⸗ 
den, das er in etwas Widerfinniges, Zweck⸗ und Verpält: 
nißmwidriges ald Wirkung der Freiheit feßt; ganz abwei⸗ 
hend “aber it Jean Paul in feiner Aeſthetik, der dus 
Kächerlihe das unendlich Kleine oder einen finnlih 
angefhauten unendlichen Unverſtand nennt. Diet 
‚auffallende und dunkle Definition, davon abgefehen, deß 
das Unendliche weder groß noch klein feyn Fan, 
fondern — unendlich, ging böcyftend mit, wenn das 
Erhabene als Marimum Gegenfag des Lächerlicyen oder 
Minimums wäre, wie der Humoriſt annimmt. Zwar fcht 

der Tragddie entgegen, nichts vernichtet 
‚ung des Erhabenen, als eine Parodie der 
der Gegenfiand der Fomifchen Darftellung 
aert; aber Gegenfag des Erhabenen ift doch 
das Niedrige, weldes nur bedingt 
‚und ein reiner Gegenfag des Komiſchen 
ipt nicht zu finden feyn, da es fo.eigen 
Zuelle und Gegenftand des Läcyerlichen if 
fall und Natur, als Unverfiand; ein fehr 
des letztern reicht oft hin zum Lächerlichen ; 
Dummpeit oder unenblicher Unverfland 
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möchte gerade am Wenigſten lächerlich ſeyn, wie ſelbſt 


manche Komiker bewieſen haben, die recht eigentlich auf 
Unſinn losarbeiteten, um ‚recht komiſch zw erfcheinen, Nun! 
es ift ein Triumph für uns, daß wir über uns ſelbſt 
lachen Fünnen. Sean Paul ift felbft Beweis von dem, 
was er fagt, „daß das Lächerliche nie recht in die Defini⸗ 
tionen der Philofophen geben wolle, ausgenommen unwill 
fürlih — und daß ein humoriſtiſcher Dichter herrlich 


ſeyn Tann,” aber ein humoriſtiſcher Philoſopch? 


Hm, hm! 


Der Tragiker deutſcher Nation, Schiller, erklärt 


die ganze Fomifche Poefte für ein Herunterziehen unter die 
Wirklichkeit felbft, für ein umgekehrtes tragifches deal 
und Untergang des Idealen im Realen — daͤs ift tragifch! 


Aber die Wirklichkeit felbft beherbergt das Komifche, der 


Narr auf der Bühne erfcheint nur zu leibhaft im Xeben, 
und eine verrenkte Wirklichfeit wuͤrde felbft auf der Bühne 
mißfallen , und jener Untergang das Komifche mit unters 
sehen machen und uns bloß Beftialirät oder einen 
Unglüdlichen erblicken laffen. Ein Mann mit einem 
fgärlichen Haarbeutel ift uns komiſch, aber ein vollendeter 
Kauſch erregt Ekel und Abſcheu. Unfer großer Tragiker 
war fein Shakeſpeare, nicht gefchaffen für das Komifche, 
nie feine, Turandot und feine beiden Luſtſpiele beweiſen — 
non Omnia possumus Omnes, !) 


Die Schlegel⸗Schellingiſche Schule findet das 
kaͤherliche in dem Ideal unendlacher Freiheit, in 
der Anſchauung des Zwieſpalts und des Sieges zwiſchen 


Nothwendigkeit und Freiheit. Moͤchte doch dieſer Zwieſpalt 


und dieſer Sieg nicht ſo oft in Krankheit, Armuth, ehren⸗ 
voller Erliegung unter Schwierigkeiten und Feinden, ohne 


alle komiſche Wirkung ſich zeigen. Poeſie, Philo⸗ 
‚ſſophie und Religion ſollten eins ſeyn, und dieſe Dreiheit 
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Richt Alle können Alles. 
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fich fchwefterlich untarmen ; denn das Schöne fol ud 
biefer Schule nichts anderes ſeyn, als das Unendlide 
im Endlihen! Und wer dDiefer Lehre nicht huldigte, ge 
börte zum Volle der Platten, nur was in ihrem 
Geiſte war, hieß genial und das Laͤcherliche — eim 
Unterbrebhung der Zotalität des Berftandes! 


Ss Mas wohl Romantit und Myſtik noch aus der lieben 


Aeſthetik machen werden ? 
© Schließlih muß ich noch eines Sauls unter ben 
Propheten erwähnen, Kepplers kritiſche Unter 
fuhungen über die Wirfungen und Urſachen 
des Laͤcherlichen, Eilly 1792. 2 Bde. 8. Nachdem er 
die befannten Definitionen kritiſirt hat, folgt feine Mei: 
nung: Das Lächerliche ift eine angenehme Empfindung mit 
Ueberrafchung, und er begleitet dieſe feine Definition mit 
dem Ausruf: „Meine Erklärung ift vollkommen, fi 
fchließt alle Arten des Lächerlichen in fih, was felbft an 
Home für unmöglid hielt.” Diefe große Weberrafchung 
machte mich in der That laut auflachen (zu Gräß fu 
ich dieſes Machwerk), jedoch ohne befonders angenehm 
Empfindung, denn das Produkt dient nur dazu, die Zahl 
der lächerlichen ober vielmehr Topftofen Eonipilationen zu 
vermehren. 

St. Schuͤtze Verſuch einer Theorie des 8 
mifchen, Leipzig 41817. 8, ift das neuefte und defler 
Produtt, das ich kenne, fein Grundprinzip: Kampi 
zwifhen Natur und Kreiheit, etwas dunkel zwar, 
’aber einfach genug, vielumfaffend, wenn auch nicht allum: 
faffend , denn fein Kampf ift ja auch Eontraft, nur be 
flimmter, aber bis jeßt vielleicht die befte Theorie um 
das Werkchen gebiegen. Der Geift unferer Zeit ſcheim 
nicht befonders geeignet zu ſeyn für das Komifche, und 
das Komifdye ift entweder unferer edeln Zeit nicht wertd, 
oder unfere edle Zeit, die man’ das Zeitalter ‚Rape 
leons genannt bar, iſt felbft das Komifche.” Ich neige 
mich in aller Stille mehr zum Ießtern und zweifle dahır 
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an einer guten Theorie, .die flets erſt nad ber 
Praxis gut zu werden pflegt, würde mich aber unendlich 
freuen, wenn ich unrecht haben und den Phönir nad) er 
leben ſollte, dem ich zuerſt zurufen würde; 


Tu Phyllida solus habeto !'!) 


N 


9 Du fonh Phyllis allein haben. 
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xım. 
Bergleichung und Zerglieberung biefer Ideen. 


Das allgemeine Gefet bes Kächerlichen ift, daß 
es auf einer Bergleichung beruft, etwas zufammen 
gefegtes iſt und nicht große und erhabene Ideen 

* vor Augen hat, wohl aber das Ungereimte, Kein läder 
licher Gegenftand vermag ſtarke und ernfte Leidenfchaften 
zu erregen, und wir lachen nicht mehr, fobald Liebe odır 
Haß, Schaam oder Furcht, Ekel oder Mitleiden fich der 
Seele bemächtigen. Cato von Utica traf bei feiner In⸗ 
cognitoreife vor Antiochien eine Menge feftlich geſchmuͤckter 
Leute; er zankte mit den Seinigen, daß man fein Zncoge 
nito fo ſchlecht gewahrt habe, rief aber in noch größerem 
Aerger: „O unglädlihe Stadt!” als er. erfahren 

alten nicht ihm, fondern den Frei 
jus angingen, der mehr galt, als er 
n follen. Die Freude des Eprgeizes 
es Geldgeizes und der Liebe, nur für 
ſcheint das Lächerliche beftimmt zu 
za vacui!) Feine völlige Leere von 
agen leidet. Indeſſen lacht man doch 
in ber Einfamkeit, die unfern Haß 
oralität verftärkt, daher die Sitten 


Leeren. 


prebiger, unter die ich biellicht ſelbſt gegäßke werde, 
nur nicht von denen, die den reuevollen Sünder vor breis 
ig Jahren gefannt haben! 

Jeder lächerliche Gogenſtand muß etwas unſ cid⸗ 
lihes, Zwedwidriges, eine Ausnahme von der 
Regelenthalten. Wir lächeln über einen furchtfamen Sol- 


| taten und über einen Betrunkenen, über einen ſtammelnden 


Redner und Tanzmeiſter mit Saͤbelbeinen, uͤber einen 
Laufer mit Dickbauch oder gichtiſchen Laͤufen, über einen 
Nimrod zu Fuß von 3 — 400 Pfund und einen tauben 
Muſiker, über alte Verliebte oder in flagranti Y betroffene 
Mönche und Nonnen 2c., worauf die Grundlage aller Cars 
icaturen ruht. Wir lächeln über eine Schöne, bie ‚wir 


rnadend überrafchen, oder die hinfallend das zeigt, was 
I die Polyrena bei ihrer Hinopferung noch fo forgfältig zu 


perbergen ſuchte — gewiſſe Fallende lächeln wohl felbft mit. 


Der große Haufe lacht ſchon über den Aufzug des Harz 


kind und über hinfallende Ermachfene, aber‘ nicht über ' 
den Fall eines Kindes, denn diefes ift Analogie. Ein Mir 
ſonaͤr hatte einen Affen von der Gattung, die. man Pre 

ligeraffen (Simia Beelzebul) nennt ; diefer. ſchlich ſich 

hf in die Kirche, fette ſich auf den Dede ‘der Kanzel 

m machte feinem Herrn alles nach — bie Gemeinde 

lahle, der Miffionar zürnte, und je heftiger feine Bewer 

fingen wurden, defto heftiger wurden auch die Bewegungen 

des Affen und der ganzen Gemeinde — endlich entdeckte er 

ſeinen Affen, mußte felbft lachen, und ich ‚hätte den fehen 
Mögen, der nicht. mitgelacht hätte. 

Selbſt das Negelmäßige. kann lächerlich werben, 
wenn es ungewöhnlich erſcheint, und gleicht dann den 
Diffonanzen der Muſik, die das Ohr beleidigen, um 
8 deflo angenehmer zu Eigeln. Abraham fiel auf fein An⸗ 
iht, Tachte und fprach in feinem Herden: „Sol mir 
hundert Jahr alt ein Kind geboren werben von Sara, 


m 


M Auf ver That. J Bu 


Pe 


XI. 


Vergleichuug und Zergliederung Diefer Adeen. 


Das allgemeine Gefet des Kächerlichen ift, daB 
es auf einer Bergleichung beruft, etwas zufammen 
geſetztes ift und nicht große und erhabene Ideen 
vor Augen bat, wohl aber das Ungereimte. Kein läder 
licher Gegenftand vermag ſtarke und ernfte Leidenfchaften 
zu erregen, und wir lachen nicht mehr, fobald Liebe odr. 
Haß, Schaam oder Furcht, Ekel oder Mitleiden fich ber 
Seele bemächtigen. Cato von Utica traf bei feiner Zn 
cognitoreife vor Antiochien eine Menge feftlich geſchmuͤckter 
Leute; er zankte mit den Seinigen, daß man fein Incog⸗ 
nito fo fchlecht gewahrt habe, rief aber in noch größerem 
Herger: „O unglädlihe Stadt!” als er. erfahren 
mußte, daB alle Anftalten nicht ihn, fondern den Frei; 
gelaffenen des Pompejus angingen,, der mehr galt, als er 
eigentlich hätte gelten follen. Die Freude des Ehrgeizes 
ift fo ernft, als die des Geldgeizes und der Liebe, nur für 


die Gemuͤthsruhe ſcheint das LKächerliche beftimmt zu - 


feyn, da die alte fuga vacui!) Feine völlige Leere von 


Ideen und Empfindungen leidet. Indeſſen lacht man bod) 


mehr in der Welt als in der Einfamfeit, die unfern Haß 
gegen after und Unmoralität verftärkt, daher die Sittew 


— 





1) Vermeidung des Leeren. 


‘ “ 





m — 
prebiger, unter dic. ich vielleicht felbft gegäßte werde, 
nur nicht von denen, die den reuevollen Suͤnder vor drei⸗ 
ßig Jahren gekannt haben! 

Jeder laͤcherliche Gogenſtand muß etwas unf did 
lihes, Zwedlwidriges, eine Ausnahme von ber 
Regelenthalten. Wir lächeln über einen furchtfamen Sol: 
daten und über einen Betrumfenen, über einen ftammelnden 
Redner und Tanzmeiſter mit Säbelbeinen, über einen 
Kaufer mit Dickbauch oder gichrifchen Laufen, über einen 
Nimrod zu Zuß von 3 — 400 Pfund und einen tauben 
Muſiker, über alte Verliebte oder in flagranti I) betroffene 


NMoͤnche und Nonnen ꝛc., worauf die Grundlage aller Cars 
ricaturen ruht. Wir lächeln über eine Schöne, die wir 


nackend überrafchen, oder die hinfallendb das zeigt, was“ 
die Polyrena bei ihrer Hinopferung nody fo forgfältig zu 
berbergen fuchte — gewiſſe Fallende lächeln wohl felbft mit. 


| Der große Haufe lacht ſchon über den Aufzug des Harz 


ins und über hinfallende, Erwachfene, aber nicht über ' 
den Fall eines Kindes, denn diefes ift Analogie. Ein Mifs 
fonär hatte einen Affen von der Gattung, die man Pre 
ligeraffen (Simia Beelzebul) nennt ; diefer ſchlich ſich 
im in die Kirche, ſetzte ſich auf ben Dede der Kanzel 
ud machte feinem Herrn alles nach — bie Gemeinde 
lachte, der Miffionär zürnte, und je heftiger feine Bewe⸗ 
gungen wurden, defto heftiger wurden auch die Bewegungen 
des Affen und der ganzen Gemeinde — endlich entdedte er 
feinen Affen, mußte felbft lachen, und ich hätte deu fehen 
Mögen, ber nicht mitgelacht hätte, 
Sch das Regelmaͤßige kann lächerlich werben,_. 
wenn es ungewöhnlich erſſheint, und gleicht dann den 
Diſſonanzen der Muſik, die das Ohr beleidigen, um 
es deſto angenehmer zu iihein. Abraham fiel auf ſein An⸗ 
geficht,, lachte und ſprach in feinem Heren: „Sol mir 
hundert Jahr alt ein Kind geboren werden von Gara, - 
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I) Auf ver That. “ 
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(ehemals auch in Wuͤrttemberg), gruͤn Leibfarbe der Rufen 
und heilige Farbe der Moslems — roth die Farbe dar 
Britten, ſelbſt der Großen, der Scharfrichter und der In 
riſtenfakultaͤt — blau, das im Orient für ſchwarz gilt, 
war Leibfarbe der Republikaner, die fich jeßt wieder weiß 
brennen wollen, und Preußen heiligte wieder die blanc 
Harbe.. Ein weißes Tuch oder grüner Zweig ift aller 
wärts Zeichen des Friedens — was vielleicht noch tom 
babylonifchen Thurmbau herruͤhrt 
Omnis Aristippum decnit color. !) 

Die Macht des täglichen Anblids ift fo groß, daß 
ſchon Millionen Neapolitaner und Sicilianer hinab in dic 
Grube geftiegen find, ohne je auf ihren Veſuv und Aema 
-hinaufgeftiegen zu feyn, wohin Auslander fo weite Reifen 
machen, und fo halten e8 auch die Amerikaner wit ihren 
Waſſerfaͤllen von Niagara und Tequendama (erbabener als 
der Rheinfall) mit dem Durchbruch des Potom ak in den 
den blauen Gebirgen und ber fo oft gezeichneten natürlichen 
Brüde. Der erfte Andlick des Meeres entzuͤckt, und fen 
viele haben für ein Lanphaus am Meere das doppelt ge⸗ 

zahlt, aber gefunden, daß das ruhige Meer kahl und eiß 
fach und das fürmifche bald widrig erfcheint, Daher zur 
Abwechslung durchaus Seenebel nöthig find, wie ft 
Natur, Oſſian und Vernet malen. Unfer Loͤwenzahn 
würde wie eine Calla oder Hortenſia im Zimmer prangen, 
wenn er nicht auf- jeder Wiefe zu finden wäre, wie dt 


- gelbe Wieſenranunkel, einft im Zimmer mend 


Sreundes, dem ich fie ald Zierpflange, die gegenwärtig 
Mode fey, von der Reife mitbrachte, aber nur eine Stund 
von feinem Orte auf der Wiefe gepflüdtt hatte. 

Ueberall hört man die Acht orientalifche Antwort: 
„Das ift fo Gewohnheit,” und fo geht denn ein altır 
Seemann auf dem Lande gebüdt wie im Schiffe, flet? 
‚balancirend, und nicht weiter als die Länge feines Schiffe? 


1) Jede Farbe ließ gui an Ariſtipp. 
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oder gar nicht, wenn er lange in Indien war — und fo 
halt aud) der Landſoldat feinen Tritt wie auf ber Parade. 
Reynold, der zulett Fein volles Bildniß malte unter 
200 Pf. St., und alle den. Hut unterm Arm, malte 
das Bild eines Seefapitäns, der aber feinen Hur auf dem 
Kopf haben wollte — Reynold gehorchte, malte aber 
noch einen Hut unter den Arm, ohne es gewahr zu werden 
Malen wir nicht auch im die erften Monate des neuen 
Jahre das alte Fahr oder den alten Monat? „Es ift fo 
unfer Modus, wiederholte mir einft der alte Minifter 
eines alten Fürften, und alle Gegenvorftellungen halfen 
nichts — er hätte aber auch wie Milo, der täglich ein 
Kalbchen herumtrug, es zuletzt als vollendeten Ochſen tras 
gen koͤnnen. Wenn der Menfch, mit voller Neife zur Welt 
kaͤme, würde er gewiß fragen: Was ift der Menſch? 
was die Welt? fo aber fchwärht die Gewohnheit allen 
Heiz Dazu bis zur völligen Gdankenloſigkeit, und der heißt 
(don Ppilofoph, der fo fragt... Zu Mergentheim, und 
(0 lange der deutfche Orden lebte, fand man gar nichts 
Unſchickliches darin, die Schinken verziert mit einem aus 
der Schwarte geſchnittenen Ordenskreuz auf die Tafel zu 
kingen, bis 4793 Dumouriez fragte: Comment? Ie 
eehon est-il aussi de l’ordre teutonfque?“n) 

Die Veberrafhung und das Unerwartete, bie 
den, Geift in die unwillfärliche Krifis der Neuheit ver 
feten, fo daß man ba! ha! ruft, wie bei den unerwarteten 
Orenzgraben der Parks, iſt ein noch wefentlicheres Ingre⸗ 
dienz des Kächerlichen, daher man uͤber oft gehörte Vade⸗ 
mecumsgeſchichtchen und alte Späße nicht lachen Tann, 
Einige haben daher die Ueberrafchung fogar zum Prineip 
des Lächerlichen erheben wollen — aber es gibt allerlei 
Urberrafchungen! und jener praftifche Philofoph, ber 
feines Gegners Behauptung „alles Unerwartete erfreue,“ 
mit einer Maulſchelle a la Diogenes widerlegte, haͤtte 

Bier if das Sawein auch vom r Deutfigbern-Drben 3 
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(ehemals auch in Württemberg), grän Leibfarbe der Rufen 
und heilige Farbe der Moslems — roth bie Farbe dr 
Britten,, felbft der Großen, der Scharfrichter und ber In 
riftenfafultät — blau, das im Orient für fchwarz gilt, 
war Leibfarbe der Republikaner, die fich jet wieder weiß 
brennen wollen, und Preußen beiligte wieder die blaue 
Harbe.. Ein weißes Tuch oder grüner Zweig ift aller 


wärts Zeichen des Friedens — was vielleicht noch vom 


babplonifchen Thurmbau herrührt 
Omnis Aristippum decnit color, !) 
Die Macht des täglichen Anblicks if fo groß, daß 
fhon Millionen Neapolitaner und Sicilianer hinab in die 
Grube geftiegen find, ohne je auf ihren Veſuv und Aetna 


“hinaufgeftiegen zu feyn, wohin Ausländer fo weite Reifen 


machen, und fo halten es auch die Amerikaner mit ihren 


Waflerfällen von Niagara und Tequendama (erhabener als 


der Rheinfall) mit dem Durchbruch des Potomak in den 
den blauen Gebirgen und der fo oft gezeichneten natürlichen | 


Brücke. Der erfte Anblick des Meeres entzuͤckt, und ſchon 
viele haben für ein Landhaus am Meere das doppelt gu 
zahlt, aber gefunden, daß das ruhige Meer kahl und ciw 


fach und das fürmifche bald widrig erfcheint, daher zur 
Abwechslung durhaus Seenebel nöthig find, wie ſie 
Natur, Oſſian und Vernet malen. Unfer Löwenzahn 
würde wie eine Salla oder Hortenfia im Zimmer prangen, 


wenn er nicht auf jeder Wieſe zu finden wäre, wie di 
gelbe Wiefenranunfel, einft im Zimmer meind 
Freundes, dem ich fie als Zierpflange, die gegenwärtig 
Mode fey, von der Reife mitbrachte, aber nur eine Stunde 
von feinem Orte auf der Wiefe gepflüct hatte, 

Ueberall hört man die Acht orientalifche Antwort: 
„Das ift fo Gewohnheit,“ und fo geht denn ein alter 


Seemann auf dem Lande gebädt wie im Schiffe, ſtets 
‚balancirend, und nicht weiter als Die Länge feines Schiffed 
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1) Jede Farbe ließ gut an Ariſtipp. 
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oder gar nicht, wenn er lange in Indien war — und fo 
halt audy der Landſoldat feinen Tritt wie auf der Parade. 
Reynold, der zulekt Fein volles Bildniß malte unter 
200 Pf. St., und alle den. Hut unterm Arm, malte 
das Bild eines Seefapitäns, der aber feinen Hur auf dem 


ı Kopf haben. wollte — Reynold gehorchte, malte aber 
‚ noch einen Hut unter den Arm, ohne es gewahr zu werden 


Malen wir nicht auch in Die erfien Monate des neuen 
Jahrs das alte Fahr oder den alten Monat? „Es ift fo 
unfer Modus,” wiederholte mir einft der alte Minifter 
eines alten Fürften, und alle Gegenvorftellungen halfen 
nichts — er haͤtte aber auch wie Milo, der täglich ein 
' Sälbehen berumtrug, es zuleßt als vollendeten Ochſen tras 
gen koͤnnen. Wenn der Menfch, mit voller Reife zur Welt 
kaͤme, würde er gewiß fragen: Was ift der Menfh 9 
was die Welt? fo aber fchwärht die Gewohnheit allen 
Reiz dazu bis zur völligen Gdankenloſigkeit, und der heißt 
(don Philoſoph, der fo fragt... Zu Mergentheim, und 
(0 lange der deutfche Orden lebte, fand man gar nichts 
Unſchickliches darin, die Schinken verziert mit einem aus 
der Schwarte geſchnittenen Ordenskreuz auf die Tafel zu 
fingen, bis 4793 Dumouriez fragte: Comment? le 
cœhon est-il aussi de l’ordre teutonkque ?“ n 

Die Weberrafhung und das Unerwartete, bie 
den, Geift in. die unwillfürliche Krifis. der Neuheit ver 
feten, fo daß man ha! ha! ruft, wie bei den unerwarteten 
Grenzgraben der Parks, ift ein roch wefentlicheres Ingre⸗ 
dienz des Kächerlichen, daher man über oft gehörte Vade⸗ 
mecumsgeſchichtchen und alte Späße nicht lachen Tann. 
Einige Haben daher die Ueberrafchung fogar zum Prineip 
des Lächerlichen erheben wollen — aber es gibt "allerlei 
Ucherrafchungen! und jener praktiſche Philofoph, ber 
ſeines Gegners Behauptung „alles Unerwartete erfreue,“ 
mit einer Maulf Selle a la Diogenes widerlegte, haͤtte 

) Bie? iſt das Sogn auch vom Deutſchbetrn. Orden7 
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fie eines beſſeren belehren moͤgen. Wielands Bruder Lug, 
im Schwan enbette der Seneſchallin von geiler Luſt ent⸗ 
brannt, ploͤtzlich in einer Waſſerkufe bis über. die Ohren, 
war gewiß überrafcht — aber wie? wie der Cicisbeo, wenn 
ber Mann dazwifchen tritt. Der fchuldlofe Beder, den 
Davoust ins Sefängniß werfen ließ, und der das Schidfal 
Palmas Fannte, mußte dennoch über bie ungereimte Zus 
fammenfeßung feiner Verbrechen lächeln, ob ihm gleich der 
Richter zurief: „Lachen Sie nicht, es gilt ihren 
Kopf!“ Hingegen lachte der Verbrecher, ber ſich für taub 
ausgab, und den der Michter mit der Trage überrafchte: 
„Wie lange feid ihr fhon taub?” „Em. Edelge 
fireng fhon fünf Fahre” — durchaus nicht, und eine 
der fchredlichften Ueberrafchungen, die Mordfcene am Ende 
des Raſtadter Congreſſes, ſtuͤrzte Roſenſtiel, den Legations⸗ 
ſekretaͤr, in gaͤnzliche Geiſtesverwirrung! 

Nicht gering war Thomſons Verlegenbeit, als ihn, der 
zum erſtenmale zu London alles angaffte, ein Taſchendieb 
mit Entwendung ſeines Taſchenbuches, das ſeine Adreſſen 
und Wechſel enthielt, uͤberraſchte; und Voltaire kann ich 
mir wie einen herumſpringenden Affen im Zorne denken, 
als er in einer Verſteigerung eine Doſe um hohen Preis 
erhielt, die er ein" mit feinem verborgenen Bildniß feiner 
Herzdame geſchenkt hatte — er ließ aufſpringen, und was 
ſprang ihm entgegen? das Bild ſeines Nebenbuhlers Lam⸗ 
bert. Das hagere Maͤnnchen war in der Liebhaberreihe der 
Mad. Chatelet nur Ehrenmitglied, wie ſo manche, 
die nur in der Imagination ihre Wunder verrichten. Kaiſer 
Auguſt mag nicht wenig beſtuͤrzt geweſen ſeyn, als aus 
der Saͤnfte, in der er zu Zeiten ſchoͤne Damen holen ließ, 
der kuͤhne Philoſoph Athenodor mit einem Dolche heraus 
ſprang: „Dacht eſt du nie, daß einſt ein Ehemann 
fo tommen koͤnnte?“ Alles ſtuͤrzte aber voll Bewuns 
derung zu Kaifer Joſephs Süßen, als er ſich auf_einer 
Poſt incognito zum Pathen anbot, der Pfarrer nach feinem 
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Namen fragte? „Joſeph,“ der Zuname? „der Zweite“ und 
Ihr Charafter? „Kaiſer!“ 


St. Sauveurs Ueberraſchungsſyſtem hat viel 


für ſich; ein unerwarteter Brief Tann uns große Freube 
gewähren, noch mehr ein alter Freund, und wie überrafcht 
muß nicht Thümmels fürftliches Brautpaar gewefen feyn, 
ald im Augenblid des Beilagers die Kanzlei einen Befehl 


des Urgroßvaters infinuirte, Eraft welches das Paar zuvor 


fh in die anftoßende Kapelle zu verfügen habe, wo es, 


Ratt.des erwarteten Altar und eines Muttergottesbildes, - 
nichts als aretinifche Figuren fand und ein Sofa? Eine 


Kleinigkeit, die erfhütternde Empfindung gibt, erw 
fhüttert fo gut als ein vom Stapel gelaflenes Linienſchiff, 
und der gute Landprediger, der im Hingang zur Kirche 
ein ſchͤnes Xerzerol erhielt und zu fich ſteckte, beim Nies 
derfnieen auf der Kanzel näher unterfuchte und plöglich — 
Feuer gab, war gewiß fo fehr überrafcht, als feine ganze ' 
liebe Gemeinde! Daß Weberrafchung den Zorn befänftige, 
davon machte ich felbft die Probe. Ein Lohnkutſcher, mit 
dem ich einen Accord unter Bedingung gemacht hatte, nie 
wand ohne meine Erlaubniß einzunehmen, feßte mir, der 
ih den fteilen Berg zu Fuß vorauögegangen war, das abs 
Mmlichfte Bild des ſchoͤnen Gefchlechts in Wagen — id 
jämte, aber die naive Unverfchämtheit des Kutfchers machte 
mih lachen — flatt der erwarteten Entfchuldigung vernahm 
ih die überrafchenden Worte: „Fo, do konn i Ihna 
grod die Rechte bringa !“ 

Mit dem Lachen geht es wie mit der Liebe, beide 


möffen uns äberrumpeln oder beſchleichen, wenn ſie rechter 


Urt ſeyn ſollen. Wenn man einen in die Seite ſtoßen und 
ſagen muß: „Nun, fo lachen fie doch!” wird man gewiß 
eher ernftlich fragen: „Nun, und woruͤber?“ Die laͤcher⸗ 
lichſten Anekdoten, oft erzäßlt, machen nicht mehr lachen, 
und an befannten finden wir das Lächerliche nicht, das 
andern fogleich in die Augen ſpringt. Wir lachen zwar 


über Großmanns Sattler „nichts far ungut,“ fo oft | 


. 
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es vorfommt, aber wir lachen uͤber diefe feine Ange: 
wohnheit, und Über den Contraft, den feine grobm 
Erinnerungen mit dem hoͤflichen „nichts für ungut” ma 
hen. Es ficht mit dem Lächerlichen wie mit der Götter 
ausficht von Neapels Karthaufe oder mit dem Beſitz einer 
Denus — man wird endlich beider fatt. Der Trieb nad) 
Veränderung ift fo ſtark, daß ber gemeine Mann ſich 
eine Veraͤnderung macht, wenn er ſich ein Vergnügen 
machen will, und fi verändert, wenn er eine ran 
nimmt. 2 

Die läsherlichften Ausgeburten der Convention verlieren 
wieber ihr Fächerliches dur Gewohnheit, wie der Ti⸗ 
tulaturenunſinn mit Hoch⸗, Hochwohl⸗, Wohl-, Hoch⸗ 
edel- und Wohledelgeboren, oder unſer Sie und 
tertia persona pluralis, !) verglichen mit dem Du der nas 
türlichen Alten, obgleich Brandes felbft das trauliche Du 
zwifchen Eltern und Kindern unſchicklich findet. Wir Lachen 
weit mehr, wenn aus dem Freifenden Berge das Hein 
Mänschen recht fchnell bervorfpringt, ohne uns lange war 


ten zu lafien, und Parmeniscus, der feit feiner Fahrt in 


die Trophoninshöhle nicht mehr gelacht hatte, lachte auf 
der Stelle im Tempel zu Delos, als er flatt des erwarte 
ten Götterbildes der Latona nichts fand als einen unfoͤrm⸗ 
lichen Kloß. Der Plebe 2) von Theben. fprach über Seinen 
hochverdienten Epaminondas das Zodesurtheil, und diefer 
verlangte bloß, daß man in das Urtheil fehe: „Epami⸗ 
nondas ift verurtheilt, weil’ er Theben rettete, die Spar: 
taner flug und, Griechenland frei machte“ — risus_om- 
nium cum hilaritate coortus, et a judicio capitis maxima 
discessit gloria, 3) fagt Freund Cornelius Nepos. 

Das Unerwartete und Ueberrafchende tft es, was bem 
kächerlichen Au Munde des Humoriften fo hoben Reiz 


1) die dritte Perfon der Mehrzahl. 2) Pöbel. 
‚ 3) ein allgemeines heiteres Lachen erhob nn unb er verlieh das 
peinliche Gericht aufs Ehrenvollſte. 
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gibt, weil deſſen anſcheinender Ernſt nichts weniger als et⸗ 
was komiſches erwarten läßt, In der Operette les deux 
avares fragt der eine: „Zu wie viel Procent?” „Zu zwei.“ 
„Biſt du klug?“ „Zar die Stunde, Sreundchen! für die 
Stunde” — und das ift auch der einzige Wi im ganzen 
Stuͤck. Voll Zorn ſagt cin Herr feinem! Bedienten: „Wie? 


ESchuft! du biſt fchon Morgens beſoffen?“ und ift burg 





\ m. — Tener Richter, der bei einem Judeneid bie 





| 


} 
1 


| twort entwaffnet: „Verzeihung! ich bin es noch von 
fer Öffnen läßt: „O weih! was. follen mir die Fen⸗ 


fer" „Meinſt du, der Teufel fol. mich auch noch um 
meine Fenſter bringen ?” überrafcht Damit den Beträger 
zweddienlicher als mit allen fonft üblichen lächerlichen Eis 
besceremonien, die Schweinshaut nicht zu vergeffen, 
auf die’ der Jude treten mußte! Der Senat Franfreiche 
überrafchte Bonaparte im großen Eercle mit bem durch 
fo viele Intriguen erfchlichenen Dekret über das les 
benslanglidhe Conſulat — Bonaparte zog die Ants 
wort darauf — aus der Tafche, wobei gewiß mander 
fih auf die Zunge gebiffen hat, um nicht zu. lachen. 

Ein ewiger Frühling und cwig wolfenlofer Himmel 
kt nur Reize in der Phantafie der Dichter, die ja felbft 
mit dem blühenden Mai ohne Früchte Uehnlichkeit haben. 
in der wirklichen Welt würde ewiges Einerlei bald ermüs 
den, und alle, die die Vorzüge der tropifchen Länder, wozu 
auch Schlangen, Tiger und Moskiten pehdren, beneiden, 
bedenfen nicht, was der Europäer an feinem Wechſel 
der Fahreszeiten hat, am Blüthenmonat, Kukuk und 
Nachtigall, an Bädern und Gefrornem cin den Hundsta- 
gen, an Weinlefe und melandyolifchem Herbſtnebel, an der 
abfterbenden Natur und wenn die Daͤcher Zöpfe befommen, 
die fechsftrahlichten Sterne der Schneefloden die Schlittens 
bahn bereiten, oder den Eislauf — diefe Poefie dee Fah⸗ 
rens! Selbſt Stubenfiger ergotzen fih dann an den Blur 
mer in Büchern oder an -gefrornen Fenfterfcheiben und an- 
ber Sonne im, Dfen. Und gehört nicht felbft das, Er⸗ 
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frieren zu ben angenehmſten Todesarten? Jenes Fraͤulein 
voll Sentimentalitaͤt verſtand die Sache beſſer; ihre Freun⸗ 
din freute ſich uͤber das Gruͤn des Fruͤhlings, aber ſie wies 
fie zureiht: „Wie oft iſt es nicht ſchon grün ger 
worden, ich wollte, es würde auch einmalros 
ſenroth!“ 

In dieſem ewigen Wechſel liegen die Reize ewiger 
Neuheit, der ewige Tag am Nordpol mitten im S 
macht, daß der Schiffer unausſprechliche Freude an 
Nacht hat und am Licht im feiner Kajuͤte. Was wäre ber 
Tag ohne Nacht, oder auch Dämmerung, in ber fich mände 
noch beffer gefallen, und wo bliebe Morgentdthe, Sonnens 
aufgang und Sternenhimmel? Die Natur ift unerfchöpfs 
lich, und fo fchön auch Thomfon und St. Lambert die 
Ssahreszeiten gemalt haben, fo werben ihre Neize dennoch 
nie Dichter erfchöpfen. Mir ift der erfte Schnee fo viel 
als die erfte Maienblürhe, und wenn ich auch in ber gruͤ⸗ 
nen Nacht eines fchönen Eichenwalds fchwärnten kann, finde 







ich doch noch mehr Neize im Tarbenfpiel des Herbfles vom - 


abſterbenden Gruͤn durch alle Schattirungen des Gelben und 
Braunen hindurch bis zum flammenden Hochroth, und ber 
gelbbraune Meinberg ift mir auch lieber als der grüne, 
aus mehr denn einer Urſache. 


Dos Neue ift für die Jugend, denn ihre Lebhaftig⸗ 


keit ſympathiſirt mit jeder neuen Idee, waͤhrend dem Alter 
jedes Neue unangenehm iſt aus entgegengeſetzter Urſache. 
Die Mode macht daher ſchnelle, Neuerungen in Staats⸗ 
und Religionsſachen nur langſame Fortſchritte, denn hier 
geben in der Regel Alte, dort die Jugend den Ton an. 
"Das Neue ift die Goͤttin aller Künftler und Marftfchreier, 
und Eappern gehört zum Handwerke. Jener Gaftwirth 
hatte ‚die Theorie der Neuheit ganz inne, der an die Stelle 
feines @rrwitterten Srißen Joſeph ſetzte, dann Napoleon 
und 1815 die drei Monarchen, wie einſt die heiligen 
Dreikdnige, und noch beſſer verſtand die Sache Thuͤmmels 
Gaſtwirthin zu Harlem. Das Neue und St. Sauveurs 
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obgedachtes Uedexraſchungsſyſtem iſt bie herrlichſte Penacoͤe 
gegen das Einerlei dieſes Lebens, das nur einen Fehler 
hat — es erfordert St. Sauveurs Reichthuͤmer! 

Die Ungereimtheit muß ferner unwichtig und 
ohne bedeutende Folgen feyn, damit unfere moras 
lifhe Natur nicht ins Sfntereffe gezogen werde. Wenn 
der Betrunfene noch fo tolles Zeug fpricht, ein S um das 
andere abtaumelt und endlich felbft das thun muß, was 
Shweine thun — fo lacht man noch, bricht er aber 
Arm und Bein, fo kann nur ein Unmenfch lachen oder ein 
Sannibale, der felbft zu den Verzuckungen derer lacht, Die 
er qualt. Das Lachen überrafcht uns, wenn z. B. ein Ge ! 
neral oder Prediger Balletfprünge macht; fobalb wir aber 


“nachdenken, daß denn doch der General befler tanzt als 


ſich ſchlaͤgt, oder der Prediger predigt, folglich verfehlte 
und Doch koſtbare Wefen für den Staat find, fo lachen 
wir niht mehr. So hatten die’ Franzoſen des fiebenjahris 
gen Kriegs neben der eigentlichen Armee noch eine Armee 
von Sekretär, Kammerdienern, Schaufpielern, Friſeurs, 
den, Galanterichändlern und Mädchen — ganze-Mas 
Ang voll Eau de Lavande, fans pareille, mille fleurs, 
Imermänteln, Haarbsuteln, Manchetten, Parafols, Schlafs 
da, Papagaien, Affen und Schoßhändchen. — Man 
lade — Friedrich tadelte lachend die Gefangennehs 
mang Soubife’s, weil ihm feine Aktivität weit erfprießs 
liher gewefen feyn würde — man lachte fort bis 4792, 
ud ohne diefes Lachen gabe es vielleicht Feinen Feldzug’ 


uach der Champagne! 


Die Eugene, Condé's und Marlboroughs, die ähren 


| Geiſt cher Hinfterben fehen als ihren Körper, die Newtone 


und Kante, Die ihre eigenen Schriften nicht mehr verfichen 
die findifchen Streiche des hohen Alters ſchlagen uns 
her nieder als der Wahnfinn eines Pentheus, Edgar gınd 
kear, fo lächerlich fie auch an und für fi) find, und es 
gereicht der Menfchennatur zur Ehre. Mir verfinten in 
melaucholiſchen Schauder, und jener Reiſende kam in große 
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Angft, den ein Verräckter auf einem Balkon packte und 
ihm zufchries „Hier fpringe hinab, fodu Blau; 
ben haſt — „Hinabfpringen?Herauffpringenifk 
eine groͤßere Kunſt,“ ſagte der Reiſende beſonnen, und 
rettete ſich. Ein vereitelter Wunſch, ungluͤckliche Liebe, 
unerwartete Schlaͤge des Schickſals, ſchlechte Streiche ro⸗ 
her. Menſchen, denen man ſich mit Vertrauen hingab — 
koͤnnen die befte Seele zum, Tollhauſe befähigen, und daher 
follte man bloßer Neugierbe die Behältnifie folcher Uns 
glücklicher nie dffnen; felbft gefühlvolle Uerzte, die Ssrrens 
häufern vorftehen, werden tzaurig, bis fie Gewohnheit ab» 
geftumpft hat! — Der Lachkitzel wird allerdings aufgereizt, 
wenn jener einen alten Rod auf der Pritfche durchprügelt, 
weil er Napoleon unter feiner Fuchtel zu haben glaubt, 
dieſer als Alerander gegen feine Fliegen tobt, als wären 
es Perfer, eine Stau ihrem Haubenſtock die zartlichften 
Dinge. vorfagt, und ein Mann feiner Pelzmuͤtze eine Prife 
bietet. Der Fuͤrſt von N. Elagte fich in feiner verwirrten 
Phantaſie als Mörder an: „Sehen Sie, fagte er, „id 
piffe, daraus wird Salpeter, und daraus Pulver, dad 
Menfchen toͤdtet“ — ein anderer fpottete feines Nachbar 
narren: „Sehen Sie, der will Gottes Sohn ſeyn, und 
ih bin doch Gott Vater und müßte auch etwas davon 
wiſſen.“ Aus mehrern Irrenhaͤuſern des In⸗, und Aus 
landes, bie ich ſah, ging ich ſtets höchft traurig, nur aus 
dent Würzburger: lachend , denn im Hofe begegnete mir einer 
der Inſaſſen, verlangte etwas für Tabak und fagte mim 
„Ego sum Theologus, et debeo portare lignum !* 1) 
Noch mehr Ehre macht es der Menfchennatur, daß 
komiſche Bbfewichhter, 3. B. Poflert in Ifflands Spie 
ler, auf der Bühne fo widrigen Eindrud machen, als in 
der Wirklichkeit, und daher darf das Fomifche Unglüd 
nd: weiter feyn, als eine am Ende zu löfende Verle 
genheit oder kleine Demüthigung, wie bei Sancho, der 
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5) Ich bin Theolog und muß Holz tragen. 
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Nachts in der Orube mit Händen und Füßen fich anklam⸗ 
mert,. fchredlid jammert, und bei anbrechendem Tage 
ſieht, daß er nur hätte auftreten dürfen. Was der 
Tod im Trauerfpiel, waren fonft im Luftfpiel Prügel, 
wie bei Moliere. und Holberg, und noch beute lachen ſich 
alte Soldaten Halb todt, wenn ein Rekrute bei fünf und 
zwanzig fchreit oder gewaltige Bewegungen madıt ; in Wies 
ner Kafernen: hörte ich lachend ſagen: „Is halt nod) a 
Jungfer!“ Die vornehme Welt, die felten weiß, was 
Ungluͤck iſt, fchreit ſchon über Ungluͤck, wenn fie mit 


vier Matabor und einem Trumpf Codille verliert, ein Kaf⸗ 


feeflecken auf einen Shawl fällt, oder ein Spitzerl das 
Bein bricht; die Kofette ruft Zeter, wenn der Wagen zers 
briht, und die Komddit fchon zu Ende ift, ehe fie ans 
fommt, oder Regenwetter ein Rendezvous ſtoͤrt — und ber . 
Stußer, dem die Buhlkrin untren wird, Kalt ſich für den 
Unfeligften auf Erden, Solches Unglüd bat wenig zu bes 
deuten, folglich find die Bocksſpruͤnge des Satyrs darüber 
die unfchuldigften Bocksſpruͤnge von. der Welt. 

Bei Gegenftänden, wobei bloßer Zufall Nachtheile 
kıbeiführt, ift zwar das Lachen immer undelikat, je 
vb nicht unmoralifch. Wenn jener junge Geiftliche, 
der zum erftenmal zur Beicht figt, es für eine fchlimme 
Yorbedeutung ‚halt, daß fein erftes Beichtkind gerade die 
efte H... der Stadt fey, und bald darauf eine flattliche 
Dame in die Gefellfchafe tritt und ihm fagt: „Sch bin 
Ihr erftes Beichtkind gewefew, wer müßte da 
nicht lachen; Homer laßt feinen Ajar im Wettlauf mit 
Uyffes nahe am Ziel in Dred fallen, und alle Griechen 
laden; felbft bei der Zodesfeier des Anchiſes, als Gyas 
feinen alten Steuermann Menefics über Bord wirft, der 
fh auf einen Felſen rettet, lachen Virgils Trojaner : 

lllum et labentem Teucri, et risere natantemf 

ct salsos rident removentem pectore fluctus.!) — 


u N) Neben feinen Fall Iachten die Teucrer und über fein Schwim⸗ 
men, wie er von der Bruſt dig falzigen Wogen abpielt. 


‘ 
LS 
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Die Neugierde und die Zufb fich zu amäfiren 
verfchlingt felbft bei recht tragifchen Dingen Mitleid ud 
Theilnahme. Eine Hinrichtung ift dem Pöbel fo wid 
als cin Trauerſpiel, ſelbſt das Bombardement von 
Mainz 1794 war nicht minder ein Schaufpiel für Leute 
mit Roß und Wagen — „Es follte mich doch Argern: 
wenn wir vergebens hergefahren wären," fagte 
eine Dame — jeßt unterbrachen hundert Bomben in der Luft 
die mitleidige Paufe, wie die Langeweile und Dialoge der 
Herren und Damen, und hundert Stimmen riefen: „D 


wie ſchoͤn! wie ſchoͤn!“ neue Hundert Teufelsfliegn 
fliegen empor, hoch fchlug die Flamme in Mainz gen Him⸗ 


mel — „Superbe, fuperbe !" es waren meift Discantflims 
men, die fo riefen, einige huͤpften und tanzten, und andere 
klatſchten in die Hände, wie bei einem fchönen finverifchen 
Seuerwerle im Prater! Homunciones! Homunciones! !) 


1) Schelme. 


| 
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XIV 


Die Fortſetzung. 


Etwas über Nahırfebler, Säßlichkeit 
und Buckel. 


Das Lächerliche ift endlih Produkt der Freiheit; 
folglich follten Naturfehler fo wenig läcyerlih feyn, 
old eine krumme Tanne, ein Gewitter im Winter oder 
Schnee im Sommer. Wenn der Uffe mit der langen 
Neſe, die Spiele junger Hunde und Katzen, junger Ziegen 
un Eichhörnchen , die Stinnme der Spotthroffel,“ das Las 
hm der Lachtaube, die Grapität des Hahns, der Ernſt 
der Eule, des Eſels, der Pinguinen und Toͤlpel bis herab 
zum Bombarbierfäfer, bei deffen Kanonaden man Dampf 
und Knall bemerkt, nur Fein Feuer — uns beluftigen, fo 
Kheint ihre Lebhaftigkeit und gewiſſe Analogien 
mit Menfchen Urfache zu feyn, wie beim Stinfrhier 
(enfant du diable!), das mit feinem Saft alles umber 
verpeflet und an gewiffe enfants du diable unter und ers 
innert, die mit Eau de Lavande oder Cologne fich zu bels 
fen fuchen. Die iugendlichen Sprünge Eleiner Elephanten, 


die naͤchſt iprer Plumpheit nicht viel Heiner find als unfere 
) 





1) Teufelstind. 
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größten Ochſen, mäffen noch komiſcher laffen als gewifle 
Dide, wenn fie tanzen. Eigentlich find aber Thiere nicht 
lächerlich mit ihrem höchft beſchraͤnkten Verftand und ihrer 
befchräntten Freiheit, wohl aber der Menfh mit Ber 
ſtand, der in Irrthum und Selbftbetrug ſich tiefer hinein⸗ 
führen laßt als die Thiere mit In ſt inkt, die diefem und 
iprem Bedärfniß folgen, wie die Sonnenblume ber 
Sonne | Ä | 
Mas wir Monftruofitäten nennen, erfcheint uns 
komiſch, wie der von hinten zufammengewachfene Doppel⸗ 
menſch, der jgdoch nicht älter wurde als vierzehn Tage; 
"wenn der eine fchlafen, wollte, zappelte der andere, und 
was wäre erſt geworden, wenn,er das Alter von 22 Fahren 
erreicht hätte? wie die Doppelmaͤdchen in Ungarn, 
die fich bald Füßten, bald prügelten, bald einander davon 
trugen, ſich um Speife rauften, und wenn das eine wacht, 
wollte das andere fchlafen — wie e8 im Tode erſt gegan 
gen, weiß ich nicht — da, fie mit dem Hintern zufammın 
gewachfen waren und nur einen Anus Hatten, fo gab # 
hier Teinen Streit — wohl aber beim — piffen. Ko— 
mifch duͤnken uns die fogenannten Stachelfchwein 
menfhen — gebdrnte, behaarte, fehsfingerige 
Menfchen, felbft die Albinos und Kakerlaken — law 
ter Abweichungen von ber Regel. Wir fegen felbft Ich 
Lofe Gegenftände in fomifches Licht, wenn wir einen Berg | 
mit Schnee auf feinem Gipfel mit einem Greis vergleichen 
oder einem ſtark überhangenden Felfen Neugierde an 
dichten. : So Tann die Wolkenperruͤcke eines alten Bürger 
meilters auf der Spige bes Kirchthurms fo Fomifch wirken, 
als wenn im Luftfpiel von Theaterfonne und Thea— 
termond die Rede ift, die geflickt werben müßten, und 
ein trunfener Seemann behauptet: „Die See iſt ſtets 
beſoffen;“ der Wis dichtet der Natur menfchliche Frei⸗ 
heit an, fo wie er bei diefer flets die fie beſchraͤnkende 
Natur durchblicken läßt und dadurch komiſch wird, So 
fpricht der Wi: „Wir haben März, die Luft muß 


.‘ 
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trodnen, das ift ihre verfluchte Schuldigkeit,“ 
und die Hauſerin fagt bei Ankunft ihres Herrn: „Der 
Herr will Eier und junge Hühner, ‘die alten 
muͤſſen legen.“ So hat es viel Komiſches, wenn wir 
lebendige Weſen in abſtrakte verwandeln; „Etwas blaues 
ſaß auf dem Pferde,“ und unſer fraͤnkiſches es iſt wie 
gemacht dazu, wenn man 5 B. von Kindern ſpricht: „Es 
hat in die Hoſen gemacht!“ 

Wir muͤſſen mit dem Spaßvogel im Spectator (N. 
331) lachen, der eine Anzahl Perſonen mit langem Kinn 
zu Tiſche bat, wo das Beifammenfeyn und die gegenfeitige 
Betroffenheit die Wirkung verftärken mußte, Große 


Maͤuler und ſchiefe, die eher ihr Ohrläppchen faffen, 


als ein Licht ausblafen Können, wie Neapolitaner wegen 
ihres ewigen Plauderns, Schreiens und Kachens, und 


: Schwaben wegen ihrer breitn Sprache; Höder, 
Krummbeine, Dikwänfte, fo gut ald Gerippe mit 
- Haut überzogen, wie Windhunde oder brittifche Wettrenner, 


und fo federleicht, daß fie Jean Paul mit der Nafe über. 
den Nordpol hinausgenießt hatte, und über den Sübpol : 
auf eine andere Urt, ohne ſich umzudrehen — vorzüglich 
er Großnaſen machen die meiften lachen, wie Vier 
telenäschen auch; nur wo das honestamentum faciei N) 
ganz fehlt, tritt Edel ein, Eine Sammlung Großnafen, 
der man Champagnergläfer vorfeßt, wäre fo übel daran, 
als der Fuchs in der Fabel beim Storchmahl, und fo auch 
Viertelenäschen, wenn fie Brillen auffegen müßten. Einem 
Sineſen, ber in der Regel nach allen Regeln haßlich ift, 
würde unfere ganze Dorfjugend nachlaufen und nachlachen, 

Es gibt wahre Geiernafen, bie ihren Ruhepunkt 
auf dem Spitzkinn fuchen, baßliche leibhafte Krdtens, 
Mops, und Katzenkoͤpfe, Gefichter, die ſtets ausſehen 
wie der Himmel, wenn er Landregen befcheert, Gefichter, 
wo die Sünde aus einem vertrockneten Triangel, todten 


3) Zierbe des Gefichts. 


\ 
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Glasaugen und gelber Runzelhaut lebendig hervorgudt — 
Kerls, als ob fie Schmieder, Maͤcken, Wolters, Mallotx. 
dem lieben Gott nachgedrudt harten — und über dik 
Geſichter Fünnen Viele lachen „ wie man über ftetd iv 
chende Gefichter in. der That felbft lachen muß. Ei 
foldyes Geſicht hatte ein braver Öftreichifcher Oberſt, der 
einen feften Plaß der Niederlande den Franzofen übergeben 
mußte; fie hielten feine lachende Phyfiognomie für Spott 
und riefen,, ald er befilirte: „Comment bougre! tu rs 
encore?!) Es gibt Gefichter, die offenbar im die Xhiers 
gefichter hinüberfpielen ; ſchon Ariftoteles hat fich mit ihnen 
abgegeben, und noch mehr Porta, der in Plato's Kopfe 
die Züge des Hühnerhundes, in dem des Vitellius die eines 
Uhu, im Sokrates die Züge eined Hirſchen ꝛc. und die 
analogen Eigenfchaften mit diefen Thieren aufgefunden 
Diefe vergleichende Phyſiognomik trieb unfer Tiſchbein 
nod) weiter, der den guten Correggio mit einem Schaft, 
den finftern, folgen M. Angelo mit einem Löwen, dm 
heroifchen Scipio mit einem Hunde und die Sue und 
Caracalla nit Tigern verglichen und viele Anhänge gu 
funden hat.. Tiſchbein war gewohnt, feine Thieraͤhrlich 
feiten jedem in's Geficht zu fagen mit wahrem Steden⸗ 
reiterfinn, und fo ergriff er Denn einft auch einen Gaſt an 
Hamiltons Tafel: „Verzeihen Sie, ich habe Sie 
anfangs für einen Eſel gehalten, eigentlid 
aber find Sie ein Ochſe.“ In Haͤkerts Gcät 
fand er den Fuchs, was diefer Übel nahm und Tiſchbein 
mit dem ſchwarzen Strauß in der Menagerie ver⸗ 
glich, was dieſer noch uͤbler aufnahm. 

Dieſe Schluͤſſe halten ſo wenig Stich, als Lavaters 
Phantaſien, aber im Ganzen liegt immer etwas Wahres 
zu Grunde, und bei Fuchs⸗, Katzen⸗, Ochſen⸗, Eſels⸗ und 
Saukoͤpfen glaube ich ſelbſt Aehnlichkeiten mit dem Che 
rakter dieſer Thiere bemerkt zu haben, Mirabeau's Kopf 


1) Wie Schurke du lachſt no? 
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hatte viel Aehnlichkeit mit dem eines eben, - Dainton’s 
züge mit einer Dogge, und Robespierre glich einer wahren 
Kake oder einem Tiger, (bier gleichviel), und entfprachen 
nicht die moralifchen Eigenfchaften diefer Herren ziemlich 
den Tugenden der genannten Thiere? Mirabeau hatte eine 
Yaarfülle, wie Simfon oder der Loͤwe, feine Haͤßlichkeit 
xrmehrte den Ausdruck ſeines Geſichts, und. feine ganze 
herſonlichkeit erinnerte an Roms. Volkstribunen, abftrapirt 
von der franzoͤſiſchen Friſur, worauf er ungemeinen 
„Bert legte; auch glaubte er, daB aus mionftröfer Vers 
miſchung allerlei Monftra herauskommen, wie im heißen 
Yrila, und fo vielleicht and) vollkommnere Geſchoͤpfe als 
kr Menfch, wohin er z. B. Centauren rechnete. Necker 
hatte ein’ auffallend langes Kinn, wie Knigge, länger 
ad manche Leute, wenn fie fih — perrechnet Haben. 
Die Natur fcheint vor ſolchen Menſchen, wie vor ges 
 fihrlichen Thieren, warnen zu wollen, und der Pinfel der 
Geſchichte malt auch Feinen der großen Werbrecher am 
Gluͤk der Menſchheit von Catilina bis herab zum Robes⸗ 
fee a pied et — à cheval? !) mit fanftem Blick und 
bhender Gefichtsfarbe. Schon Leibnitz macht die Bemers 
n, daß Mationen ihren eingebornen Thieren Ahnelten, 


* 


kappn den Baͤren, Neger ben Affen, Malayen den Tigern, 


Araher den Kameelen, Hindus den Kühen ; Peruäner ben 


fand — omne simile claudicat 2) — aber auch hier 
Mi ewas Wahres und ganz wahr: „Fe tiefer ein 

Venſch auf der Keiter der Menfhhetr ficht, 
deſto mehr thierähnlihes hat er in- feinem 
Aeußern.“ 

Soll das Lachen durchaus Produkt berFreiheit 
ſchn? Maſchinen werden bewegt durch Hebel, Schrauben 
und Raͤder, Menſchen als: Geiſter durch Ideen, aber die 
Bereinigung von Naturnothwendigkeit mit menſchlicher 

) Zu Fuß und — zu Pferd? 

?) Jedes Gleichniß hinkt. 


€. J. Weber's Sämmtn, W. xvi. 
Demoeritos I. 47 


Freiheit ift wie die Schöpfung für uns — Geheimuih, 
und wer fie ganz begreifen koͤnnte, koͤnnte aud) Gott be 
greifen. Hat der Menſch die Vernunft, oder in 
leßtere ihn? Kant fet uns Hommfciones auf bie Or 
zen der Ewigkeit und Zeitlichkeit, gibt uns als üb erfins 
lihen-Wefen oder Dingen an fi (bgumenoa) | 
Sreiheit, als finnlichen (phenomenon) nur einen dem 
\ Naturzwang unterworfenen Erfheinungscarakter, 
wornach wir zugleich frei und unfrei wären, frei ab 
Mitglieder einer andern Welt, mit der wir vorjegt nichts 
zu fchaffen haben, unfrei aber in bicfer, in ber wir leben 
und gerade allein Pflichten zu erfüllen haben. Sollte dem 
nach die Lehre von Ungebundenheit unferes Willens nicht - 
\ aus Utopien ſeyn, wie der xakög xayodoc?!) Annäde 
rung ift unfer hoͤchſtes, und der Zufammenfluß außer 
Umftände beſtimmt die Mehrzahl der unbeflederten Zwei⸗ 
füßler unterm Monde. Sol das Lachen durchaus Prodult 
der Freiheit feyn, fo mäflen wir uns, da wir einmal dub 
Lachen nicht Jaffen können, damit zu helfen fuchen, ed 
nur durch eine Art Taͤuſchung und durch Bezichungen 
geſchieht, an die und jene Aehnlichkeiten erinnern. | 
Dicke Wänfte, Kahlkdpfe, Bucklichte, Hinkende, wert 
ſie recht flink ſeyn wollen, Stotternde und Liſpelnde, bie 
Zahnluͤcken decken oder recht ſchoͤn fprechen wollen, Taude 
oder Schwerhoͤrende, wenn fie ſolches nicht wollen merken 
laffen , oder gar das Duo zweier Taubhörigen, was af 
das Luſtſpiel fchon benugt bat, und Spaßodgel noch dfttd 
benußt haben, die dem einen glauben machen, ber andert 
höre nicht gut, und fo umgekehrt — Schielende, Einäugig, 
Zwerge, Discantflimmen im Munde bärtiger Männer und 
Baßſtimmen im Munde von Weibern, die aud) gewoͤhnlich 
Baͤrtchen führen, angenommene Arten, den Körper zu tra⸗ 
gen, Gang, Geſichterſchneiden, Naſenſchnauben, Neben mit 
Händen, Armen und Züßen (eine liebe Gewohnheit von 
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a und Gute. 
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mir, wenn ih inter pocula !) lebhaft werde, die mir ſchon 
mehrmals die Ehre der Abzeichnung verfchafft hat), Kopf 
(hätten und andere unwillkuͤriiche Ungewöhnungen machen 
einmal den großen Haufen lachen, vorzuͤglich aber feine 
Männchen, die fich gerne größer machen, fen es durch 
tohe Abſaͤtze an Schuhen und Stiefeln (felbft an Pantoffeln) 
ser auf dran Zehen gehen und fo einen hüpfenden Gang 
bilommen, Don einem- ſolchen, der ſich gerne galanter 
Aventuͤren ruͤhmte, ſagte eine Franzoͤſin: „Die hoͤchſte 
Gunſt, die man ihm gewähren kann, ift die, und das Anie 
zu kuͤſen,“ und von einem geiftlichen Herrn der Urt, mo -\ 
man auf feinem großen Pferde bloß den großen Hut auf 
dem Sattel und zur Seite ein Paar Steifftiefel zu fehen 
glaubte, deſſen fchen gewordenes Pferd (weil er fich. mit 
den Sporen antlammerte), die Bauern auffingen und ben 
wdthlaſſen Meiter herabnahmen, ſagte einer meiner Freunde, 
vr mir half: „So eben haben wir ihn vom Kreuz 
genommen!” 
Albertus Magnus war fo Tlein, daß ihn der Papſt 
vom Fußkuſſe mehrmals bat aufzuſtehen, ob er gleich ſchon 
Im ftand, und ich erinnere mid) felbft eines alten Heinen 
Ehtiters, den ich mit großem Unrecht für einen Grobian 
hielt, weil er ſitzen blieb, da die ganze Abendtifchgefellfchaft 
aufſtand, er fchien nur im Winkel hinter der Tafel zu 
hen und ftand längft. Der nicht minder berühmte Baldus 
machte das ganze Auditorium, wo er zuerſt auftrat, lachen 
— minuit praesentia famam, ?) rief eine Stimme, und 
Ynldus hatte Geiflesgegenwart genug, ben Hexameter zu 
dellenden, augebit caetera virtusl ?) Ob Adam. das von 
fh Hätte. fagen koͤnnen? M. Groß hat 4727 noch eine 
Differtation Quanta Adami statura fuerit?*) geſchrihen, wo 





1) Beim Trinken. 
2) Gegenwart mindert den Kuhn . W 
3) Erhöh'n wird das Andre der Meiſter. 
%) Wie groß Adam von Statur war? . 
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er. zwar: über deſſen Fußſtapfe von 715 Spanne Lange und 
St Breite auf Ceylon lacht, fi) aber doch etwas großes 
denkt tale Ebenbild Gottes, und de der Autor felhk 
GBroßĩ hieß, ohne jedoch etwas auszumachen, was redt 
Vernänftig war... Kleine Maͤnnchen erzeugen einmal Luft: 
gen Humor, den fie meift felbft befigen, denn die Lebens: 
geiſter Finden ſich im ihnen leichter zufammen; Große aber 
ertegennErnft und Furcht, wie der Teutonenkönig. Teure: 
bach. Homo longus raro sapiens, !) woran felbft Bar 
glaubte, weil er Lange mir hohen Häufern verglich, deren 
oberfirtStod meift leer fey — halt nicht Stich, fo wenig, 
als daß Zwerge Flüger feyen, wozu vieleicht ihre unver: 
huͤltaißmaͤßig großen Köpfe Anlaß gaben, und jenes 
Sprithwort mag ein neibifcher Kleiner erfunden haben. 
ir Sin Arzt zu London mit einem ſchiefen Fuß, den 
- er forgfältig hinter einem langen. Ueberrod zu verbergen 
ſuchte? gewann eine namhafte Werte, daß in der Geſell⸗ 
ſchaft ein noch weit fchieferer Fuß fey, und zeigte feinen 
Koeilem⸗/Fuß, und fo iſt's recht; mitgelacht! Ducde 
Niserdvis, Hein und mager, der 1762 wegen ber Friedens⸗ 
prälikkinarien nach London mußte, hörte fagen: „„Srantreid 
habeo hl Präliminarien eines Mannes geſandt,“ und 
—“ darüber Frank. Lichtenberg und Weikardt ſuch⸗ 
tem weaigſtens ſtets Poſitionen, die ihren Hoͤcker decken. 
follten Weikardt, als er ſich um das Feine Phyſikat Her 
vinasfeld meldete, war dem Fuͤrſtbiſchof zu klein, obgleich 
Ser biſchoͤfliche Gnaden kaum einen Zoll mehr hatten; er 
hattrauch noch einen Hoͤcker, troͤſtete ſich aber damit, daß 
der Fhrftbifchof nur einen Hinterbacken hätte, freilich be 
deckt, Dwnd war der zu Mecht beftchenden Meinung, daß 
ver feihen eigenen Minus’ der Fuͤrſt gar wohl Aber fein 
Plus hätte hinwegſeben koͤnnen. 
Kant ſcherzte ſelbſt uͤber ſeine Magerkeit und ſeinen 
Hintern, wo von gar keiner Eminenz ie Rede ſeyn 


—— 





1) Ein langer Nenſch iſt feiten. Ag. ’ 
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konnte, wie bei Cardinaͤlen, und geſtand, daß er. daunm 
feine ſchwarze Strümpfe trage, weil feine elenden Waden 
dann noch elender würden. Er ſcherzte auch über: Keinen 
alten treuen Johann, der nie hinter feinem Stuhle voruͤbe⸗⸗ 
ging, ohne den Haarbeutel zurecht zu legen, der vonder 
böhern Schulter auf die niedere berabgleitere. Kleine Haben 
auch gar oft unverhältnißmäßig lange Arme und Beine, 
gleich dem Fregattenvogel, nicht größer als eine Heune, 
der aber mit ausgefpannten Flügeln 14 — 45 Schuhe mißr. 
Gegen diefen Mißſtand weiß. ich nichts als einen tächrigen 
Mantel oder Pelz und Klagen über Rheumatism und’Kälte, 
Im Alter iſt leicht über feine Körperfehler felbft zu lachen 
— nicht fo in der Jugend, wenn 3. B. das Wach fen 
sicht gehen will, und man bei jeder heimlichen Neben⸗ 
klung an einen größern Kameraden findet, daß es immer 
so nicht gebt — es ift das größte Hauskreuz, warit 
kin Ueberfluß und kein Wachfen in literis et morilus:: 3 
eutſchaͤdigt. Mich ärgert noch heute die Rede des Rector 
an einen andern Schhier, ale ich einen römischen Meilen 
kin lüfter wollte: „Tu plus virium habes.“ 9) : ,: . 

Die Kleinen Finnen ſich indeffen auf David beruf, 
in Goliath übel heimſchickte, und mit Zachäus tröften, der 
anf einen Maulbeerbaum fleigen mußte, um Jeſumzu 
Me, und der Herr ſchenkte dem Heinen Zöllner allein die 
Ehre dei ihm einzukehren. In kleinen Buͤchschen 
ſind die beſten Saͤlbchen, was jener kleine witzige 
Studio geglaubt haben muß, dem ein Goliath von: der 
Garde zuſchnurrte: „Herr! "halten Sie's Maul, oder- ih 
Rede Sie in meine Taſche.“ — „Thun Sie das, fo 
haben Sie doch wenigfiens Verſtand in: ber 
Taſche.“ Bekanntlich geben die kleinſten Baummipkkcis 
Rauden die befte Baumwolle, die großen Pferd» oder Polters 
se haben die Heinften Kerne, und der Rieſenkohn 
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deſſen Köpfe 50-60 Pfund wiegen, taugt nur zum Bi 


futter, wie die großen Rettige, während die Telteme 


Nübchen und die Radischen Delikateſſen find; ein Lam 


pfarrer will mich auch verfichern, daß feine Krümm 
linge unter den Bäumen beffere Früchte brädyten als die 
"geraden Stämme, und bei jenen die Früchte feltener aus⸗ 
blieben als bei diefen. „Wer ift, der feiner Größe eine 
Elle zuſetzen koͤnne, ob er gleih darum forget,“ fpriht 
Paulus, woraus ich fohließe, daß der Apafel Flein gemefen 
ift, und wenn meine verehrten Lefer aus dem Ganzen 
fchließen, daß auch ich eben nicht groß ſeyn mäfle, Io 
haben fie es getroffen. 

Nach der Theorie follte man allerdings nicht laden, 
weil nur freie Handlungen und Fehler der Menſchen laͤcher⸗ 
lich find — man folfte bei Mängeln oder eigentlicy Ueber 
Auß, wie Dide, Buckel, Kropf ıc. fo chrifllicy denken, 
als Keyßlers Pfarrer der Alpen, der feiner lieben dik 
Irdpfigten Gemeinde, felbft‘ reichlich verfehen, Geläder 


Über einen in die Kirche tretenden Meifenden ohne Koi 





liebreich- vermahnte, die natuͤrlichen Gebrechen des Nahler 
nicht zu verfpotten, vielmehr dem Himmel für die Zierde 
zu danken, die diefem armen Fremdling verfagt. fi 0 


allen Berggegenden, die ich durchſtreifte, fand ich nirgend® 


wo fo Häßliche Gefichter, als in Savoyen; daß Weiber dit 


Männer an Haplichkeit übertreffen, war mir ſchon vorg® 
fommen, aber bier haben die meiften noch obendrein eit 
oder zwei Kröpfe. Gewiß achten alle, wenn fie ihr 
- Urvater Adam ſehen koͤnnten, wie ihn Jean Jacques malt, 
ſchmutzig wie ein Schwein mit den langen Defenfiond 
nägeln des Ariſtoteles, und einem Schwanze, den ihm 
Rouſſcau erlaffen har, und daher kann ich es jenem Lacher 
nicht übel nehmen, der von einem Pärchen, wo Der 
finnig und die Sie podennarbig war, behauptete, es geht 
ein treffliches Waffeleiſen. Die Natur lacht offenbar — 
es iſt veredelte Natur, wenn wie nicht laden, MM 
- Mangel an aller Yumanität, wenn wir dergleichen Rai 


— 
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wie leichtſi Innige Sranzofens Il est marqu au b! (bossu, 


‚boiteux, borgne.) !) 


—* ber Theorie follte man nur indem Sale lachen, 


| febler gar ale Zeichen ber Verworfenpeit anfehen, 


wo Umſtaͤnde eintreten, die ganz in der Gewalt des Bes 


lachten ſtehen. Wenn ein Stotternder eine feierliche Mede 


halten oder feinem Zorn durch einen Wortftrom Luft machen 


— — zu 


will, wenn der Bucklichte bei Laws Actienhandel ſeinen 


Buckel zum Pulte darbietet fuͤr Geld, wenn kleine Maͤnn⸗ 
chen unter Thuͤren und Thoren ſich ohne alle Noth buͤcken 


oder mit ungeheuern Stoͤcken, Degen und Sporen daher 
ſteigen, fo iſt es wohl erlaubt zu laͤtheln, wie uͤber den 
Schwaben, der preußifch fprechen will, und unwillkuͤrlich 
. Guevissen dazwifchen treten. So machen felbft Franke 
hafte Zuftände, die an und für fich ekelhaft feyn wärs 


den, auf der Bühne lachen, wenn 3.8, ein alter Gicht⸗ 
kraͤner um ein ſchoͤnes Mädchen. buhlt, eine alte Buhlerin 
ihre Gebrechen zu verbergen fucht — ja Crebillons Freunde 
deredeten fich einſt, über keinen Einfall von ihm zu lachen, 
ſondern zu ſchweigen und mitleidig die Achfel zu zucken, 
ald ob eine große Veränderung im. Kopfe mit ihm. vorges 
Mugen wäre, und er ging in bie Falle. Hat man nicht 


Km Menfchen erft närrifch gemacht, weil man fie für 


Deren Hielt und als Narren behandelte ? 

Wenn Pope Befuche machte in ſchwarzer Gala, in 
Knotenperuͤcke und Degen, mit drei Paar Strämpfen und 
een fo viel Beinkleidern übereinander, das Männchen 
finten und vorne en relief bearbeitet und hoͤchſt empfinds 
lich auf einem ſtark erhöheten Sige faß an der Tafel, fo 
mußte mann wohl lachen, und Sir Pope hätte zu Haufe 


fpeifen follen, da er nicht wie Kaifer Paul Macht hatte, " 


in Verbot ausgehen zu laffen, daß niemand fich des Bei⸗ 
worts kahl oder ſtumpf bedienen‘ folle, wenn von Kopf 


und Nafe die Mede fey. Ich weiß nicht, ob das Verbot 
X 


) Er iſt aufs B gezeichnet. (Buckelich, lahm, blind.) 
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exifiiet, aber haͤßlich war der Mann, daher anch auf frim 
Mönzen nur\ein verzogener Name ſteht, flart des Bil» 
niffes; aber fehr philofophifch benahm er ſich ale Graf von 
Morden zu Paris, wo ihm in den Straßen ein: Ah, quil 
est vilain! 1) entgegen fchallte, er fagte: „Wenn ich’s nicht 
ſchon wuͤßte, Könnte ich's hier erfahren.“ Und nun erſt 
Jean Pauls Kutfcher, ber fein Gefiht mit 16 Warzen 
ſelbſt rafirt und -dann mit 16 fcalpirten und mit Zunder 
bedeckten Warzen ſich auf den Kutſchenbock fegt? oder 
Katenbergers Fleck, der fo kurze, eireumflectirte Dachsbeint 
hatte, daß fein Steiß und fein Play beifammen waren, 
ohne daß er fich zu ſetzen brauchte. Eato und Spener 
würden wenigftens gelächelt haben. Es gibt in ber 
That Gefihter, und auch wohl ganze Figuren, von 
denen man fagen Tann: Made einen Kleds (in 
Schwaben und Zranten Sau) und du haft die Sil⸗ 
bouette. 

Die Alten, der Natur näher, waren daher im Punkte 
ber Naturfehler gar wenig belicat, und Cicero fogar Ihrt: 
Deformitatis et corporis vitiorum est satis bella 'mate- 
ries.?) Written find unter allen Neuern die größten Anhaͤn⸗ 
ger der Alten und fcheinen ſich auch in diefem Punkte nad) 
ihnen zu richten. Volksredner mußten Kuͤckſicht nehmen 
auf den niebern Geſchmack des Volks, um deffen Beifall 
fie buhlten, und Demofthenes, der anfangs gar nicht zum 
Redner paßte, ja nicht einmal das o ausfprechen konnte und 
eine ſchwache Treifcyende Stimme hatte, lief lautſprechend 
Berge hinan, nahm Steinchen in den Mund, ſtellte fih 
vor den Spiegel, predigte am raufchenden Meere ꝛc. und 

große Medner der Griechen, der nicht mehr 
dern bewundert wurde, Cicero kannte fein 


e haͤßlich if er! 
Weit und Körpermangel bieten einen ganz trefflichen 
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Auditorium, uud als ‚fein Gegner Vatinius auftrat, der 
einen Kropf hatte, brauchte er weiter nichts als den Aus⸗ 
ruf: „Welch' ein aufgeblafener Rednerl“ So 
erzählt uns Livius, daß ein Redner fo eifrig wurde, feinen 
Leib voll Wunden zu entblößen, als aber audy ein Bruch 
jum VBorfchein Fam, fo war allgemeines Gelaͤchter, das 
auch den Gefandten Agrigents, Gellias, an, die Eintoripiner 
(na) Divdor) empfing, weil er unanfehnlich war. „Wun⸗ 
dert euch nicht,“ - fprach der Gefandte, „Agrigent 
hidrfhöne keuteangroße und berühmte 
Städte, an Fleine und unanfehnlidhe nur 
: Rente, wie mich!” Die Alten lachten einmal gerne 
über Naturfehler, wie unfer rohes Volk, und verbot nicht 
auch Mofes jedem, in dem rin Fehl iſt, zum Altar zu 

treten ? N 

Diefe Nedekunft der Alten wird in unfern Zeiten wies 
der wichtiger, ta fi in den Ständeverfammlungen zweis 
felagohne Nedner bilden werden, größer als Prediger, und 
an Volk wird es nie fehlen, deffen Ja oder Nein dem 
Röner nicht gleichgültig feyn mag. Aeſop und feine 
dabeln mögen von vielen für Dumm gehalten worden feyn, 
wi er haͤßlich und budlicht war, und feine Thiere vers 
füniger fprachen als jene Duͤmmlinge. Mußte nicht 
Miopdmen zu Megala Holz fpalten, weil man ihm im 
Hufe, wo er zu Gaſt gebeten war, für den Bedienten des 
Generals anſah — der Hausherr flaunte, und Philopdmen 
fagte lächelnd: „Sch büße für mein ungluͤckliches 
Aeußere.“ Wilhelm von Dränien, den Marfchal Luxem⸗ 
bourg mehr als einmal ſchlug, nannte diefen nur den - 
„Krummbudtkel,“ und dieſer erwicderte: „Hat er je 
meinen Rüden geſehen?“ Timur ſoll fo haßlich 
geweſen feyn, daß fein Gefellfchafter Chodſcha mit ihm 
darüber weinte. „Warum börft du nicht auf zu weinen?‘ 
„Du weinteft,” ſprach Chodfha, „als du in Spiegel 
ſaheſt, was ſoll ich thun, der ich Dich Tag und Nacht 
he, und wenn wir nicht weinen, wer foll denn weinen?“ 


} 
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Timur kam vor Lachen außer ſich; aber nicht fo cin 
General, der allerdings nicht zum Soldaten gebaut, abır 
von alter Familie war; er betrachtete ſich lange im Spiegtl, 
and mit den Worten: quelle figure! !) zerſchmetterte ei 
den Spiegel mit einem Piſtolenſchuß! 

Ein gebildeter Geſchmack und feinere Sitten haben 
die rohe bellissima materies?) des Cicero laͤngſt in die 
rohe Sphäre des Niedrigkomifchen verwiefen. Noch zu 
Erasmus Zeit lehrten die beiden Froben, feine Freunde, 
. Dem Kuaben, der ihm jeden Abend Obſt holen mußte und 
darüber einen lateinifchen Vers vergaß, den er auswendig 
berfagen follte, und weinte, den Vers: 


Orto de scorto, pede tgrto, pama reporte — 3) 


und dieß galt für einen wigigen Hauptſpaß, obgleich die 
Froben fih unter Gebil dete zählten. Gebildete fahen 
in Eugen den größten General feiner Zeit und den Mäcen 
der Wiffenfchaften, der Pbbel aber nur das Meine Männ- 
lein, im Tapuzinerfarbigen Ueberrock, das immer Tabat 
ſchuupfte, immer aufwärts blidte, hoͤchſt eimfältig 
ausfah (wie Kant), und feine eigenen Soldaten nannten 
ihn uur das Kapuzinerl, bis er bie Schlacht von 
Benta fchlug. 

Hätten es ‚die Alten blos beim Verlachen der Natur 
fehler belaffen, fp ginge es noch mit, aber alle lakoniſchen 
Krüppel waren durdy Lycurgs Geſetze ſchon ab ovo*) 
gegen allen Aerger des Lebens beroggyt, ‚und unfere Ger: 
manen feinen es eben: fo gehalt zu haben, denn dit 
corpore infames 5) des Tacitus find doc) wohl am unge 


urenfohn bringe ih Ob. 
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zwungenſten von Gebrechlichen zu verfichen, and das 
alte ſaͤchſiſche Recht fagt: „Das altoviel Gezwerge 
und Krüppelkind nimmt weder Erbe noch 
Lehen.“ Wie viele Lehen müßten jetzt eingezogen 
werden, wenn ed noch nah dem alten Recht ginge? 
Wir find bumaner, haben eigene. Heilanftalten für 
ſolche Gebrechliche, nnd gar viele Mütter künuten dieſen 
Anftalten fogar die Mitglieder erfparen, wenn fie mehr 


Über phyſiſche Erziehung wachten. Mancher Budel 


wäre nicht, wenn die Mutter dem Kind den Budel« 
d. 5. den Rüden, huͤbſch gedrädt, mit Branntwein gem 
waichen oder auch bei verwegenen Spielen nur — ger: 
bläur hätte! 

Die Natur ift wie ein Eourierftiefel, in den fich allerlei 
Füße ſchicken mäflen, paſſend oder nicht, bequem oder ' 
unbequem — und wir muͤſſen MWallfifch-, Elephantens und 
Pferdeknochen nicht zu Rieſenknochen machen und ein Affen⸗ 
gerippe nicht zum ‚Zwergitelett, Immer beſſer über Natur 
ebweichungen lachen, als in der Manier der Alten todts 
(jagen oder folhe für Sünden der Natur halten 
ud glauben, daß fih nur Gebrechliche durch Boͤsar tig⸗ 
kit an der Natur rächten, wie Berfchnittene an der 
Saf. Diefer Aberglaube bat fich wirklich fortgepflangt, 
bean faft alle Sprachen habın das Sprihwort: „Hüte 
did vor dem, den Bott zeichnete; daher wollen 
ir denn Wolke verzeihen, wenn «8 bloß lacht, wie die 
Neger auf den Sklavenmärkten, wenn Koͤrpergebrechen 
an’6 Tageslicht Fomnen. Es muß fo etwas in der Natur 
liegen, die denn auch den Gebilderen zu Zeiten überrafchen 
mag, felbft in unferer verfeinerten Zeit, wo es weniger 
Monftruofitäten in der phyſiſchen Melt gibt, aber 
defto mehr in der moralifchen! 

Warum follten wir, die wir die Natur in ihren 
ſchoͤnen Erfcheinungen als frei betrachten, fie nicht - 
auch bei gewiſſen Spielen als komiſch betrachten dürfen? 
Das Thier⸗ und noch mehr das Pflanzenreich liefert Bas 
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ſtarde und Monftruofitäten genug, warum folk 
das Menfchenthier frei, ausgehen? Die fogenanntn 
Mondkalber, Molen und Windeier, die auch ww 
fere Damen legen (nah Buffon felbft Jungfern lem 


‚tönnen, wie die Hühner Windeier legen ohne Hahn), 


find indeffen Feine Menſchen, nicht einmal die fogenannten 
Katenköpfe und Kopflofe, denn der Hirnkaſten macht 
die Perſoͤnlichkeit. Mir wiſſen gar zu wenig von 
Urvater Adam, aber wenn wir ifn nach unferm Urapfel, 
dem Holzapfel, der Holzbirne und Schlehenbeere beurtheilen 
dürfen, verglichen mit unferem veredelten Obſt, fo fommt 
er fehr fchleht weg, zumal der, heil, Hieronymus uns be 
lehrt, daß das Wort malum (Apfel) vom Sündenfall 
herkomme. Ucpfel haben ſchon viel Unheil gefliftet, die 
figürlichen mehr noch als die unfigärlichen (vielleicht 
bat ſelbſt ſchon der Verfaffer der erften Urkunde des Mens 
ſchengeſchlechts Ichtere gemeint), wie der goldene Zankapfel 
der Eris den trojanifchen Krieg. 

sn Hinterindien, auf Formoſa und den Philippinm 
fol es Minfchen geben mit geraden kurzen Schwan 
Ken, die dabei fo fteif feyn ſollen, daß fie erft Loͤcher 
‚ graben muͤſſen, wenn fie bequem figen wollen⸗Barchewitz 
will auf Banda eine Sklavin geſehen haben, Deren 
Schwänzchen, wenn man fie böfe machte, ihr Kleidchen in 


die Höhe hob, und wahrfcheinlich wurde fie gewiß darum 


recht oft boͤſe gemacht. Diefe Schwanztraͤger laffen ſich 
noch zur Zeit wenigſtens als Naturſpiele nicht ganz 
verwerfen, und ein Paar Wirbelknochen mehr oder weniger 
am Steißbeine nach außen gebogen, ſind kein groͤßeres 
Wunder, als ſechs Finger in der gelehrten Familie der 
Bilfinger, oder Lamettrie's Weib ohne Geſchlechts⸗ 
theile. Die Unſchuld dieſes Weibes und ihres Mannes, 
die zehn Jahre zuſammen lebten, waͤre unſerer Jugend zu 
wuͤnſchen, fie lebten zufrieden, croyant bonnement que la 
voie des selles Etait celle de la generation, et agissant 
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en consegquence. !) Und bie Jungfrau ohne Aymen? 
fie gelten finftern Moratiften für Monftra, bei Mofes wird 
es fo ſtrenge bamit gehalten, ; wie im Driente, und wir 
wien aus dem Evangelio Johannis: Der Srennd des 
Brautigams ſtehet draußen, und frewer fi, 
wenn er den Bräutigam rufen hört: Evonxa.?) 


Ich hatte einen Freund, der feine Ohren drehen 


konnte, faft wie-ein Efel, und diefe Beweglichkeit ift eine 
Vollkommenheit, die Wilde gleich den Thieren haben, und 


wir ‚wahrfcheinlich durch Nichtgebrauch verfcherzten. 


Er konnte nicht nur feine Ohren drehen, fondern auch die 
beiden Großzehen vertifal in die Höhe richten, 
und wenn er fo auftrat, mußte man wohl lachen, wie 
über jene Schwanzträger. Die Natur geht frei zu Werke 
und macht Krüppel, wie Genies — leider! bangen letere 
von Umftänden: ab, undefo entwideln ſich viele nie — 
während koͤrperliche und geiftige Krüppel fich mehren , wie 
des Meeres Sand. Man will zwar behaupten, daß vor: 
zuͤglich fchöne Körper felteri viel Geift haben — pulcera 


larva, cerebrum non habens?) — was ih nit fo 


geradezu behaupten möchte — aber erfreulich ift, daß die 
Vaccination uns viele haßliche Sefichter erfpart und zus 


gleich Die Phyfiognomi erleichtert. Mutter Natur bat 


auch den Menfchen nie unter 48” erniedrigt und nie Über 
8 erhöht — jenes Maaß hatte ein brittifcher. Zwerg, 
und der größte Potsdamer 8° 6” 8. Alle Verfuche des 
Könige, recht große Kinder mit großen Weibs— 
perfonen und feinen Potsdamern zu erzeugen, ald eins 
beimifche, weniger Zoftbare Produfte, mißlangen 
— die Natur wollte Feine Potsdamer zum Poflen des 
Potsdamer Könige! Wir follen weder von oben herab, 





1) Indem fie gutmüthig glaubten, der Eanal der Ausleerungen 
fey der der Zeugung und darnach handelten. 

2) Ich hab's gefunden. 

3) Ein ſchönes Lärvchen ohne Hirn. 
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noch von unten hinauf Welt und Menfhen anbliden, 
fondern in gerader Linie bleiben. Die Natur macht 
weniger Zwergbäume als der Menfch; fie ſtammen au 
Frankreich, daher die Kranzofen zur Strafe Feiner find 
als Deutſche, die den Naturtrieb weniger hindern — 
Eichen, Buchen und Linden lieber fehen, und das weitere 
und höhere wollen wir der Vorfehung anheim fielen mit 
der eremplarifchen Geduld eines Deutfchen. 








XV. 
Der Schluß und die Feſtſetzung des Begriffs: 
lächerlich. 
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Medium tenuere beati!!) Es iſt eine Wohlthat, 


daß unſere Sinne von ihrer Naturfeinheit in der Ge 
ſellſchaft verloren haben; wie viele Laſter verdeckt nicht 
Kurzfichtigkeit, und wie viel macht fie nicht ſchoͤn? 
wie viel würden wir nicht effen und trinfen mit ber 
\darfen Zunge des Thiers oder wenn unfern Augen 
die Fliegenpuͤnktchen fo groß vorfämen, als die Sir Ren 
sinds der Bauern am Wege? Wie viel müßte nicht 
die Nafe oder das Ohr des Naturfohnes leiden in dem 
Begendonner Wiens, im Dunftkreife von London oder 
Paris, in den Sandlen Venedigs, troß aller DOrangerien 
und Blumen, auf dein Fiſchmarkte Amfterdbams , oder in 
der Zudergafe Frankfurts? Man Tann über alle Vers 
bildungen lachen, wenn man fi einen Muthwillen 
der Natur denkt, oder einen jovialen Jüngling und 
Genie; Mutter Natur hat ihre Nicken und Launen 
— iſt fie nicht ein Weib? Unfere feierlichiten Pros 
teffionen, Paar und Paar, wie aus der Arche Noahs, 
erhöht durch Gravität und Amtskleidung, find mir ber 
befte Beweis, wie die Natur mir uns ihr Eornifches Spiel 





6) Die Glücklichen Halten die Mitte, 
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treibt. Die Chdre oder ein Zug Soldaten auf der Vuͤhne 
— ein Bedientenzug hinter einem Großen — ein Leidens 
oder Hochzeitzug — sine Gefellfhaft von Zechern oder tine 
Baderſtube voll Bauern, die rafirt oder gefchröpft werden 
— eine Verfammlung, die kaum ein halblautes Fa oder 
Nein von ſich gibt — alle diefe Dinge machen die Pers 
fönen ſcheinbar zu bloßen Sachen (jurifiifc res) und 
nur defto Fomifcher in ihrem Ernfte! 

Die wahre Freiheit des Gemuͤths, die zum Lachen 
echter Art allein erforderlich if, bemerken wir vorzuͤglich an 
Kindern, bei Naturvölfern, und felbft bei ſanguiniſchen 
Nationen von Bildung, wie bei Franzofen, Stalienern und 
Deftreihern. Es gehdrt ein gewiffes kindliches Ges 
mürh zum, frohen Herzenslachen, deffen Teidenfchaftliche 
und verborbene Menfchen felten mehr fähig ſind; fie faffen 
das Komifche nie rein auf, beziehen entweder allcs gleich 
auf ſich oder andere, vermdgen nur Falten Spott aus 
zugießen über beffere und nennen jenes kindliche Natur 
und Herzenslachen Findifch, frivole, impoli.!) Wäre 

"be Gewohnheit nicht, wir lachten uͤber unſut 

ı Hände und Füße und jeden Augenblic über die 
ngigfeit unferer unfterblichen Seele von der Natur. 
n wir nicht ſtark und in gehdriger Entfernung bie 
rfcbättern, wenn wir. verfianden feyn wollen, und 
m wir nicht in Verlegenheit,' wenn wir beide Hände 
aben und gerne noch etwas hätten ? find nicht unfere 
wahre Balancirftangen, und müffen wir nicht, wollen 
n Biel erreichen, einen Fuß um den andern voraus⸗ 
%, und am Ende troß alles Keuchens und aller Rothe 
ı bie Füße body nicht weiter, als fie lang find. Wirken 
felbft.bloße Namen auf uns, wie Walter Shandy 
n erweist? , 
Selb Kleider. müffen mitwirken, wenn der nadte 
Wärde, Amt und Stand ausdräden wil, dus 





unnäß, ungezogen. 


< 
— 1979 — . 


"Möge, ein Hut, eine Peräde, eine Krone geben ein durchs 
aus verfchiedenes Anſehen. Die Kleidung fpielt fogar mit 
dem Menfchen, und nichts drüdt den Spott ber Natur 
mit unferer Sreiheit beffer aus, als die Nedensart: „Das 
Kleid, macht den Mann,” wie.der lodere Papſt 
Julius DIL wohl wußte. Er ſchaͤkerte ein im Hemde 
mit feinen Gardinälen -im innern Schloßhof, ‚fie machten 
ihnaufmerkfam, und er entgegnete lachend: „O wie viel 
verdanken wir unfern Kleidern!” Und die Spra 
be? Der Dialekt jeder Provinz erinnert an die Abhäns 
gigkeit,, wie die Pflanze an ipren Boden; der Ausdruck 
berräth Stand und Ezziehung, und mie oft vermag. man. 
nicht einmal in Worte zu Pleiden, was man fühlt: ein 
einziges Wort kann uns die luſtigſten Streiche fpielen. 
Niefen, Huſten, Schluchgen, Nafebluten ꝛc. macht uns zur 
Sache, und die Natur ruft: „Sch ſpreche auch mit!“ 
Zum Schluffe muß ich noch, naͤchſt der praftifchen 
Materie vom Buckel, Leffinge Behauptung berühren, daß 
das Ekelhafte und Häßlihe das Laͤcherliche ers 
hoͤhe, mas dem Grundfag der Freihei t abermals zumiber 
Weine. Cheſterfields Hottentottin, die mit gequetfchter 
Re, bis zum Nabel herabhängenden Bräften, Füße und 
Ame mit frifchen Gedärmen umwunden, den ganzen Leib. 
mt Talg friſch eingefchmiert, ihrem Liebhaber entgegen 
eit, um, gemeinfchaftlicy den Urinfegen des Priefters zu: 
empfangen, erhöht einmal gewiß das Kächerliche. Schon 
Vater Homer malt den Therfites ins Häßliche, um ihn 
liherlich zw machen, und daß dieß noch heute der Fall 
kon Tonne, beweist der Mufiker Heidegger, von dem das 
Wort jener Franzoͤſin von Peliffon galt: „Er übertreibt 
die Erlaubniß der Männer, haͤßlich zu feyn.“ 
Er wertete einft, daß er das häßlichfte Geficht von ganz 
tondon fey, fein Gegner brachte ein altes befoffenes Weib, 
Man gab lachend die Wette fchon verloren, als der befons 
nene Deurfche der Alten feine Peruͤcke auffeßte, fich feldft 
Aber ihre Haube; das Weib fah nun wie ein weinerlicher 


€. 3, Weder’s fämmel. W. XVI. 
Demẽcritos 1, 18 


° 


/ 
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Alter aus, Heidegger aber wie eine leibhafte Here — die 
Wette war gewonnen. Heidegger bewies Berfiand, ſich 
ſelbſt als haͤßlich darzuftellen, fo wie Mendelsſohn lächelad 
feinen ‚Heinen verwachfenen Körper auf fein allzueifriges 
Ingendſtudium bes Maimonides ſchob, immer beffer als 
andere — Sugendfünden. 

In deurfchen Gebirgsgegenden findet man häufig neben 
den fchönften Mannsperfonen wahre weibliche Dufarew 
gefichter, die auch fo muthig und wild find wie Huſaren. 
„Laffen Sie Ihre Haube nicht fallen,” fagtecinft 
" ein Keifender einer wilden Wirthin, „fonft halte ic 
Gie für den Hausknecht und grügle Sie durd.” 
Mich haben foldye Gefichter bei meinen Fußreiſen öfters 
beluftigt, und fie find bie ſicherſten Hälfsmittel der Zucht 
und Ehrbarkeit. Nur das Schredlihe und Schauer: 
liche, wie Dante's Ugofino’s Hungertod, und das Ge 
mälde, wo Menfh und Schlange in eins zufammen- 
ſchmelzen, verbietet da8 Lachen. Der Staliener hat cine 
eigene Anficht von häßlichen Weibern: Con la brutta si 
fa piü ‚penitenza che peccato,!) und noch mehr Recht 
bat der Xranzofe: Le haut defend le bas! ?) 

Alringers Gedicht von der Schönen, wiefie 
zu Bette geht, in ihrer Dachlammer, nachdem fie bis 
Mitternacht auf dem Graben herumgeftrichen, die Augen⸗ 
braunen in ein Gebetbuch, Lo.den und Zähne auf den 
Nachttiſch legt (das, was zu London merkin heißt, fchien 
Alringer nicht zu kennen) und ein ganzes Lumpenmagazin 
aus dem aufgeſchnuͤrten Leibchen zur Erde faͤllt, worauf 
fie ſich dann, nach eingenommenem Decoct zur Ruhe bes 
gibt, gewährt komiſche Unterhaltung. Der Anblick eines 
ſich Erbrechenden hat etwas Efelhaftes; aber gewiß Tann 
fih der Ernficfte des Lachens nicht enthalten, wenn 
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ı, Mit der daßlichen thut man mehr Buße als Sünde. 
Das Hope ſchutzt das Niedere. 
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ein Bruder Stubio das ganze Zimmer verunreinige und 
, dabei fingt: \ Zu 
Süße Heilige Natur, 8 — 

Laß mich geh'n auf deiner Spur... 
Mehr noch vieleicht eine recht joviale Schilderung einer 
Schiffsgeſellſchaft, von der Seekrankheit befallen, 
wo einige ſtehen, den Kopf geſtuͤtzt, andere ſitzen, andere 
liegen, alle gewuͤrgt von Katzenjammer, ſelbſt den Hunden 
geht es nicht beſſer, und ein Studertengelage iſt 
Kleinigkeit dagegen. Wieder andere liegen in ihren Wand⸗ 
betten ſeufzend, andere fallen übereinander, wie die Schiffes 
mobilien beim Sturme, diefe weinen, jene fluchen und 
dritte lachen noch dazu. Auf dem Merdede laͤrmen bie . 


— 


Matroſen, der Kapitän donnert unter fie — Hungrige vers ⸗ 


ſuchen ſich ihrem Vorrath zu naͤhern und kugeln zehnmal 
zuruͤck, und Durſtige trachten ihre Flaſche in die gehoͤrige 
Richtung mit dem Munde zu bringen und ſtoßen ſich, wie 
mit der Pfeife, an Mund und Naſe. Die Waͤrter find, in 
ewiger Bewegung, bald halten fie unter, bald tragen fie- 
weg und fluchen und murren, daß fie nicht fertig werben, 
Niemand als der Seekapitaͤn, mit dem man die Koſt bes, 
dungen hat, macht ein freundliches Gefiht, wenn ‚mon, 
3 B. zwifchen Helvoetsſluys und Harwich flatt 24. Stuns 
den fo viel Tage berumbalfottirt wird. . Ye erbärmlicher 
‚8 aber zugegangen, defto größer- ift. die Wonne, feſten 
Fuß zu faflen auf der Muttererde, „wobei Dichter noch 
die Nebenwonne haben, den Sturm fo recht con amore 
auszurmalen. — — 7 
Mir ſagen komiſch von einem haͤßlichen Geſicht 
„Wenn es in die Mitch‘ ſieht, wird dieſe auf ber: Stelle 
ſauer, waͤre dieß Geſicht an der Kirchenthuͤr, kaͤme weder 
Hund noch Katze hinein, und ſtaͤnde es am Himmel, ſo 
laͤuteten die Bauern zum Wetter.“ Wir nennen es auch 
eine Vogelſcheuche. Haͤßliche moͤgen ſich aber leicht 
damit troͤſten, daß Schönheit vergaͤnglich iſt, Haͤßlichkeit 
aber noch nach zwanzig Jahren ausſieht wie heute, Schöne 
nn 48* ' 


N 2ꝛ0 — 
Leute And immer in Sorgen, Haͤßliche volllommen ruhig; 
jene ſchaudern vor Pocken, diefe haben ſchon oft dadurch 
eigene Reize erhalten. Haͤßliche geben ſich im der Regel 
Mühe zu gefallen und fi) innerlich auszubilden, während 
Schoͤne gern leer und anmaßend find. Geiftreiche 
Menſchen find nie Haßlih, und Frumme Bäume tragm 
auch Fruͤchte. Keine Phyſiognomie fiel mir fo auf, als 
die des Grafen Cobentzl; aber bald vergaß man fie Aber 
feiner reundlichkeit, feinem Wit, feiner Laune und feinem 
Weltton, daher galt er auch am Hofe Katharinens Alles, 
and fo auch zu Wien und Paris, und während des Naflatter , 
Congreſſes. Man gewöhnt ſich leicht an ein Häßliches 
Geficht, zumal wenn es folidere Eigenfchaften hat, und 
daher Hatte der Mann Unrecht, fein ewiges Leben in ben 
BWirtpehäufern damit zu entſchuldigen wenn ſeine Frau 
in der Nähe nicht fo baͤßlich wärt, von weitem aber ſey 
fie recht huͤhſch, und fo halte er fi) immer in einer ges 
wiſſen Entfernung, 
Nur ungerne ermähne ich der Budlichten, weil ih 
ihre Meizbarkeit kenne, und gerade am meifien über fie 
gelacht wird, fo gemein dieß auch foyn mag. Shale⸗ 
ſpeare, der in feinem’ Heinrich IV. den Budlichten definirt, 
einen, der allerwärts mit dem Bündel auf dem 
Rüden erſcheint, wird von jebem Schneider Lügen 
geſtraft, der fo galant iſt, auch unverlangt den Rod 
eines Verwachfenen auf der hehlen Seite zu wattiren. 
te erſetzen mei durch Geift, oder wenigſtens 
Witz, was dem Körper abgeht oder zuviel aufs 
h nnd Aefop, wie Mendelsfohn, Scarron und Pope, 
om mund Lichtenberg ꝛc. fchmüdten ſolche Aus: 
Das größte Kreuz diefer Gebrechlichen, naͤchſt eis 
ngbräftigkeit, ſcheint mir weniger der Spott zu 
5 das Ungläd, dem andern Geflecht zu miß- 
zumal fie einen ſtarken Bodstrieb zu haben 
‚ was mit. ibser Geiſteslebendigkeit zufammen, 
Man muß daher aus Delifateffe keinen fragenz 


D 
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Sind Sie verheirathet? er trägt ja ben Korb aufdem 
Rüden 

Sch glaube, die meiften Buclichten hätten Aatworten 
an unbelifate. Spoͤtter, wenn fie der Aerger dazu kommen 
ließe, wie. jener , der feinen Verdruß an dem eines andern 
rieb mit den Worten: „Wir wollen das Sprichwort 
zu Lügen machen, daß wei Berge nicht zuſam⸗ 
men kommen,“ ber, dem ein Eindugiger zuriefı „Mir . 
fo früh Haft du fhon geladen" — „Fa, es iſt 
freilich noch frühe, da du. erſt einen Zenfterlaben 
aufgethan haft,“ oder der auf dem Mastenballe, hinter 
dem einige Stimmen riefen: „Aeſop! Aeſop!“ — „Er 
rathen! Kaffe ich nicht die Thiere fprechen I "Man ragt 
Hidnen nah, daß fie ungemein neugierig und vorlaut 
feyen, und ſo verdiente allerdings Pope die grobe Zurecht⸗ 
weiſung eines Offiziers, der in einem Kaffeehaus mit an⸗ 
bern über eine griechiſche Stelle ſtritt und behauptete, 
man börfe nur das Fragzeichen verfeßenz;i der nafeweife 
Pope unterbrach ihn: „Wiſſen Sie denn, was ein Tray 
jeichen iſt?“ „DO ja! eine kleine krumme Figur, 
die fragt.‘ Solche Gebrechliche babe ich ſelbſt vor 
laut gefunden, wie Genies — die Budlichten der Geiſter⸗ 
weit, und fo kann auch wahr feyn, daB Burmann an ber 
Tafel des verftorbenen Herzogs von Braunfchweig-Dele, 
der eben fo fehr verwachfen als jovial war, auf ſeyn Vers 
langen: „Na Burmann! machen Sie doch Stegreifreimen, 
daß man ſich darüber bucklicht lache,” den Reim machte: 

Durchlauchtigſter! du brauchſt ja keinen, 
Denn die Natur gab dir ſchon einen. 

Menſchen mit Hoͤcker ſind, was das Kameel und der 
Biſon in der Thierwelt — der Dromedar hat gar zwei 
Hoͤcker, und die Laus gar ſechs. Der Buckel des Buckel⸗ 
ochfen, A 40 bis 50 Pfund, gilt für einen Leckerbiſſen, und 
er ift gelehriger, ‚als. der Ochs ohne Buckel. Krumme 
Bäume find trefflich zum Schiffebau, und krumme Aeſte 
zu Haken, Budeln find in der Kunftwelt koſtbare Ber 


"sierungen und werben: mit mehr Sorgfalt ausgearbeitet, 
als gemeine Waare, und was find die Gebirge anders, als 
die Bude der Erde? Wie reizend find bie Halbkugeln 
des Weibes, und Höcer, find fic nicht mehr als Halbkugeln? 
Der große Naturphilofoph Oken lehrt uns: „Je voll⸗ 
Tommener ein Weſen, defto mehr nähert es fich der Kugel 
geſtalt — Gott ift die allervolllommenfte Kugel — bie 
Weltkörper find Kugeln und der Menſch das ebelfte Ge 
ſchoͤpf nach der Kugel!" Freund Weikardt, der Spiegel 
verabfcheute und behauptete, er habe ſich nie im Traume 
gefehen, weil er nie in Spiegel. fee — war ganz für 
Lykurgs Geſetzgebung, folglich auch für die Bejahung ber 
Brage: ob der Staat Gebrechlichen nicht die Ehe 
verbieten folle? Aber es wäre doch wohl zu hart, 
ihnen auch noch diefen Troft zu rauben, zumal fie meifl 
in guter Ehe leben, wie Mauvillon. Er war in uͤbler 
Laune und erheiterte fich, als ich von der Ueberzahl mora⸗ 
liſcher Buckel ſprach, die man nicht fo leicht kennen lerat, 
als die Bäume, welche durch Winde windſchief geworden, 
und lachte, als ich ihn fragte, was in der Kunft dab , 
Ideal des Häplichen fey? das bie Alten nicht von 
weitem Tannen. Nicht der Höher — fondern der Teufel 
und echte Kunft betrachte ihn mehr. im komiſchen als tras 
giſch⸗ theologiſchen Lichte, wie ungefähr in"der Vogelwelt 
— die Nachteule. 

Aber nun wird es wohl Zeit ſeyn, an Feſtſetzung des 
Begriffs laͤcherlich zu denken, von der bloßen Beluſti⸗ 
gung an, bie fich dadurch vom Zeitvertreib unterſcheidet, 
daß diefer auch ohne angenehme Empfindung flat 
Guten kann, bis zum, Lächeln der Grazien, Lachen der 

„keit und Gelächter. Wir haben oben gefchen, daß 
meheit, unmichtige Abweichung von ber Hegel, 
fung ꝛc. bie Ingredienzien des Laͤcherlichen ſind 
fo ferne ein allgemeines Laͤcherliche begruͤn⸗ 
»enn Feine fubjektiven Hinderniſſe eintreten. Lord 
und feine Gefelfchafter wetteten einft, nad) einer 


. 
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Unterhaltung Aber die Mittel, feinen Michtern zu 


gefallen: „Wer den beften Einfgll zu Papier bringe?” 


Dryden follte der Michter ſeyn. Alle ſetzten ſich und 
fhriebeh,, „Dorfet ſchrieb einen Wechfel & 500 Pf. für 
Dryden und -gemann einftimmig.'die Wette, Er lachte 
über feinen fatyrifchen Einfal die andern aus Ueber 
raſchung oder Contraft, den Dorfets kurzer Einfall mit 
den langen Mißanftrengungen der andern machte — 
Dryden, vielleicht über feine 500 Pfund, und wäre ein 
abgefagter Feind des letztern da gewefen, fo' hätte dieſer 
aus Haß wahrfcheinlich gar nicht gelacht. Das Object 
iſt durchaus hier nicht lächerlich, und gerade fo ſteht es 
mit den fubiectiven Hinderniffen. 

Nach diefer vielleicht zu umftändlichen Zergliederung 
balte ich denn nachfolgende Definition für bie befte und 
reichhaltigfte : 


Wir finden das Iacherlich, wo wir einen Aber 


rafhenden Contraſt unfhabdlicher Ungereimts 
: heiten oder unwichtiger Abweichungen von der 
Regel, Disharmonie zwifchen Natur und Frei 


heit mit lebhafter Anfhaulichkeit wahrnehmen 
— und meine belefenen Xefer lachen vielleicht, überrafcht, 


daß ich ihnen am Schluffe dreier Kapitel — mit nichts 
Neuem aufwarten konnte. Wir fhämen uns gerne, 
wenn andere über uns lachen, und das befte Mittel ift 
mitlachen, das ich auch ergreifen will, denn es erhebt 
uns gleichfam über uns felbft und ſchlaͤgt den Ueberlegens 
heitsfigel mancher Leſer darnieder. Verſtoͤße gegen die 


fitness of things (Schidlichkeit), die der berühmte Clarke 


fogar zum Moralprinzip erheben wollte, werde ich trachten 
möglichft zu vermeiden ; nur bedaure ich, daß das Schick⸗ 
lie gleichfalls gar viel von Umfländen abhängt, wie das 
Laͤcherliche, fo wie man in bloßer Maͤnnergeſellſchaft man⸗ 


. 


— 


ches aufs Tapet bringen darf, was in vermiſchtem 


Kreife night angeht, und leicht Zuruͤckhaltung und Kuͤck⸗ 


fichten vergißt, wenn man fo entre deux iſt. 


x 
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Allgemeine Eigenſchaften, die das Lächerliche 
mit Wiß und Humor gemein hat, will ich fchließlich nur 
berößren. Das Lächerlihe muß Wahrheit, wenigftens 
Mahrfcheinlichfeit mit fich führen, fonft wirft es Empfin⸗ 
dungen, wie Iauwarmes Waſſer im nüchternen Magen, und 
erregt fo wenig Lachen, als Horazens befanntes Ungeheuer 
und felbft die berühmten Froſch⸗ und Maͤuſekriege. Man 
fagt fprihwörtlih: Er hͤrt Gras wachſen, Spinnen 
weben, Floͤhe huſten und kann den Müden zu 
Ader laffen — letzteres hat mehr Lächerliches als das 
zweite, und biefes wieder mehr als das erflere, weil man 
Floͤhe zwar nicht huften hört, aber doc) hören Tönnte, und 
ein Müdenaderlaß fid) gar wohl denken laßt. Se ſinn⸗ 
liher die Anſchaulichkeit iſt, defto Iächerlicher. Der 
Bebiente, welcher zu der zum Leichenzuge des Großvaters 
verfanmelten tiefgebeugten Samilie in’s Zimmer tritt, als 
der Keichenzug beginnen foll, und traurig fagt: „Messieurs 
et Mesdames, voilä Monsieur qui sort!“ 1) machte bie 
Trauernden laut aufladen. Daher gewährt das Drama, 
wo lächerliche Dinge noch durdy Ton, Geberden, Mienen, 
Kleidung zc. unterfiüßt werden, die hoͤchſte Anfchaulichkeit, 
folglich auch das hoͤchſte komiſche Jutereſſe. Der Holländer, 
der in einem ſchoͤnen Garten durch ein Mauerfenſter in's 
Steie fickt, dünft uns fomifch , noch Tomifcher aber wird 
er, daß er, durch Armuth verhindert, ein Sorgvliet zu 
bauen ‚- wenigfiend eine Eleine Mauer mit einem Guders 
chen baut und durch folches den Kopf hinausſtreckt in 
Hollands Naturſchoͤnheiten! 

Klarheit und Kürze mögen bie letzten Bedingungen 
fenn, denn ber Wit verfhmäaht Anftrengung, über dem 
Nachfinnen vergeht die Lachluft, und über einer zu merk 
lichen ®orbereitung, Zergliederung und Erklaͤrung alle 
VUeberraſchung. Wenn ed in Wernike's Hans Sachs 

beißt: 


" Meine Herren und Damen, eben geht der Herr font! 





— 








— 8 — 

So macht ein Domherr ſich auch gegen Streiche feſt, 

Eh Würzburgs Hochſtift ihn in Chor und Keller läft — 
fo muß ung erft eine Note fagen, daB nach: einem alten. 
Mecht der Nenaufgenommene mit Ruthen auf den ent 
blößten Ruͤcken gepeitfcht wurde, bevor er im Chor fingen 
und im Hofkeller fich betrinken durfte (um hohen Adel zu 
verfcheuchen) , aber plaisanterie expliquée v'est plus 
plaisanterie, !) 

Noch eine Eigenheit hat das Lächerliche,,. Die ich meis 
nen hochzuverehrenden Leſern als Autor über das Lächers 


liche recht angelegentlih an’s ‚Herz gelegt haben will, ehe 


> 


ih mich dem Strom Überlaffe. Es will genoffen "werben, 
wie. Confect, nicht in Maffe, fonft verdirbt es den 
Magen, und ein verborbener Magen gibt Feinen guten — 
Recenfenten. Wenn überhaupt jedes Buch einem Gaſtmahl 
gleicht, das nicht jedem Gaumen zufagt, wenn es auch der 
befte franzöfifche oder Böhmifche Koch bereitet hat, fo gilt 
dies in weit höherm Grade von einem aus bloß komiſchen 
Ingredienzien beftehenden geiftigen Mahle; oft hat auch) 
ver Gaumen mehr Schuld als der Koch, und der Kopf 
mer als Das Buch, was ich hochpreislichen Mecenfenten 
zuͤchſt an's Herz gelegt haben will, zumal denen, die 
durch allzuviel fien und denken an Verſtopfung 
leiden oder zu nahe am Nefenbache wohnen. Die richs 
figfle Probe des innerm Sterlingsgehalte Tomifcher - und . 
witziger Schriften ift deren Weberfeßung in eine fremde 
Sprache. Verlieren fie zuviel, fo ift es. Fein gutes Zeichen, 
denn das wahre Komifche und Witzige muß Xriftinets 
(höner Fran gleichen: „‚Induitur formosa , exuitur ipsa 
forma est.“2) Hiebei verſteht es fi) von felbft, daß bie 
Ueberſetzer nicht den Bedienten gleichen bürfen, von welchen 
die witzige Gräfin Lafayette fagte: Ils changent en sottises 
les compliments de leurs maitres, 2) 

ı) Ein erklärter Scherz ift kein Scherz mehr. 


?) Angekleidet ift fle fchön, entkleidet die Schönheit felb*. 
3) Sie verwandeln die Komplimente ihrer Herren in Grobheiten. 


/ 


—* 


Das Laͤcherliche Hat ferner ungemeine Achnlichkeit mit 
jenem guten Alten zwifchen feinen beiden Weibern, die 
Junge rupft ihm feine grauen Haare aus und die Ale 
feine ſchwarzeu. Alm Tann nicht Alles gefallen, und 
daher ſoll die Kritik hier am wenigften firenge richten — 
Ne Jupiter quidem omnibus, !) d.h. geige den Zeuten, 
wie du willf, du geigft allen felten recht. Ih 
bin zwar Keiner der Thoren, die darüber aus Unmuth ihre 
Geige zerfchlagen-und dadurch das Gelächter verdoppeln — 
im Grunde habe ich mir felbft gegeigt, und meine Fidel ift 
alt; aber wenn es andere nebenher vergnägt, deſto beffer, 
ein allgemeiner Ruf: Ohe!. jam satis est! Ohe libelle!?) 
würde mich doch ein Bischen verfiimmen. Ich ſpreche 
lieber mit dem Verfaffer des Buchs der Maccabäer: „Und 
hätte ich's lieblich gemacht, das wollte ich gerne, if’ aber 
zu geringe, fo habe ich doc) getfan, fo viel ich vermocht. 
Allzeit Wein oder Waſſer trinken, ift nicht luſtig, fonbera 
aumeilen Wein, „zuweilen Waſſer, das ift luſtig, alfo ik 
auch Iuflig, fo man mancherlei liefet, das ſey das Erde 


In magnis rehus ct voluisse sat.est!3) 


4) Selbſt Jupiter macht es nicht allen recht. 
2) Dpo! genug nun! oho Buhl 
3) Bei wichtigen Dingen auch nur gewollt haben, iſt genug. 


XVI. 
Warum lachen wir über das Lächerliche? 





Der Tempel des Komus ruht auf fünf Säulen 
der fünfdarums, aufEigenliebe, Eontraft, Törperlicher 
Neigung zum Lachen, Wohlgefallen an der Kunft und auf 
plöglicher Aufregung unferer Lebensgeifter bei der uͤberra⸗ 
(henden Wahrnehmung einer AUngereimtheit ober eines 
Miderfinnes, meift verbunden mit dem angenehmen Ges 
fühle der Weberlegenheit. Es Klingt zwar fehr philofophifch, 
ale Erfcheinungen eines fruchtbaren Gegenflandes aus eis 
nem Princip abzuleiten, aber — es klingt nur fo, und 
gerade bei unferm warum? möchte ein Darum böchft 
unpfilofophifch feyn. Es bleibt ein feltfames Raͤthſel uns 
md Organismus, daß wir am Ungereimten, das an ſich 
einer denkenden Seele zuwider iſt, unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen Vergnügen finden und ſolches einen Nervenfigel 
beroorbringen Tann, ohne deſſen wohlthätige Wirkungen 
faufend Ungereimtheiten bienieden - uns unerträglich feyn 
würden und finftern Murrköpfen auch unerträglich find. 

Die zwei.großen Denfer alter und neuer Zeit, die fid) 
mit dem Lächerlichen philoſophiſch Befaßten, Ariftoteles und . 
Kant, find vielleicht mit ihrer Auflöfung bloß darum ges 
ſcheitert, weil fie folhe nur auf einem Wege fuchten: 
erfierer enthält mehr eine Entſchuldigung unferes Kachens, 
als eine Erklärung, und Kant verliert fih in Phufiologie. 


1» 
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Das gäerliche hat ferner ungemeine Achelichet mit 
jenem guten Alten zwiſchen ſeinen beiden Weibern, die 
junge rupft Ihm feine grauen Haare aus und die äͤltere 
feine ſchwarzen. Allen kann nicht Alles gefallen, un 
daher foll die Kritik hier am wenigften firenge richten — 
Ne Jupiter quidem omnibus, !) d.h. geige den Leuten, 
wie du willft, du geigft allen felten recht. Ic 
bin zwar Feiner der Thoren, die daruͤber aus Unmuth ihre 
Beige zerfchlagen-und dadurch das Gelächter verdoppeln — 
im Grunde babe ich mir felbft gegeigt, und meine Fidel ift 
alt; aber wenn es Andere nebenher vergnägt, deſto befler, 
ein allgemeiner Ruf: Ohe!, jam satis est! Ohe libelle!?) 
würde mich doch ein Bischen verſtimmen. Ich ſpreche 
lieber mit dem Verfaſſer des Buchs der Maccabäer: „Und 
hätte ich's Lieblicy gemacht, das wollte ich gerne, iſt's aber 
zu geringe, fo habe ich doch gethan, fo viel ich vermocht. 
, Allzeit Wein oder Waffer trinken, ift nicht Iuftig, fondern 
zuweilen Wein, „zuweilen Waſſer, das ift luſtig, alfo iR 
auch luſtig, fo man mancherlei liefet, das fey das End!” 


In magnis rebus et voluisse sat est! 5) 


1) Selbſt Jupiter macht es nicht allen recht. 
2) Oho! genug nun! oho Buhl 
s) Bei wichtigen Dingen au nur gewollt haben, iſt genug. 


— 0m. u — — — — 





XVI. 
Warum Iachen wir über das Lächerliche? 





Der Tempel des Komus ruht auf fünf Säulen 
Be fünfdarums, aufEigenliebe, Contraft, Förperlicher 
Neigung zum Lachen, Wohlgefallen an der Kunft und auf 
plöglicher Aufregung unferer Kebensgeifter bei der überras 
ſchenden Wahrnehmung einer Ungereimtheit oder: eines 
Miderfinnes, meift verbunden mit dem angenehmen Ges 
fühle der Weberlegenheit. Es Elingt zwar fehr philofophifch, 
al Srfcheinungen eines fruchtbaren Gegenftandes aus eis 
nem Princip abzuleiten, aber — es Elingt nur fo, und 
gerade bei unferm warum? möchte ein Darum böhft 
unphiloſophiſch feyn. Es bleibt ein feltfames Räthfel uns 
fer Organismus, daß wir am Ungereimten, das an fid) . 
einer dentenden Seele zumider ift, unter gewiflen Bedin⸗ 
gungen Vergnügen finden und ſolches einen Nervenfigel 
beroorbringen kann, ohne deſſen wohlthätige Wirkungen 
taufend Ungereimtheiten hienieden - und unerträglich feyn 
würden und finftern Murrköpfen auch unerträglich find. 
Die zwei.großen Denfer alter und neuer Zeit, die ſich 


mit dem Lächerlichen philofophifch Befaßten, Ariftoteles und , 


Kant, find vielleicht mir ihrer Auflöfung bloß darum ges 
ſcheitert, weil fie folche nur auf einem Wege fuchten: 
erfterer enthält mehr eine Entfchuldigung unferes Lachens, 
als eine Erklärung, und Kant verliert fi in Phoſiologie. 


I» 


Das Bächerliche hat ferner ungemeine a⸗chalichten mit 
jenem guten Alten zwiſchen ſeinen beiden Weibern, die 
junge rupft ihm feine grauen Haare aus und die älter 
feine ſchwarzen. Allen Tann nicht Alles gefallen, un 
daher foll die Kritik hier am wenigften firenge richten — 
Ne Jupiter quidem omnibus, !) d.h. geige den Xeuten, 
wie du willft, du geigft allen felten recht. 5b 
bin zwar Feiner der Thoren, die darüber.aus Unmuth ihre 
Beige zerfchlagen-und dadurch das Gelächter verdoppeln — 
im Grunde habe ich mir felbft gegeigt, und meine Fidel if 
alt; aber wenn es Andere nebenher vergnägt, deſto beffer, 
ein allgemeiner Ruf: Ohe!. jam satis est! Ohe libelle‘’) 
würde mich doch ein Bischen verfiimmen. Ich ſpreche 
lieber mit dem Verfaſſer des Buche der Maccabäer: „Und 


hätte ich's Lieblich gemacht, das wollte ich gerne, iſts aber - 


zu geringe, fo habe ich doc) gethan, fo viel ich vermocht. 
Allzeit Wein oder Waffer trinken, ift nicht Iuftig, fondern 
zuweilen Mein, „zuweilen Waſſer, das ift luſtig, alfo iR 
auch Inflig, fo man mancherlei liefet, das fey das Enke!“ 


' In magnis rehus et voluisse sat .est!?) 


ı) Selbſt Jupiter macht es nicht allen recht. 
2) Oho! genug nun! oho Buch! 
2) Bei wichtigen Dingen auth nur gewollt haben, iſt genug. 


— dw — — — 


XVI. | 
Warum Iachen wir über das Lächerliche? 





Der Tempel des Komus ruht auf fünf Säulen 
der fünfdarums, aufEigenliebe, Contraft, Törperlicher 
Neigung zum Lachen, Wohlgefallen an der Kunft und auf 
plöglicher Aufregung unferer Lebensgeiſter bei der überras 
Khenden Wahrnehmung einer Ungereimtheit oder: eines 
Widerfinnes, meift verbunden mit dem angenehmen Ges 
fühle der Weberlegenheit. Es Elingt zwar fehr philofophifch, 
ale Erfcheinungen eines fruchtbaren Gegenflandes aus eis 
nem Princip abzuleiten, aber — es klingt nur fo, und 
gerade bei unferm warum? möchte ein darum böhft 
unphiloſophiſch feyn. Es bleibt ein feltfames Raͤthſel uns 
md Organismus, daß wir am Ungereimten, das an ſich 
einer denktenden Seele zuwider ift, unter gewiflen Bedin⸗ 
gungen Vergnügen finden und folches einen Nervenfigel 


hervorbringen kann, ohne deſſen wohlthätige Wirkungen . 


taufend Ungereimtheiten bienieden - uns unerträglich ſeyn 
würden und finftern Murrköpfen auch unerträglich find. 
Die zwei. großen Denfer alter und neuer Zeit, die ſich 


mit dem Lächerlichen philofophifch Defaßten, Ariftoteles und . 2 


Sant, find vielleicht mir ihrer Auflöfung bloß darum ges 
Weitere, weil fie folhe nur auf einem Wege fuchten: 
erfterer enthalt mehr eine Entfchuldigung unferes Lachen, 
als eine Erklärung, und Kant verliert fih in Phyfiologie. 


/» 
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Zu der That, wenn wir fo viele große Männer fehlen 
fehen,, fo, daß es Sprädwort iſt: -Nullam magnum in- 
genium sine mixtura dementiae;!) wenn wir gewifle 
Genieftreiche vor Augen haben, wo fi) große Maͤnnn 
klein zeigten, weil fie außer der Sphäre ihres Geiftes her 
umirrten, follten wir ‚nicht eher, ftatt des Lachen, ausru⸗ 
fen: „Geſchieht das am grünen Holz, was foll am duͤrren 
werden?’ Sollten wir nicht famt und fonders im großen 
Narrenfpital unfere Kämmerchen haben? Aber bevor mir 
denken, hat die Natur ſchon gelacht! Unſere zwei 
Seelen, die vernünftige und undbernünftige, bialogiren, wie 
Zenophons Arafpes, gewöhnlich zu fpat, und wir haben 
meift ſchon gelacht, che wir an Franz von Aſſiſi den⸗ 
Ten, der feinen Bruder Eſel ſchlechterdings wie cinen 
Efel behandelt haben will, damit es in unferen innen 
Oekonomien gut ſtehe! 

Lachen und Weinen beſtehen einmal in einem Em⸗ 
pfindungsdrang, wovon wir uns unwillkuͤhrlich durch & 
plofion losmachen muͤſſen, und find fo etwas Unmnenn' 
bares, daß wir, wollen wir es begreifen, felbft laden 
oder felbft weinen müffen. Unter den drei Kräften dee 
Menfchen, die Kant annimmt, flieht Sinnlichkeit oda 
das Empfindungspermdgen oben an, dann kommt der Ber 
ſtand oder die Faähigkeit zu denken; zur dritten Kraft, 
zur Vernunft oder zur Fertigkeit im Denken, bringen 
es Millionen nicht. Erhgben und begeifternd ift bie Idee 
von Menfhenmwärde, auf die der Königsberger Weile 
fo oft zuruͤckkommt, aber nur zu oft muß man dabei an 
den Weifen der Stoifer denken, der fi) nody immer glüdr 
felig finder -felbft in Phalaris — Glühpfen, und lädeln. 

Unfere älteren Philoſophen, die das Lachen aus dem 
freudigen Gefühle eigener Vollkommenheit ableiteten, Kamen 
ind Gedränge, da es gerade Unvollkommenheiten 
find, worauf fid) das Lächerlicye gründet. Sie wußten dad 


2) gibt feinen großen Geil opne Zuſatz von Tollfeil, 


— 


J 
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Vergngen an Ungercimtheit unr dadurch mit Wernunft 
und Sittlichfeit zu reimen, daß fie fagten: Man ompfinde 
Vergnügen nicht an der Unvollkommenheit, fondern über 
feine eigene Vollkommenheit, die durch ‚Mergleis 
hung mit einer Unvollfommenpeit anderer fich erhoͤhe; 
- Sulzer glaubte noch hinzufegen. zu mäffen: Für den 
Denfer ift freilich diefes. Vergnügen gering, 
daher auch Denker felten Lacher ſind!! Sie 
lachten alfo nicht aus Eigenliche über Bartolini, der 
bie Rometen für Geſchwuͤre des Himmels erklärt und eigene 
Diät vorfchreibt, fondern aus Freude über ihre beffern Eins 
fihten; fie lachten, wenn die Begierde, etwas in moralifche 
- Mebereinftimmung zu bringen, auf eine Art verfagt wurde, 
wobei das Vergnügen, das jede Spannung mit fi 
- führt, das Mißvergnügen, welches die Verſagung gibt, 
uͤberwog; fie lachten Über das Ja und Nein. zu gleis 
ber Zeit, das fo Äberrafcht, daß wir ein Faum 
gefaßtes Urtheil ſchon wieder umaͤndern müflen, was viel 
licht Kant mit feiner Definition fagen wollte. Kant ſtieß 
dem Faß ganz ben Boden ein, da er das Schöne als bloß 
tmpirifch für' unfähig zu einer wiffenfchaftlichen Form 
tllirte und zum Grundbegriff ſetzte: „intellectuelles 
Bohlgefallen an einer Zwedmäßigfeit ohne 
wid, ohne Reiz und Rührung!“. Die Kantlinge 
lahten nun im Gefühle der Freiheit vom Zwange der Vers 
Randesregeln, und ihre von den Banden des Verſtandes 
nur allzufehr entfeffelten Seelen ſchwebten frei in behaglicher 
Abfpannung und geftelen ſich in der Verkchrtheit, wie man 
fh in einem Braͤndchen gefällt, das unfere Lebensordnung 
jovialifch unterbricht. Der Streit entzändete fi) nun noc) 
mehr, und die Kantlinge gaben nur deſto mehr — zu lachen, 
dennn es gibt auch Lacher, mit Erlaubniß des Hertn Sul⸗ 
zers, die Denker ſind! 

In ‚verbin simus facileg, ” Der wahre whileleph - — 





ij Su Borken laßt uns nacht fen. 


=. 


.X 

— 288 — 
worunter Kantlinge wohl nie gehörten — wird die Then 
heiten der Menfchen weder beweinen noch "helachen, fondern 
ſie aus ihren Prinzipien zu erflären fuchen zur Beförderung 
"per Menfchentenntniß; Thoren und Schurken haben für 
ihn daffelbe Intereſſe, was die Weifen und Nedlichen haben, 
ja gewiffermaßen ein noch größeres, wenn er ſich nur nicht 
mit ihnen praftifch zu befaffen hat, weil die Hebung 
der Widerfpräche in ihrem Charakter tiefere Unterfuchungen 
über den Menſchen veranlaflen. Das größte Gluͤck bei dem 
Streit der Philofophen bleibt ſtets, daß das wahre For 
mifhe Genie feine Werke nach eimm ahgebornen 
Kunſt⸗ und Schönheitsfinn vollbringt, ohne fich viel um 





Theorie zu kuͤmmern. Sind nicht Die beiden Hauptempfin⸗ 
dungen der Seele Freude und Schmerz? folglich auch Ernſt 


und Scherz, Komifches und Zragifches? der Kothurn und 
Soccus wechfeln in der Welt, gerade wie auf der Bühne 

Alles, alles, was unſchuldig vergnügt, alles, was dei 
xaAöv!) des Plato, das pulchrum et honestum?) des 
Bicero und Hutchinſons moral“sense 3) nicht’ geradezu bo 
leidigt, zieht an, obne nach dem warum? lange zu frag, 
und der Thor felbft ift in feiner Laͤcherlichkeit am glüds 
Tichiten, wie bie meiften Narren in den Narrenhäufen, 
oder Horazend Geizhals ' 

Populus me sibilat, ac mihi placebeo 

ipse domi, simulae nummos centemplor in arca.®) 
Lachen ift einnral ein von Mutter Natur und angeriefened 
Erfrifhungsmittel und gehört in ihre Oekonomie, wie der 
Appetit des Menfchen und Wolfes nach Hanımelebratin, 
der den König der Thiere zn Gottes Polizeilieutenant im 
Thierreiche macht, und alle fleifchfreffenden Thiere zu feinen 


— 


) Schöne, - 
2) Gittlih Schöne. 
3) Gittliches Gefühl. 

%) Das Bolt zifcht mich aus, doch will ich zu Baus mir 


rum z- ‘Selber gefallen, fobald th mein Gelb im Kaften beiracht. 
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eöluftigen Subſtituten. Leber einen Zwang der Natur 
(äßt fich nicht immer, moralifch gebieten, und wir lachen, 
ſelbſt wenn wir nicht ‚wollten, über Don Quixote, ber über 
eine eingebildete Dulcinea in Thränen zerfließt, wie Sitge 
wart über feine Mariane, oder über Sancho, wenn.er 


mier einem Strome von Spruͤchwoͤrtern zerbläut wird 


und unter ſeines Gebieters Naſe in der beruͤhmten Walk⸗ 
muͤhlennacht das thut, was man ſelbſt dem Kaiſer nicht 
uͤbel nehmen koͤnnte, wenn er nur nicht fo unverſchaͤmt 
darüber dialogirte. Muͤſſen wir nicht. wenigftene lächeln, 


- wenn ein Mann voll Gravität fih neben einem Stuhl 


wur Erde niederläßt, ein Zerftreuter mit feiner Frau Haube, 


- fatt der Perüde, Zerraffon mit der Nachtmäge, den Hub .- 
unterm Arm, und Kaftner flott des weggenommenen Leuchs 
‚ td gar mit ‚einem Nachttopf in Gefellfppaft tritt? So 
pochte Benda lange geduldig an:eine Kirchenthüre, die er 


für die Thüre feines Freundes hielt, probirte.einen neuen 
Slögel und lief ins Nebenzimmer, um zu hören, ob fich 
folder auch in der Gerne gut ausnehme. Die einzige Art 
des Komifchen, die des Menfchen unwuͤrdig iſt, iſt die geift- 
Infe, ſchwache und. nüchterne, die einzige wuͤrdige die, im 


wilder Fuͤlle des Geiſtes die Fomifche Zweckwidrigkeit mo⸗ 


tin und ‚rechtfertigt, Diefe Fuͤlle mag fh num ale 
überfrömender Mutbhwille zeigen, wie in der Poffe, oder 
durch eine heftige nach einem Ziele gerichtete Begierde erft 
gewedt werden, für Tomifche Wirkung gilt es gleichviel. 

Das Princip der Eigenliebe Hat fo viele em» 
dort, als die Theorie des Helvetins, und der Philofopb 
von Malmesbury oder Hobbes ftellte fie in feinem nicht , 
genug gefannten Werfe On human nature !) (IX, 43), 


‚ durch welches er wieder gut macht, was er durch feinen 


Leviathan verdarb, zuerft auf. Sie erregte größere Aufs 
merkſamkeit, als der vielgelsfene Spectator (Nr. 47.) -diefen 
Orundfag des Egois mus oder Ueberfegenpeitss 


— 





) Bon der menſchlichen Natur. 
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Gefulhhls mir feinem Beifall beehrte und ſolchen bis auf 
die Hofnarren und das Aprilſchicken ausdehnte. Noch 
mehr Anhänger fand die Lehre, als der mehr witzige als 
philoſophiſche Poifinet, Verfaffer des Traite des causes 
du rire, !) Paris 1768, Montesquien diefes Prinzip ver 
fechten ließ, nachdem Destouches mit feinem Vergnk 
gen aus Vernunftfreude und Zontenelle mit feinem 
Prinzip der Thorheit, die jeboch beide in gewiſſen 
Fällen zugeftanden werden, abgeftimmt find. Heydenreich 
behauptet daffelbe, wenn er fagt: „Wir laden, wenn 
wir unfere eigene Vollkommenheit gegen eine fremde halten 

. und daburch unfer Wohlgefallen an uns felbR haben.” — 
&o muß auch die franzdftiche Hofdame gedacht Haben, 
die Arthur Doung in der Hoflapelle zu Verſailles, da 
ein Prinz nach feierlichen Hochamt das blaue Band 
erhielt, mit feiner Trage: „Das ift wohl der Daw 
phin?“ anlachte, „und Sie wiffen nidt, daß 
der Daupbin fhon in der Wiege das blaue 
Banderhalt?“. 

So viele Entdedungen man auch fchon im Land der 
Eigenliebe gemacht bar, fo viele mögen noch zu ents 
decken uͤbrig feyn, da diefe Erbfände fo viele Grade hat 
und fich fo gerne verfledt, wie der animalifche Inſtinkt 
vor dem ſchwaͤrmenden platonifchen Liebhaber. Viele bes 

ſchneiden fich nur die Nägel der Hand, die man ficht, 
nicht an den Füßen, die man ja nicht fieht, bis fie nicht 

mehr gehen konnen. Eicero’® Auguren koͤnnen ſich nicht 
anfehen,, ohne zu lachen, und fo dachten auch die gefchens 

teſten Päpfte — aber zwei Pedanten oder zwei Windbeutel, 

wenn fie anders ihre Fehler nicht für Vollkommenheiten 
halten, werden fo wenig herzlich übereinander lachen, als 

/ Störche ihr Neft auf eine Mühle bauen werden, die Hapr 
pert wie fis In den Beichtftählen der Karbolifen halten 

die hochwur digen Beichtvaͤter ſtet das Taſchentuch 


— — — 


4) Abhandlung über die Urſachen bes Lachens. ı 
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vor's Geſicht und abſolviren die knienden Sünder, 
daß fie ſch wei gen, mögen aber zu Zeiten doch im Falle 
der Auguren fich befinden. Mir fallen ſtets die verdamm⸗ 
ten Augaren ein, wenn ih Privilegirte mit Priviles 
girten lachen fehe — felbft Aerzte mit Aerzten, Advokaten 
oder Rechtsfreunde mit Rechtöfreunden, Kaufleute, vorzügs 
hd auf der Leipziger Büchermeffe MIT Kaufleuten, Juden 
mit Juden, immer fallen mir die verwänfchten Auguren ein! 

Democrit lachte, Hepaclit weinte, der eine betrachtet 
das Leben als Zrauerfpiel, der andere ald eine Poſſe oder. 
partie de plaisir, und beider Unfichten floffen im Grunde 
as dem Prinzip der. Eitelkeit, fie verachteten bie 
Renfchen um fich her. In einer ſolchen Stimmung war 
es auch, wo ich die Grundlage zu diefem Werke legte. — 
Schade, daß das angenehme Selbftgefühl, das ſich mit ans 
dern vergleicht, feinen hoͤhern Werth fühle und ſich 
mder Gabe, feine armfeligen Umgebungen zu 
durhdringen, gefällt, fo leicht in muthwilligen Webers 
meth übergeht und dadurch unfittlich oder unfeln wird, 
keider! gleicht das Echo der Natur Sterne's Küchenmagd: 
tif gerührt verkündet der Korporal Trim den Tod Bobby's 
Inder Küche, bewegt aller Herzen durch feinen Schmerz, 
Obediah ruft: „Ach! er ift todt!“ aber das Küchens 
menfh Freifcht: „So am not I — „aber nicht ich!" 

Gott der Water bewahre jeden, um der Menfchenlicbe 
hiln, vor dem leifen Gehore, bie leiſeſten Töne der 
Menſchenherzen fo deutlich zu vernehinen, wie man fie in 
Ehandy’s Küche oder in Kraͤhwinkel vernimmt, wo man 
fh offenbar zu genau Eennen lernt: Iſt es ein Wunder, 
wenn da Feindfchaften weit fpinnenartiger find als in 
Großftädten, wo man fi) mit haͤuslichem Gluͤck und 
einigen Freunden begnügen, allen übrigen unbekannt ober 
om Öffentlichen Vergnuͤgen ganz privatim Antheil 
nehmen Tann? Kraͤhwinkler Topiren Großſtaͤdter gerade 
bon der unrechten Seite, wenn fie Caſino's, Mefourcen 


. J Weber's ſämmtl. W. XVI. 
Democritos I. 19 
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und Harmonien anlegen, die ſelten recht fortwollen, eben 
weil ſich alles zu genau kennt. Endlich wird aus der 
Harmonie vollſtaͤndige Dieharmonie, oft über wahre Klei 
nigfeiten — die Factionen Kaſimir und Matthet 
beneiden ſich, wenn das Caſino der einen um ein paar 
Landpfarrer reicher und glaͤnzender iſt als das andere, oder 
fangen grimmige. Feſden im Wochenblatt an, das 
oft im nächften Bezirk nicht gelefen wird, als ob ſolches 
durch ganz Europa gelefen würde! Sn der Xhat, ih 


 beneide jene gutmöthigen, Philofophen, die da glaubten, 


man träte der Güte der Menſchennatur zu nabe 
mit dem Prinzip der Eigenliebe, begreife aber, wie dieſet 
gutmüthige Glaube da am eheften Plaß gewinnen muß, 
wo auch das” Gefühl feine Tiefe gründet, in der Ein 
ſamkeit der Bücherwelt. In der Welt, wo. fh 
auch der Sinn für das Lächerliche mehr fchärft, wird job 
her Glaube nicht gefunden. Die Anthropologie il 
eine folche Chronique scandaleuse, daß ich jedem Min 
&oliter rathen will, fich lieber in Mathematik und Pit 
zu vertiefen. Zum Troſte jener fchönen Seelen mag 


daher gereichen, daß die Eigenliebe nichts weniger at 


ein ausſchließlicher, ja nicht einmal als vorzig 
Llihfter Grand der Lachluft angefehen werben mag; dem 
in der Regel ift die Empfindung des Stolzes fo ernft, al 
ber Tuͤrke gegenüber dem Griechen oder Franken, und dt 
belachte Gegenftand oft auf einer fo niedern Stufe, ba 
fih nicht wohl ein Gefühl der Erhebung oder Eigenlic 
denken läßt. Der Kontraft oder die gleichzeitige Er 
wedung mehrerer Sjdeen, die gewöhnlich nicht miteinand 
verbunden find: und einen gewiffen innern Kiel, M 
gleihfam den Verſtand aus dem Sattel hebt, erwecken, 
der auf den Kitzel der Muskeln zuruͤckwirkt, eiregt 
weit dfter Lachen, als die Eigenliebe. Scipio lachte bei 
Hannibals Frage: „Welchem Feldherrn raͤumeſt 
du die erſte Stelle ein?“ er nannte zuerſt Alexander, 
dann Pyrrhus, und dann ſich ſelbſt. „Wie? wenn 
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da aber Scipio, under nicht dich gefhlagen 
hatte?“ „Dann hätte ih mich zuerft genannt.“ 
“ Hier fpricht fich . deutlich die Eigenliebe aus. Wenn aber 
Zaudon und Gellert zu Karlsbad einander fragen: ‚Sagen 
Sie mir doch, Herr Profeffor! wie Sie fo viel munteres. 
haben fchreiben Fönnen, ich kann es nicht begreifen, wenn 
ih Sie fo anfehe,” und: „Sagen Sie mir erft, Herr Gene 
ral! wie ift es möglich, die Colliner Schlacht. zu gewinnen 
und Schweidniz megzunehmen, ich begreife es nicht, wenn 
ih Sie fo anfehe,” und darauf beide ‘lachen, die fo felten 
lachten, fo lachten beide fo viel wirkende und fo berühmte 
Männer ihrer Zeit, beide von anerkannter Unfpruchlofigkeit, 
ſchwerlich aus Eitelkeit. oo. 
Alles, was im freien Spiele der Ideen unfere Eins 
bildungsfraft beluftigt und lächerliche Ideen erzeugt, ift 
frei von jedem Verdacht der Eigenliebe. - Diefe Gedanken⸗ 
fpiele find an und für fich, durch den bloßen freien 
MWechfel der Empfindungen behaglich und gefallen aus 
demfelben Grunde, aus welchem Glädsfpiele gefallen, 
Das Spiel mit unangenehmen Feen ift rüährend, mit 
ſittlichen Ideen erbauend, mit Vorftellungen des Ges 
auffes reizend und mit läcerlichen Sdeen unterhal 
tend. Die Seele liebt Veränderung, und wenn fie 
ab Symmetrie liebt, fo liebt fie Doch auch wieber 
jur Abwechslung Kontraft, der aber auch wieder 
Symmetrie wird, wenn ein. ewiges Antithefenfpiel 
die Seneca, Auguftin, St. Eoremond und viele Frans 
zoſen einfdrmig madt. Wenn die Einbildungskraft 
uns eine Gruppe Fomifcher Bilder oder drolliger Ideen⸗ 
verbindungen vorgaufelt, wie bei allen Parodien und Uns 
fpielungen, wo bleibt da die Erbfünde der Cigenlicbe ? 
Der Herr des goldenen Efeld konnte unmöglich aus Eigen, 
liche lachen, da ihm der Efel fein Abendeſſen wegfraß, fo 
wenig als Kinder und Weiber, die über alles leicht lachen. 
Ya, 8 gibt Keute, die herzlich über lebloſe Dinge 
| | 19 * 2 
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lachen koͤnnen, wie man über die Nürnberger ven 
kehrte Welt — nicht Über die Eidevant-Patrizierwelt — 
fondern über die fo benannten Kupferſtiche lange gelacht 
bat, wo der Hund von dem Hafen und die Kae von der 
Maus gejagt wird, wie jeßt der Autor vom Verleger — 
wo der Kourier auf einer. Schnede reitet, der Hirſch den 
Jaͤger fchießt, der Hahn die Eier brütet, und das Schaf 
ben Wolf davon trägt, wo der Herr den "Diener bedient, 
das Kind die Magd wiegt oder ſeine Mutter am Gaͤngel⸗ 
band leitet — 


Weil alles iſt verkehrt ‚ tommt der 
Bei Tag gar mit Laterne her. 


Der Lacher ift fogar in der Megel gemuͤthlich und 
ſtellt ſich wohl felbft in Reih und Glied des Belachten. 
Wenn wir über fremde Sehler lachen, aber nicht über 
unfere eigenen (mas doc) auch nicht felten gefchich) 
fo kann der Grund auch feyn, daß uns fremde fehler 
nicht fo ſchmerzhaft find und nicht fo lebhaft rühren. Gr 
fpannte Erwartungen, die fich in nichts auflöfen, made 
und lachen ohne alle Beziehungen auf unfer werthes Sa 
Wenn ein betrogener Gläubiger hißig. fagt: „Aber id 
babe ja Ihr Wort,” und der Schuldner vornehm 
erwiedert: „Na! fo behalten Sie. es, fo werben al 
wohl, den Gläubiger ausgenommen, augenblicklich lächeln 
mäffen, ohne gerade zu denken: „Du bift ein ſchlech⸗ 
ter Kerl!“ Der Herrnhuter, der einen Meltling bitte, 
fih doch zum Lamme zu wenden, fegnet fich über die 
Gegenrede: „Sch komme fo-eben aus dem Lamm, 
da ift fauer Bier,“ aber jeder Nichtherrnhuter, ſelbſt 
wenn ihm das Lamm ehrwuͤrdig iſt, wird eine Anwand⸗ 
lung von Lachen ſpuͤren. 

Es gibt einen reinen Genuß der Phautaſie 
— er iſt die Poeſie des Verſtandes, wie der Kom 
traft, „ober, was mich fo eben, belufligt, die Entſchuldi⸗ 
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gung eines neu angenommenen Dienſtmaͤdchens, daß fie 
unpaß gewefen, und eine Magd, die nicht hoͤchſt Teichtfins 
nig fey, nur Dienftags oder Freitags ihren Dienft 
antrete. Der Kitzel des Wechſels zwifchen. fcheinbarer 
Unluſt am Ungereimten und zwifchen eigner Luft an 

höherer Einfichr ift wie der Körperfigel — ein toller Dop⸗ 
pellauter von Schmerz und Aufl, wie der — ganze 
Menſch! 





XVII. 
Die Fortfegung. 





Der Kontraft fpielt vieleicht bie wichtigfte Rolle-in 
der Welt des Kächerlichen. Man hat Kontraft und Ge 
genſatz nicht für gleichbedeutend halten und letztern nur 
zwiſchen Gedanken und Empfindungen, erftern aber lediglich 
zwiſchen Empfindungen und Empfindungen finden wollen, 
und ich babe nichts gegen dieſe philoſophiſche Spiefindig 
keit, die ſogar die Erſcheinung, daß das Laͤcherliche md 
das Ruͤhrende aus einer Quelle fließen, deutlicher madı. 
Segenfag wird nur durch den Verftand gedacht und 
iſt der Gegenftand des bloß oberflächlichen Lachens; Kon 
traft aber wird durch das Gefühlsvermögen empfunden, 
Schönheit und Grdße befteht durch Einheit, Ueberein⸗ 
flimmung, ' fubjective Zwemäßigkeit, das Rührende 
und Läcerliche aber durch den Kontraft von Zweckmaͤßig⸗ 
keit und Zwedwidrigkeit in einer und derſelben auſchau⸗ 
lichen Vorftellung. ” 

Die ſchwarze Farbe ſticht ab mit der weißen, die 

1, ja dieſe macht jene noch dunkler, 
rbe bie ſchwache noch ſchwaͤcher macht. 
ıen ſchwarzen Mod mit weißen Knd⸗ 
leid mit rothen Auffchlägen und night 
en Rod. mit blauer Weſte und nicht 
iden; weiß ich wirklich nicht. Waram 

wit unfern empfindfamen Sthoͤnen 


S \ 


verborben hat, mag von Nacht und Grab, von Schulmeifter, 
Pfarrer und Teufel herfommen, die alle fehwarz find — 
vom Kaffe kommt es einmal gewiß nicht,. womit fie fo 
gut ſchwaͤrzen, als die Söhne der Minerna, die auf dem 
ſchwarzen Meer der Dinte und Druderfchwärze leben! 
Der Kontraft macht, daß ein Sortiffimo nach einem 


Pianiſſimo flärfer fallt, daß in der Stille.der Mitters 


nacht ein von einem hohen Gewölbe herabfallender Tropfen 
widerhailt wie ein Donnerfchlag — der Tritt einer Mans 
wie ein erwarteter Pantoffeltritt, und daß ein einziger 


Fehler des bisher unbefcholtenften Mannes mehr Auffehen 


macht, als alle Bubenftüde eines vollendeten Schurken. 
Yufweißem Tuche ſieht man einen Floh leich> 
ter als auf einem ſchwarzen, und Schwarze fprechen 
dann vom Floh wie von einem Elephanten, Meifterhaft 
verfteht fich das ſchoͤne Gefchlecht auf Farbenfontraft, und 
noch beffer Mutter Natur. Sie machte das Gras grün, 


um es mit der Erde zu Fontraftiren, und alle grasfrefiende ° 


Thiere kontraͤſtiren durch ihre Erbfarbe. Die fanften Far⸗ 
den des Kontraftes im Angeficht des Menfchen machen eis 
nn Haupttheil der Schönheit, und felbft der fchwarze Afrir 
toner, der gelbe Aſiate, der rothbraune Amerikaner und 
ſcwarzgraue Auſtralier zieht die weißrothe Europaͤerin vor, 
wie die Weiber dieſer Nationen den Europaͤer aus noch 
ſüchhaltigern Gruͤnden. 
Opposita juxta se posita magis elucescunt. 1) 


Der Miſanthrop muß ſich in eine Kofette, und Harpax 


in ein armes Mädchen verlieben, um Eontraftirende Situas - 


tionen bervorzubringen. Auf Sahrmärkten erfcheint gerne 
ber Riefe neben dem Zwerg, und Bajazzo macht abfichtlid) 


plumpe ungelenfe Sprünge, damit der wahre Springlünp. 


ler, fein Herr, defto herrlicher glänze, Wenn wir unfer 
Lachen unterdruͤcken muͤſſen, ſo bricht es aur deſto Rärke 


u 





y i Gegenſaͤtze neben einander geſtellt ſpringen mehr in die 
ugen. | “ 
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106 durch ben Kontraft der Tage, in der wir find, mit ber, 
in welcher wir feyn follten. Seßet die Pyramiden, die in 
den weiten Ebenen Kairos Staunen erregen, feßet ein Li⸗ 
“ nienfchiff von 420 Kanonen, feet die Petersfirche Roms 
zwifchen Alpen und Pyrenden, und alle diefe mit Recht 
bewundernswürdige Werke des Menfchen verfchwinden vor 
- .. ber Allmadır der Natur! Vergleicht fie hingegen mit feinen 
60 bis 70 Jahren, fo erhebt ſich das Herz gerührt. Die 
Verfertiger der Iſisſtafel (jetzt wieder zu Zurin) ſchlum⸗ 
mern ſchon Sahrtaufende, und fo Tommt. vielleicht auch 
eine Zeif, wo man von Paris, London und Stuttgart 
vielleicht nicht mehr wiffen wird, als wir von ben Zeiten 
der Sfistafel! In Lybiens Sandwuͤſten ficht ein Menſch 
da / wie ein Thurm, wie der Mammouth fieht die Mans 
in der Salle — und daher der Hochmuth Heiner Männchen 
an Heinen Orten, Es war eine Zeit, wo ber mir allzu 
fühlbare Kontraft folcyer Sancho's an der Spike von 12 
bis 20,000 Seelen, die ſich ein Wir gaben, als ob fie an 
der Spitze von fo viel Millionen ſtaͤnden — mir’ viel Ber 
druß machte! Oft gewinnt aber auch das Kleine neben 
dem Großen, wie das beſcheidene Veilchen und die unſchein⸗ 
bare Reſeda mit ihren Wohlgeruͤchen neben der prahlenden 
Lilie und Klatſchroſe und neben der geruchloſen Tulpe, und 
ſolche beſcheidene Bluͤmchen haben mich wieder reichlich fuͤr 
jene Naͤrrchen im Großen entſchaͤdigt. Der groͤßte Meiſter 

. des Kontraſtes iſt Cervantes. Wenn die wahre Geiſteser⸗ 
habenheit Don Quirote's ſchon komiſch kontraſtirt mit ſei⸗ 
ner fixen Ritterſchaftsidee, mit feinem armſeligen Schlacht⸗ 
roß und feiner noch armſeligern Ruͤſtung, fo vollendet erſt 
Sancho Panfa das Ganze. Der Ritter groß und hager 
‚ber Knappe ein und dig, der Ritter tapfer, großmärhig, 
freigebig, gelehrt und hoͤflich, der Stallmeiſter heimtuͤckiſch, 


eigennuͤtzig, unwiſſend und grob; der Herr verliebt 
dealiſche Dame, der Diener in ſeinen Eſel, jener 
Kr Ehre, Ruhm und Großthaten, dieſer ledig 


im feinen Bauch und Beutel — die echte und 
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gerechte Livree. So machte einft der Kontraft zwifchen Nas 


turbeftimmung und Klofterthorheit die Nonnen mit ihren 
frommen Mienen und züchtigen einfachen Kleidung reizens 
ber als die üppigfte Operntängerin, wie Heinrich IV. und 


alle Weltfinder (Gott verzeihe auch mir?) gar wohl wuß⸗ 


ten. So .machte der Kontraft zwifchen dem, was fie ſeyn 
follten und zu feyn vorgaben, und dem, was fie wirklich 
waren, die Kutten Fomifcher als Weltkinder. Aus Liebe 
zum ˖ Kontrafte gefchieht es noch, daß kleine magere Männs 
hen fo gerne nach großen und dicken MWeibern, Schwarz 
koͤpfe nach) Blondinen und Dummföpfe nad) gefcheuten oder 


gar gelehrten Weibern fahnden, und umgekehrt. Sch bin 


der Meinung, daß, wer fich ganz in die reichhaltige Mar 
terie von Kontraft einftudiren will, fich eine Frau nehmen 
müffe. | 
Es gibt ernften und komiſchen Kontraft, und 
letzterer entfieht nur aus dem Zufammentreffen oder 
aus dem Widerſpiele des Willlürlihen und Un⸗ 
willfürlihen. In gewiffen alten Städten fontraftiren 
gewiß die vielen krummen ſchmutzigen finftern Gaßchen voll 
tiender Hütten mit den prächtigften neuen Straßen und 
Palaͤſten, und wir lachen nicht darüber. — Cäfar erwarb 
fh olfgemeinen Ruhm durch Keutfeligfeit und Sreigebig- 
kit, Gato durch Strenge und Sparſamkeit; Cato wurde 
bewundert als unbeweglich, Cäfar ale nachgiebig ; Eäfar 
war der Mann aller Weiber, Cato runzelte die Stirne Über 
jede Galanterie; Caͤſar ſuchte den höchften Rang, Cato 
verbat ſich ſolchen; Caͤſar wollte die ganze Welt beherr- 
Ihen, Eato fie frei machen; Caͤſar ward gemordet als, 
Tyrann, Cato mordete ſich felbft als Mepublifaner, ber 
den Freiſtaat nicht uͤberleben wollte. Dieſer ſchoͤne und 
wahre Kontraſt iſt nicht lächerlich, denn fein Inhalt iſt 
wuͤrdevoll und gefchichtlich und fo wenig komiſch, als Pos: 
pes erhabene Verſe in feinem Essay on man: 
Who sees with equal eye, us God of all 
ahero perish, pr a sparrow fall, . 


‚atoms or systems into ruln hurl’ds 
and now a bubble burst, and now a worläd!t) 

Cromwell und Mobespierre, beide Kreaturen des Zu: 
falls, der mit den Menſchlein fpielt, ſtuͤtzten ihre Macht, 
der erfte auf die Armee und feinen verdienten Kriegsruhm, 
der andere auf Volksgunſt, Jakobiner und ‚Schreden, 
‚ Erommwell erhob ſich durdy Charakter und Geift, Robes⸗ 
pierre durch Ausdauer. Cromwell war Genie, Robespierre 
benützte das Genie anderer oder mordete es; diefer wußte 
nur zu guillotiniren, jener machte treffliche Geſetze. Robes⸗ 
pierre wurde wie der Alpenfteiger immer einer, je höher 
er flieg — ſtets Probierftein der Geifter und verſchwand 
zuletzt wie eine gefchlachtete Dohle, Cromwell fhivebte oben 
wie ein Adler. Diefer wahre geſchichtliche Kontraft ift auch 
nicht komiſch, denn beide Männer waren einflußreich, 
und ihre Handlungen hatten viel zu ernfte Folgen. 

Mit Erommell, Sulla und Earl XII. ließe ſich das 
Meteor unferer Zeit am beften parallelifiren — ob es gleich 
ſich ſelbſt lieber mit Caͤſar oder Karl dem Großen zu vers 
gleichen pflegte — leider!. aber fehlten ihm gar mancht 
Tugenden diefer Männer, und er glich mehr, bis zum 
Proteltorstitel, dem Britten, nur daß er vielleicht 
weniger perfdnlih tapfer war. Er glih ihm an 
Heuchelei, Herrſch⸗ un Ruhm ſucht, üebermuth, 
Deſpotismus, Undank, Blutdurſt, Haß, ge— 

enſchaft und Gelehrte — welcher Deſpote 
geliebt ? Liebt der Dieb die Nachtlaternen ? — 
apfindlichkeit gegen Satyre. Er plüns 
3 die Paläfte der Ueberwundenen,, fpann Ber 
ı an wie Cromwell — errichtete die Eprenlegion ' 
m Harfenadel, verfolgte die Bourbons wie jes 


ein Gt über Alles, mit gleichem Blide ſiebt, ob 
ſtirbt, oder ein Sperling fällt, Sonnenſtaͤubchen oder 
ümmern gehen, eine Seifenblafe gerfpringt oder eine 
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ner bie Stüarts und hatte Gluͤck wie jener, thätig und. 
voll Genie wie Eromwell, und ein großer Mann, 
wenn er Politik und Moral nicht allzufpftematifch von 
einander gefchieden hätte, Man fchmeichelte ifm wie Crom⸗ 
weil, den bie Juden für ihren Meſſias Bielten, und es 
gefiel ihm, bis fie nad) feinem Stammbaum forfchten, 
en Ding, das auch Napoleon nicht vertragen. Tonnte. 
Cromwell huldigte Rußland allein nicht, und fo war es 
auch bei Napoleon, das Andenken des erftern warb mit 
Sinfamie belegt, und fein ver wester Körper noch dem Hen 
fer übergeben; Napoleon war nicht fo glüdlih und mußte 
fi) felbft überleben. Ein gleich ſchoͤner und ernfter Kontraft 

ließe fich, wenn hier der Ort wäre, zwifchen dem großen 

Fritz und auch zwifchen dem ebeln, fchönen Genius der 

Menfchheit, Rußlandse Alerander, aufftellen, nicht als 

Krieger, fondern als Vater feines Staats. Der echte und 

gerechte italiano, der aus der ſchoͤnen Tricolorfarbe einen 

ſchwarzen fincfifchen Tuſch machte, womit er alles bezeich⸗ 
nete, und ale Mars des neunzehnten Jahrhunderts die 

Belt erfchätterte, endete mit einem komiſchen Kons 

traf, wenn wir das Inſelchen Elba mit feiner Univers 

Ampnarchie im Kopfe vergleihen und feinen Marfch das 

din mit den Märfchen nad) Norden, nad) Wien, Stalien . 
und Aegypten z wenn wir fehen, daß felbit Elba noch zu 

groß für den Mann war, denn fonft hätte er nicht ale 

Vortbrüchiger, Mebell Frankreichs und Ruhe⸗ 

ſtdrer Europa's abermals in Frankreich erfcheinen koͤn⸗ 

nen; wenn wir fehen, wie der, der Millionen tddtete und 

töten ſah, um fein Leben bangte und lieber als 

triegegefangener General langfam abzehrte, eingefperrt 

auf dem ungefunden Bulcan St. Helena im Meere ber 

Mohren, er, dem die ganze Welt Zu enge war! 

Laͤcherlicher iſt Dio's Gemälde von einem unfchäbliches 
ven Kaifer Vitellius freßhaften Angedenkens, wenn er deſ⸗ 
ſen gravitaͤtiſche Miene auf der Straße mit ſeiner haͤus⸗ 
lichen Liederlichkeit, ſein Purpurgewand mit dem grünen 
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‚atoms or systems into ruin hurl’d« 
and now a bubble burst, and now a world!) 

Cromwell und Mobespierre, beide Kreaturen des Zu: 
falls, der .mit den Menfchlein fpielt, ftüten ihre Macht, 
der erfte auf die Armee und feinen verdienten Kriegsruhm, 
ber andere auf Volksgunſt, Jakobiner und Schrecken. 
Cromwell erhob .fich durch Charakter und Geift, Robes⸗ 
gierre Durch Ausdauer. Erommell war Genie, NRobespierre 
benüßte das Genie anderer oder mordete es; dieſer wußte 
nur zu guillotiniren, jener machte treffliche Geſetze. Robes⸗ 
pierre wurde wie der Alpenftciger immer kleiner, je höher 
er flieg — ſtets Probierſtein der Geiſter und verſchwand 
zuletzt wie eine geſchlachtete Dohle, Cromwell ſchwebte oben 
wie ein Adler. Dieſer wahre geſchichtliche Kontraſt iſt auch 
nicht komiſch, denn beide Männer waren einflußreich, 

und ihre Handlungen hatten viel zu ernfte Folgen. 

Mit Cromwell, Sulla und Carl XII. ließe ſich das 
Meteor unferer Zeit am beften parallelifiren — ob es glei) 
fich felbft lieber mit Bafar oder Karl bem Großen zu ver 
gleichen pflegte — leider!. aber fehlten ihm gar mande 
Tugenden diefer Männer, und er gli) mehr, bis zum 
Proteftorstitel, dem Britten, nur daß er vielleicht 
weniger perfönlih tapfer war. Er glih ihm an 
Heucelei,Nerrfh:und Ruhmſucht, Uebermuth, 
Deſpotismus, Undank, Blutdurſt, Haß, ge⸗ 
gen Wiſſenſchaft und Gelehrte — weldyer Deſpote 
hätte fie je geliebt ? Xiebt der Dieb die Nachtlaternen ? — 
und an Empfindlichfeit gegen Satyre. Er plün- 
derte, bezog die Paläfte der Ueberwundenen, fpann Vers 
fchwörungen an wie Crommell — errichtete die Ehrenlegion 
wie jener den Harfenadel, verfolgte die Bourbons wie je 


— einen 


i) Der, ein Gott über Alles, mit gleichem Blicke fieht, ob 
hier ein Held flirbt, oder ein Sperling fällt, Sonnenftäubchen oder 
Syfieme zu Trümmern geben, eine e Seifenblaſe zerſpringt oder eine 
Welt zerbirſt. 
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ner die Stüarts und hatte Glüd wie jener, thätig und 
voll Genie wie Erommel, und ein großer Mann, 
wenn er Politik und Moral nicht allzufuftematifch von 
einander gefchieden hätte. Man fchmeichelte ihm wie Eroms 
wel, den die Juden für ihren Meſſias Hielten, und es 
gefiel ihm, bis fie nad) feinem Stammbaum forichten, 
iin Ding, das auch Napoleon nicht vertragen. konnte. 
Cromwell Huldigte Rußland allein nicht, und fo war es 
auh bei Napoleon, Das Andenken des erftern warb mit 
Infamie belegt, und fein ver wester Körper nody dem Hen 
kr übergeben; Napoleon war nicht fo glüdlich und mußte 
ſich felbft überleben. Ein gleich fchöner und ernfter Kontraft 
ließe fi, wenn bier der Ort wäre, zwilchen dem großen 
Fritz und auch zwifchen dem edeln, fchönen Genius ber 
Menſchheit, Rußlaänds Alerander, aufftellen, nicht als 
Krieger, fondern als Vater feines Staats. Der echte und 
gerechte Staliano, der aus ber ſchoͤnen Tricolorfarbe einen 
ſchwarzen finefifchen Tuſch machte, womit er-alles bezeich- 
nete, und als Mars des neunzehnten Sahrhunderts die 
Welt erfchätterte, endete mit einem Fomifchen Kons 
traf, wenn wir das Inſelchen Elba mit feiner Univers 
ſelmonarchie im Kopfe vergleichen und feinen Marfch da⸗ 
hiin mit den Märfchen nach Norden, nad) Wien, Sstalien . 
und Aegypten: wenn wir fehen, daß felbft Elba noch zu 
groß für den Mann war, denn fonft hatte er nicht ale 
Mortbrüchiger, Rebell Frankreichs und Ruhe⸗ 
fdrer Europa’s abermalg in Frankreich erfcheinen kon⸗ 
en; wenn wir fehen, wie ber, der Millionen tödtete und 
tödten fah, um fein Leben bangte und lieber als 
kriegegefangener General langfam abzehrte, eingefperrt 
Auf dem ungefunden Bulcan St. Helena im Meere der 
Mohren, er, dem die ganze Melt zu enge war! — 
Laͤcherlicher iſt Dio's Gemälde von einem unſchaͤdlich⸗ e 
ven Kaiſer Vitellius freßhaften Angedenkens, wenn er deſ⸗ 
ſen gravitaͤtiſche Miene auf der Straße mit ſeiner haͤus⸗ 
lichen Liederlichkeit, ſein Purpurgewand mit dem gruͤnen 


/ 
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Kutfcperfittel, indem er vormals Rennpferde 'abzuftäuben 
pflegte, feinen feierlichen Kaiferszug auf dem Kapitol mit 
dem ehemaligen Verſtecken vor feinen Gläubigern, das fon 
fige Ausweichen vor dem unkuͤßlichen Wuͤſtling mit dem 
jetzt ſchon von Ferne zugeworfenen Kuß der Eprerbietung 
vergleichen. Lächerlich find alle Kontrafte in Kleinigkeiten 
von Doungs: 

Milch, Windeln find zuerft des Menſchen ganz Berlangen, 

Sein ganz Gebiet zuletzt ein Rafen oder Stein, 

Und zwiſchen beiden ſcheint ihm eine Welt zu Mein! 
und von Hudibras Vergleihung des Webergangs der Nacht 
zur Morgenrötfe mit dem ſchwarzen zum ſchoͤnſten hoch⸗ 
roth gekochten Krebſe bis zu Zacharia's Schnupftuch 

Und nad und nach zog ſich das Lammermaͤdchen an, 
Die Pagen fuhren ſchon in ihre Silberlleider, 
Die Lerche fang im Feld, und in ber Stadt der Schneider, 

Schon fland der Grenabier und wichste feinen Bart, 

Und alles füplte fehon des Morgens Gegenwart. 

Alle Kontrafte, die und lachen machen follen, mäffen 
in einem und bemfelben- Begriffe feyn ohne MWichtigtät, 
und dadurch etwas aufgehoben werden, was gegeben war. 
Eine Negerin Tontraftirt zwar. mit einer ſchoͤnen Blondine, 
aber beide ſchließen einander nicht aus. Horaz ladet uns 
förmlich zum Lachen ein bei einer Groteske: 

Humano capiti cervicem pictor equinam 

jungere si velit, et varias inducere plumas, 

undique cullatis membris, ut turpiter atrum 

desinat in piscem mulier forınosa superne 
imissi risum teneatis, amici! !) 
t wohl je lachen ober nur lächeln Fnnen 
ſtalt ohne Schmerz, bei der aber die zw 


Raler ein menſchliches Haupt mit bem Hals eines 
d manderki Federn zum Schmud anfügen und 
überall her, fo daß das oben ſchöne Weib unten 
ch, würbet ihr über den Anblid das Lachen wohl 
? 
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ſammengeſtellten Dingg dicht in cinem Begriffe liegen? 
und doch macht fchon ein Erwachfener lachen, der hinpur⸗ 
zelt, weil er den Begriff von Stärke ploͤtzlich aufhebt, und 
noch mehr ein Springer, der einen weiten Anlauf nimmt, 
den wir flaunend über feine Kraft und Kuͤhnheit ängftlich 
begleiten, und ‚der plöglich — ſtill fteht, oder umgekehrt, 
was ‚denn auch Bajazzo in der Megel zu thun pflegt, bes 
gleitet von unausloͤſchlichem Gelächter. 
Der Kontraft, den Barth in feinem Dispensary aufs 
ſtellt: 
And how frail nymphs oft by abortion aime 
to lose a substance to preserve a name. \ 
möchte nur wenigen Lächeln entloden,, da hier ein wahres 
Verbrechen in lächerliches Kicht geftellt wird. Alerander 
lachte ſchwerlich, wenn auch gleich fein ganzes Gefolge 
fih auf die Zunge biß, als fein alter Lehrer Anaxarchos 
ihm nor Lampſacos entgegen kam, und er ihm zornig ent» 
gegenrief? „Bei den ®dttern! ich werde nie thun, 
um was du mich bitten willft,“ und der Philofoph 
entgegnetes „Zerftdre Lampſacos.“ 
Kächenlicher Kontraft liegt nicht bloß in der Zufammens’ 

ſiilung Heterogener Dinge oder im Zufammenhang der 
ſelben, fondern auch umgekehrt im Mangel alles Zufams 

menhanges. Wenn Cicero von dem Tyrannen Dionyfios 
von Syrakus erzählt, Daß er, vertrieben, zu Korinth eine 
Schule angelegt habe, weil ihm das Regieren zum Be 
dürfniß geworden fey, fo macht er den neuen Schulntonars 
Gen durch den Beiſatz lächerlich oder durch den Kontraft 
zwiſchen Herrſcherglorie und Schulglorie, zwifchen Scepter 
und Bakel, Thron und Katheder. Wenn Heliogabalus 
Schielende, Kable, Taube, Stumme, Dickbaͤuche, Gicht 
ranke ꝛc., von jeder Klaffe acht, zur Eaiferlihen Tafel 
bitter, fo Häufr er Lächerlichkeiten, wie bei dem Spiel: 
Schenken und Logiren das Kächerliche im Mangel 
alles Zuſammenhanges liegt. Auf folchen Kontraften bes 
ruht das ganze Geheimniß der Poffenreißer. - 


! 
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Der Kontraft begründet auch zunaͤchſt bas, was einig: 
das Drollige (plaisant) genannt haben, was unftreitig am 
allerwenigften einer unrähmlichen moralifchen Urſache ver: 
daͤchtig if. Diefer Kontraft wird daher auch vom große 
Haufen weniger empfunden, als vom Gebildeten, und if 
die Quelle des edlern Komifchen. Bene Dame, die beim 
Tod ihres Mannes verzweifelnd ausruft: „Ich fpringe 
zum Fenfter hinaus!” und deren Gavaliere fervente 
fogleih ein Fenſter dffnet, muß mit der ganzen Ge 
fellfchaft lachen, fo wie gewiß jeder über den Erben eins 
reichen Oheims, der bei feinen recht feierlichen Begräbnif 
anftalten flucht und tobt, daß es nicht voran gehen 
will, und alle Traherleute, je mehr er ihnen giebt, um 
recht betruͤbt zu ſeyn, nur defto Iufliger werden. In einem 
franzdfifchen Stuͤck verfpricht ein Maͤdchen ihrem betrübten 
Liebhaber ihre Hand unter der Bedingung, wenn bie 
Ehe ihrer Schwefter gut ausfiele — dieſe er 
ſcheint: 


Eh bien! — mais quoi? qu'est — ce? 1) 


ber Liebhaber antwortete weinend: 


Eh bien, elle m’aime, 2) 
die Schwefter: , 
Mais votre joie, à vrai dire, est exträme! 3) 


der Liebhaber; 


Vous me voyez , Madame, au desespoir! ®) 
diefer Kontraft gleicht beinahe dem in Schillers Wallen 
ftein, wenn der Kapuziner Elagend fagt: 

Muß man den Mund do, ſollt' ich meinen, . _ 

nicht weiter auftbun zu einem Helf Bott! 

als zu einem Kreuz Saterlott] | 

Bei gar vielen Menfchen find die wahren Prinzipien ; 

ihres Lachens reine Neigung zus Körpererfchütterung und 


In 2 


1) Wohlan! — Aber was? was ift es? 

2) Nun, fie liebt mid. 

5) Aber Ihre Freude, in Wahrheit, n übertrieben. 
5) Sie fehen mich in Verzweiflung, Madame. 


* 
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Mohlgefallen an der A ohne alle Eigenliebe und ohne‘ 
allen Kontraft, den fie oft nicht einmal aufzufaffen vers 
mögten. Sie lachen, weil es ihrem Körper und Geift bes 
baglich iſt; Lachen und Freude find Gefchwifter; fie jagen 
dem Lachen nach, um Freude zu. bafchen, fo wie man ja 
felbft gezwungen lacht, um vergnägt zu fcheinen. Tem⸗ 
perament,, Laune und Heiterkeit geben dieſe phyſiſche 
Stimmung zum Lachen ohne Eigenliebe, Spott oder Schas 
denfreude, und es ift natürlich, wenn ſolche Gluͤckliche alle 
Berfuche, unfer Wohlgefallen am Lächerlichen moralifch 
abzuleiten, für Gewalt anfehen, die man der Natur ans 
thut. 

Gewiß haben ſchon viele eine Neigung zum Lachen an 
ſich bemerkt, ohne die Urſachen zu wiſſen, dunkle Vor⸗ 
ſtellungen zogen vor ihrer Seele, wie im Schlafe, voruͤber 
und veranlaßten jenes; gerade wie wir lachen, wenn- andere 
lahen, ohne „noch den Grund zu wiffen. Erwachſene 
fogar empfinden diefe Neigung, wenn ihnen andere ihre 
Leiden vorfiellen, zumal, naͤchſtdem, daß man gerade in 
keiner analogen Stimmung ift mit dem Leidenden, fchon 
der Ton, die Geberden und Stellung des Ulyſſes und bie 
Üchertreibung das gefühlonlifte Herz dem Mitleiden 
für die erften Augenblicke verfchließen koͤnnen. So fällt 
jungen Reuten gerade. das Nichtlachen am fchwerften, wo 
es verboten iſt — für ihr Leben gern lachen fie bei einer 
plöglihen Stille, 3. B. beim Tiſchgebet, als folches noch 
Mode war — eine Mode, die mir manche Ofrfeige einge - 
tragen hat! ö . 

Der Grund des Vergnuͤgens, den das Niedrigkomiſche 
bei Reuten von wenig Gefchmad erzeugt, ift mehr Förpers 
lich als geiftig — eine fchnelle Senfatton im Auge oder 
Ohr — ein Bild oder Ideenverhaͤltniß, daß bie Kebensgeis 


Ver in ſtarke Bewegung fest, macht lachen; eine Perfon 


will zur Thuͤr hinaus, eine andere kommt' herein, beide 


Koßen auf einander: und flärzen; ein Bedienter, der unter 


| den Hieben feines Herrn fchreit, Hunde und Katen, die 


v 
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fih balgen, zwei erboste Weiber, die nach Schimpfen ein 
ander in die Haare gerathen, ober fich den Eul de Paris 
zeigen — ſolche Raritäten machen nicht bloß Kinder lachen 
Ernfte, trodne, fehwerfällige Menfchen, die nur wenig 
Ideen oder nur eine Art von SFdeenverbindungen haben, 
wie Gedächtnißgelehrte, Theologen und Juriſten ꝛc., bei 
welchen felten oder nie Aehnlichkeiten oder Kontrafte, fondern 
das rein pofitive die Vorftellungen leiten — alle diefe Mens 
fchen lachen lieber mit dem Körper als mit dem Geiſtt 
und haben nur wenig Sinn für das höhere, feinere und 
edlere Komifche. Gebt dem Efel Rosmarin, fagte 
Luther, fo meint er doc, es ſey Heu. Fuͤr fie iſt 
die Marionettenbude. 

Wenn Madante Sevigne vorzugsweiſe Helden⸗ und 
Ritterromane, Homer und feine grands coups d’Epee 1) liebt, 
fo lieben beſchraͤnkte Köpfe, vorzüglich das Phlegma , das 


Niedere und Plumpe, weil fie nur die naͤchſten und aufı 


fallendften Kontrafte zu bemerken vermögen. Worte und 
Mortipiele und Zoten find der Wi der unfeinen Belt 
aber fie erfchättern Zwerchfell und Wanft, und das gendgt 
— ein falfch ausgefprochenes Wort, ein falfcher Laut, in 
_ herunterhangender Strumpf ober heraushangender Hemde⸗ 
zipfel, ein Loch im Strumpf oder in der Sohle, jede Klei⸗ 


nigkeit reicht hin, das phyſiſche Senſorium der Kindet, 


der Maͤdchen und Weiber oder der Franzoſen aufzukitzeln. 
Ein willkommenes Spiel iſt ihnen, daß der, der zuerſt 
lacht, ein Pfand geben muß. Manche Dinge gehen ein 


mal in Gemeinfchaft am beften, und fo auch das ta 


hen, muͤſſen ja Schweizerbauern in der Kirche - gemein 
ſchaftlich Huften, und Öftreichifche Rekruten auf dem Trand 
port Roc) weit nöthigere und im gefunden Zuftande täglid 
vorkommende Dinge — gemeinſchaftlich abthun. 

- Alles, was man burlesk und niedrig» Tomiff 


nennt, vorzüglich Naturfehler, find gemeinen Naturen wii 


1) Große Schwertſtreiche. 


_ in. 
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Iommen, und Weiber fühlen in ihren Organen einen fo . 
karten Reiz‘, ohne ſich viel um Umftände zu befümmern, 
Ein ge nennt das Weib ein pugliebendes 
Thier (Yıloxögeov Zaov), und Wiß iſt ja ohnehin der 
Putz des Geiſtes. Lange Weisheit ermuͤdet, und daher 
werfen wir uns ſo gerne der weiblichen Thorheit in die 
Arme, um die Weisheit wieder reizend zu finden. Eine 
dr ſchoͤnſten Lebensregeln des lebensluſtigen Horaz iſt: 


Misce sapientiae longae stultitiam brevem. 1) 


1) Mifche au Ianger Weisheit eine kurze Thorheit. 


” \ 


€. J. Weber’s fämmtr, W. XVI. 20 
Demokritos I. 


XVII. ' ' 
Der ShlIuf. 


Wird das Lächerliche durch bie Kunft, durch Schrifts 
ſteller, Schaufpieler 2c, hervorgebracht, fo kommt das 
Wohlgefallen an der Vollkommenheit ver Kunſt hinzu und 
an der Seelenthätigfeit, die wir bei Vergleibung derſelben 
mit ber Natur, bei dem Gefühle derfelben und hei Beurs 
teilung des Kunſtwerkes finden. Einige fuchten daher den 
Grund unferes Lachens in der Bewunderung aufzufinden, 
da doch gerade da, wo Bewunderung anfängt, das Kädkrs 
liche aufhört. Mit Entzüden und Bewunderung fehen wir 
den majeftätifchen Auf: oder Niedergang der Sonne auf 
dem Lande und unendlich mehr no auf dem Meere; mit 
- ” erbliden wir Canoda's Meifter 

aber wer hätte je babei gelacht ? 
ewundert als im Leben, aber zu 
ehr zu lachen. Das Lächeln bei 
genftänden beweist indeffen die 
der erhöhte Ausdruc der Freude 
im Reize der Neuheit, dieſem 
der Menſchennatur. 
gewoͤhnlichen Leben des Scherzes 
ins einer Ungereimtheit erfreuen, 
Runft durch einen gleichen Schein 
16 Urigereimte in das Gebiet der 


\ 
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Dichtkunſt erhebt und uns durch den Zauber eines begei- 
fterten Muthwillens aus der Beſchraͤnkung der Wirklichkeit 
reißt. Uber um diefen Zweck zu erreichen, darf fie nicht 
in den engen Raum des moralifchen und politifchen Pfer- 
ches eingezwängt werden; um Freiheit darzuftellen, muß 
man felbft frei fegn, und daher gute Nacht Fomifche Kraft 
und Fomifche Kunft des neunzehnten Jahrhunderts! Nein, 
ich Hoffe! ich dachte mich bloß wieder zuräd in das Zeit 
alter unferes großen Protectors. | 

Da, wo das Sonderbare. anfängt, gelangen wir 
über die Grenze des Großen, Wahren und Schönen in das 
Gebiet des Komifchen, und das non plus ultra dieſes 
Sonderbaren tft der — Charakter des Menſchen und 
war der Charakter bes Jahrhunderts Napoleons, wo dies 
jenigen, bie es fo tauften, frei zu ſeyn oder boch es zu 
werden glaubten. Sie kannten vielleicht die Fabel, wo 
eine, ganze Voliere einen Kanarienvogel im engen Bauer 
nedte, daß er. nicht frei fey, und zuletzt ſich über die Sreis 
heit felbft herumſtritt ale echte Vogelphiloſophen; der Kas 
narienvogel fagte: „Sreunde, wenn ihr reitet, ob 
ihrin einem Käfig feyd oder nicht, fo iſt's fo 
gut, als wäret ihr nicht darin!“ | 

Der fünfte Hauptgrund unferes Luftgefühls am Laͤ⸗ 
cherlchen iſt die plögliche Aufreguug der Xebensgeifter durch 
öberrafchenden Wibderfiun, der, gleichviel wahr oder fcheins 
bar, anſchaulich oder abftrakt, in fich felbft oder gegen et—⸗ 
was anderes gehalten feyn darf. Un einer Gafttafel ver; 
mißte der Wirth einen filbernen Löffel; jeder erbot fich, 
feine Taſchen umzuwenden. „Nein! nein! aber belieben fie 
die Kopfe einen Augenblid unter den Tifch zu ſtecken. Has 
ben fie ale die Köpfe unter dem Tafeltuh?” „Sa, ja.“ 
„Auch der, der den Löffel Hat?“ mechanifch antwor⸗ 
tete dieſer: „Ja!“ Der Weberrafchte fchlicy fich nicht lachend 
fort, alle ührigeh aber erfeßten ihn durch unbändiges Bes 
laͤchter. Selbſi Verzweiflung, wenn fie in ihr fhauders 
haftes Lachen ausbricht, lacht über Widerſinn: die Bosheit 
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Tommt ihr fo unerwartet und fo grell vor, daß fie allen 
bisherigen Ideen widerfpricht. Hohngelaͤchter aber if 
bloße Grimaffe ded Lachens, um den Werhöhnten noq 
tiefer zu kraͤnken. Selbft das ſchmerzhafte Lachen bi 
Wunden des Zwerchfells, bei Hpfterie, Zorn, Kigel u 
beweist, daß zum eigentliden angenehmen Laden 
der erregende Geift gehbre, und ſolches mehr Nachklang 
des Geiftigen in uns, ald Einfluß des Körpers auf den 
Geiſt ſey. 

Selbſtthaͤtigkeit iſt das Weſen unſeres Ichs und 
Hinderniſſe derſelben Duelle menſchlicher Unluſt; alles aber, 
was unſere Thaͤtigkeit erweitert und erhöht, gewährt und 
Luſt — variatio delectat, !) und dahin gehdrt auch das 
Auffpären, die Beurtheilung, der Ungereimtheiten und 
das Hineindenten in den Gemuͤthsſtand des Belachten. & . 
gibt eine eigene Anlage, das Laͤcherliche aufzuſuchen, 

gegruͤndet auf Beobachtungsgeift, die nichts weniger als 

willkuͤrlich, folglich aud nicht unmoraliſch genannt werden 

mag; aber fobald fie in Medifance ausartet, fo bringe ft 

und leicht um die Freundfthaft anderer, macht ungerecht 

gegen fonft achtungswuͤrdige Perfonen und uns felbft ja 

eiteln Wiglingen, die Wigligel fir Genie halten, und 

Sgunderte werben dadurch von wichtigern Anftrengungen 

zur. Erlangung folider Kenntniffe abgehalten gegen einen, 

der fich felbft verleugnend feinen Wig verfchließt im Schrein 
Herzens. 

erwedt größere Luſt, als das, was mit unfern 

3 und perſonlichen Empfindungen ſich reimt, 

etz Wegel Merfuch über die Kenntniß des 

. 263.) trefflich ausgeführt hat. Weltumſegler 

te in einer Trekſchuite und auf einem ſchmalen 

General der Kavallerie, ein verwegener Meiter, 

er Kutfche, und ein anderer muthvoller General 

anders zu der läffen, als wenn neben ihm 


Hlung ergößt. 


. 


legt, dann Heißt: es: „Je alberner, defto.beffer!“ 
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die Trommel gerührt wurde. Der Kanal, die Kutſche 
das Aderlaſſen harmonirt nicht mit den gewohnten Vor⸗ 
ſtellungen dieſer Maͤnner, denn das Laͤcherliche modificirt 
fi offenbar mehr ſubjectiv als objectiv ... Abſurdi⸗ 
täten beſchaͤftigen ſicher mehr den Frohſinnigen als dei 
Truͤbſinnigen und Ernſten; iſt man noch zu Spott aufge⸗ 


Hätte ich, wie Stadtpfarrer Rabe, die Mifchnah oder den 
Text des Talmuds überfegt mit Anmerkungen, gewiß hätte 
ih die Langweile durch die albernen Gloffen der Gemara 
zu verfcheuchen gefuchtz fo aber waltet der Ernft eines 
Rabbi, der Lachen für Anlodung zur Sünde hält, über 
allen ſechs Quartanten, die doch fo viel Ulbernes enthalten. . 
Dies ift Doch auch der Fall mit der Kirchengefchichte, um 
die fich fonft fteife. Theologen allein kuͤmmerten, foldye für 
heilig hielten, und daher von Dingen, wie noch Schröfh, - 
nur mit Ernft fprachen, die doch unendlich Lächerlicher find, 
als gewiffe Auftritte der Staategefchichte. Sollte die Würde 
der Gefchichte beleidigt feyn, wenn man das Lächerliche 
bervorhebt mit Wis und Laune, Salz und Pfeffer? Nur 
Nnwahrheit. beleidigt die Würde der Gefchichte. 

Geift und Körper — jedem ‚das feine! Urfprünglich 
iſt es wohl der Geift, auf welchen das Läcjerliche anges 
nehmen direkten Eindrud macht, das leichte Spiel der 
seen affizirt den Körper und das Gefundheitdgefühl, und 
bie dadurch erhöhte Lebenskraft wirft wicher auf den Geiſt. 
Der Gemuͤths zuſtand eines Lachenden ift ein Affekt, und 
dieſer Affekt iſt nicht fchmelzend oder leidend wie der der 
Ruͤhrung, fondern räftig, thätig und lebendig in Augen, 
Muskeln, Blut und Bewegung. Die moralifche Welt ruht 
fo fehr auf der phyſiſchen, daß wir uns gewöhnlich einen 
motalifch großen Mann auch phnfifch groß denken, und der 
phyſiſch Große uns gleichfam verächtlicd wird, je mehr 
wir moralifche Kleinheit in ihm wahrnehmen. Der Körper 
ſtrebt nach finnlihem Wohlſeyn — Gluͤckſeligkeit — der 
Geiſt nach moraliſcher Vollkommenheit und aus der Har⸗ 
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monie beider Theile geht das hoͤchſte Gut hervor, dad wir 


aber ſteto nur ald Ideal erbliden werben. 

Wir wiffen noch heute nicht, ob die Lebensgeiſter oder 
Nervenzitterungen die Senfationen fervorbringen, folglich 
Tonnen wir noch weniger erklären, wie die Senfationen 
‚der Seele mitgetheilt werden, und am allerwenigften, worin 
jene Wechfelwirtung fo eigentlich beftehe, daher wir uns 
lediglich an die Wirkung felbft halten mäffen. Die Ein 
theilung in Geift und Körper, Leib, Seele und Geiſt, 
oder in das reine moderne Ich fagt uns fo wenig, als die 


. einft hocpberähmte Harmonia praestabilita 1) des großen 


Keibnig. Zu jedem Bilde und zu jeder Idee zuckt eine 
Nerve oder Fiber — bafta! Sind wir froh, fo ift auch 
der, Körper froh, find wir traurig, fo ſchleicht auch diefer, 
wie unfre Ideen: im Schreden oder in der Verwunderung 
ſtockt der Geift wie der Leib, und beide find in voller Bes 
wegung in ftärmifcher Freude oder im Jaͤhzorn. — Nichts 
iſt Nafenden peinlicher als eine file horizontale Lage, die 
Muhige gerade fuchen. Der größte Geift muß flets von 
feinem Körper fagen: Dimidium animae meae,?) fo lange 
es hält, und dann wieder: Non omnis moriar! 3) Den 
Sieg über die Natur verdankt der Menfch dem Geift, wie 
das Schiff feinen freien Lauf durch die fich widerfeßenden 
Wellen der über fir hinfluthenden Luft, und fo wollen wir 
"en geben, wenn unfer Wefen im Ganzen noch 
ins das ift, was das X in der Algebra. 
Jechfelwirfung des Geifted auf den Körper gibt 
zroͤnde her, warum wir in Gefellfchaft länger 
lachen, al8 in der Einfamkeit — warum reizs 
honder mehr lachen als andere, wenn fie einmal 
gerathen find — warum wir nad) durchſchwaͤrm⸗ 
wenn Schlaflofigkeit die Nerven abgefpannt 
eftimmte Barmonie. 
dälfte meines Ichs. 
verbe nicht ganz flerben. 


hat, ‚über die matteften Späße lachen — und warum wir 
in der Nacht oder bei'm bunten Ideentumult vor dem 
Einfhlafen oder vor völligem Erwachen oft über ‚Einfälle 
lachen, die wir fogleich niederſchreiben möchten in unfer 
Sudelbuch, am Lichte des Tags aber felbft für höchft ab⸗ 
geſchmackt gelten laffen und die Feder wegwerfen. " 
Was das Gefühl der Ueberlegenheit betrifft, 
fo kann ich folches fo wenig tadeln, als das edle Gefühl 
feines Merthes oder einen gewiffen Stolz — es würde 
lächerliche Ehrbarkeitspedanterei feyn. Scipio Nafica, ber 
den Ennius befuchen wollte, der ſich aber durch feinen ° 
Sklaven verleugnen ließ, ruft bei einem Gegenbefuch des 
Ennius: „Nicht zu Haufe!” „D! ich kenne ja deine 
Stimme" „Wie? ih habe neulich deinem Skla⸗ 
ven geglaubt, und du willft mir nicht glauben?“ 
Sollte bei dieſem trefflichen Scherz Scipio’8 Ueberlegen⸗ 
heitgfigel, der feinen Freund fo fihon abführte, unmora⸗ 
liſch ſeyn? Schon unfer Shamgefühl, wenn wir uns 
ſelbſt Tächerlich machten, beweist, unfer gekraͤnktes 
Selbftgefühl, das fih auf eine feine Art zu helfen 
luht, indem es zum böfen Spiel freundliche Miene macht. 
Das Lächerliche hat fogar etwas Analoges mit dem Er- 
dabenen, indem es durch die Aufldfung einer Diffonanz 
‚In Harmonie Luft erregt, und iſt noch näher mit, dem 
Schönen verwandt, indem fich in beiden die Freiheit 
der Phantafie veroffenbart. Das Lächerliche iſt eine 
üppige Inſurrection gegen die Tyrannei des Verſtandes, 
deffen Soc) es abwirft, was Freund Horaz desipere in 
Ioeo I) nennt... | 
Die Dionpfien, Saturnalien, Carnevals⸗, Narrenfefte zc., 
was waren fie und find fie anders, als Verfuche, den Trieb 
nach einem freien Wahnfinn zu befriedigen in jenen Zeiten, 
vo es ber Menfchheit noch mehr erlaubt war, fich felbft 
zu genießen und auszufprechen? Braucht biefer Genuß cine 


— 
— — — 


M Närriſch thun am rechten Ort. 
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monie beider Theile geht das hoͤchſte Gut hervor, das wir 
aber ftetö nur ale Ideal erbliden werden, 

Mir wiffen noch heute nicht, ob die Xebensgeifter oder 
Pervenzitterungen bie Senfationen Hervorbringen, folglich) 
tönnen wir noch weniger erklären, wie die Senfationen 
der Seele mitgetheilt werden, und am allerwenigften, worin 
. jene Wechfelwirtung fo eigentlich beftehe, daher wir uns 
lediglich an die Wirkung felbft halten mäffen. Die. Ein 
theilung in Geift und Korper, Leib, Seele und Geift, 
oder in das reine moderne Sch fagt ung fo wenig, als die 
. einft hochberühmte Harmonia praestabilita !) des großen 
Leibnitz. Zu jedem Bilde und zu jeder Idee zuckt eine 
Merve oder Fiber — bafta! Sind wir froh, fo ift auch 
ber, Körper froh, find wir traurig, fo ſchleicht auch dieſer, 
wie unfre Ideen: im Schreien oder in der Verwunderung 
flodt der Geift wie der Leib, und beide find in voller Ber 
wegung in ftärmifcher Freude oder im Jaͤhzorn. — Nichts 
ift Nafenden peinlicher als eine ftille horizontale Lage, die 
Ruhige gerade fuchen. Der größte Geift muß ſtets von 
feinem Körper fagen: Dimidium animae meae, ?) fo langt 
es hält, und dann wieder: Non omnis moriar!?) Den 
Sieg über die Natur verdankt der Menſch dem Geift, wie 
das Schiff feinen freien Lauf durch die ſich widerfeßenden 
Wellen der über fie hinflurhenden Luft, und fo wollen wir 
uns zufrieden geben, wenn unfer Wefen im Ganzen noch 
heute für uns das ift, was das X in der Algebra. 

Die Wechfelwirfung des Geifted auf den Körper gibt 
auch die Grömde her, warum wir in Gefellfcyaft länger 
und leichter lachen, als in der Einfamkeit — warum reiz⸗ 
bare Hypochonder mehr lachen als andere, wenn fie einmal 
recht hineingerathen find — warum wir nach durchſchwaͤrm⸗ 
ter Nacht, wenn Schlaflofigkeit die ‚Nerven abgefpannt 





) Vorherſtimmte Harmonie. 
2) Die Hälfte meines Ichs. 
5) Sch werde nicht ganz flerben. 
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hat, ‚über die matteften Späße lachen — und warum wir 
in der’ Nacht oder bei'm bunten Sdeentumult vor dem 
Einfhlafen oder vor völligem Erwachen oft über ‚Einfälle 
lachen, die wir fogleich niederfchreiben möchten in unfer 


Sudelbuh, am Lichte des Tags aber felbft für höchft ab» 


J 
* 


geſchmackt gelten laſſen und die Feder wegwerfen. 


Was das Gefuͤhl der Ueberlegenheit betrifft, 


ſo kann ich ſolches ſo wenig tadeln, als das edle Gefuͤhl 
feines Werthes oder einen gewiſſen Stolz; — es wuͤrde 
laͤcherliche Ehrbarkeitspedanterei ſeyn. Scipio Naſica, der 


den Ennius beſuchen wollte, der ſich aber durch ſeinen 


Sklaven verleugnen ließ, ruft bei einem Gegenbeſuch des 


Ennius: „Nicht zu Haufe!” „O! ich kenne ja deine 
Stimme” „Wie? ih Habe neulich deinem Skla—⸗ 
ven geglaubt, und du willft mir nicht glauben?“ 
Sollte bei dieſem trefflihen Scherz Scipio's Ueberlegen⸗ 
beitsfißel, der feinen Sreund fo fihon abführte, unmora⸗ 
liſch ſeyn? Schon unfer Shamgefühl, wenn wir ung 
ſelbſt Tächerlich) machten, beweist, unfer gefränftes 
Selbftgefühl, das fi auf eine feine Art zu helfen 
ht, indem es zum böfen Spiel freundliche Miene macht. 
Das Lächerliche hat fogar etwas Analoges mit dem Er: 
babenen, indem es durch die Aufldfung einer Diffonanz 
‚ In Harmonie Luft erregt, und ift noch näher mit dem 
Schönen verwandt, indem fich in beiden die Freiheit 
der Phantafie veroffendbart. Das Lächerliche ift eine 
üppige Inſurrection gegen die Tyrannei des Verſtandes, 
deffen Joch es abwirft, was Freund Horaz desipere in 
loco !) nennt. | | 

Die Dionyfien, Saturnalien, Earnevals:, Narrenfefte zc., 
was waren fie und find fie anders, als Verfuche, den Trieb 
nad) einem freien Wahnftnn zu befriedigen in jenen Zeiten, 
wo es der Menfchheit noch mehr erlaubt war, fich felbft 


zu genießen und auszufprechen? Braucht biefer Genuß eine 


—— — 





1) Närrifch thun am rechten Ort. 


Ü 


‘ — 312 — 
Schutzrede? So wenig als die erhabene Luft an zerſthren⸗ 
den und furchtbaren Gegenſtaͤnden. So wie wir beim 
Weinen oder der Ruͤhrung eine ſuͤße Mehmuth, die Ahnung 
‘eines reinern Dafeyns und Sehnfucht nach etwas Befferem 
und Höherem empfinden, fo gibt es auch etwas Achnliches 
bei Freude und LXachen, ber Geift findet ſich uͤberraſcht, 
und fo fehr ihn die finnliche Erfcheinung befremdet, fp if 
es doch, als ob ihm ploͤtzlich ein höheres Licht geworben 
fen, das fein Weſen erweitert und eine höhere Freiheit 
vorempfinden läßt. 

Zwei ganz 'entgegengefeßte Dinge haufen im Sohne 
des Staubes, ein Gott und ein Thier, die ſich ablöfen, 
weit häufiger aber tur einig fcheinen, wie Mann und Frau. 
Zweifpännig fährt der Menfch in den Hauptmomenten nie; 
ergreift der Gott die Zügel, fo fleigt das Thier brummend 
hinten auf, und faßt folche das Thier, fo muß fich ber 
Gott ohnehin fügen, Der Geift ift ein in den Leib einge 
fperrter Engel zur Etrafe für ehemalige Sünden, wie die 
Hindu Iehren. Der Magen und noch etwas find der Pater 
Kellner und Küchenmeifter und Einheizer; erft wenn be 
Thierdienft abgethan- ift, verlangt der innere Menfch nad 
geiftigem Nektar und Ambrofia, recht vornchme und redt 
reiche Leute etwa ausgenommen, die felten etwas vom 
inneren Menfchen wiffen mögen und das Futteral des 
Geiſtes mit Speife und Getränke fo zufammenleimen, daß 
endlich nichts als das Futteral übrig if. Von jeden vier 
undzwanzig Stunden follte billig die beffere Halfte des 
Menfchen der Menſchennatur, die andere dem Thier 
gewidmet feyn, damit c8 mit bem Ganzen gut ftehe, das 
Gott zufammengefügt hat, 

’ Sinnlichkeit und Vernunft machen den Dualismus 
anferer Natur, was auch Moaterialiften oder Idealiſten 
ſchwatzen mögen, die zwei Seelen des Zenophon und Plato 
oder den alten und neuen Menfchen des heiligen Paulus. 
Vervollkommnung ber Vernunft iſt unfer Ziel, Freiheit 

ter dem Geſchz gibt allein einen Platz im Geiſterreich 
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und Sittlichkeit (die Gluͤckſeligkeit älterer Phiefopeng 
ift hoͤchhſter Naturzweck; — aber nirgendwo ift, wie Sean 
Paul fi) ausdrädt, fo viel MWiderfpruch, als in dem fünfs 
ſchuhigen Diſputatorio des Menſchen, und das Abfcheur“ 
lichfie, das im innern Regensburger Reichstage die Tugend 
mit zwanzig Hintern und einer Stimme, der Teufel aber . 
mit einem Hintern und fieben Stimmen fißt; Xeib und 
Seele gleichen dem ungarifhen Doppelmädchen, das 
in ganz Europa gezeigt wurde, und von dem wir bereits 


oben fprachen, und am Bundestag kann von adhtunds 


dreißig Sliedern nicht ein Tempo verlangt werden. 
Wenn der Geiſt dem Leibe zu viel zumutbet, fo muß 
diefer unterliegen, wie wir an Gelehrten fehen, und 
wenn der Leib über den Geift Herr wird, fo ifl’s noch 
ſchlimmer, wie wir an den Anbetern der Venus, des 
Bacchus und der Ceres bemerken. DerGeiſt muß oft 
theure Hausmiethe zahlen, und die Meinung alter Philos 
fophen war fo übel nicht, daß Bott den Menfchen nur 


bis zum Nabel gefchaffen habe, das weitere aber der \ 


Teufel, der in Die Welt hinein oder, wie man beffer 
te, hinaus lebt, Nur das Fdeal eines vollkom⸗ 
menen Menfchen Tann nie auf Ubwege gerathen, und 
wenn wir auch alle Geheimniffe der Philofophie ergründet 
haben, der Homo, bleibt immer der große Gedantenftrich 
im Buche der Natur. Jean Pauls Flötenfpieler, der ſich 
das dorten fo finfter ausmalt, wird ganz melancholiſch, 
weil er allen Spaß und Scherz werde aufgeben müſſen: 
vielleicht lachen aber auch dort die Erzengel über die Engel 
ſchlechtweg, diefe über’ die bloßen Anfänger in der Engelei, 
worunter ich die Fluͤgelkoͤpfchen zähle, dieſe wieder über 


die anlommenden Heiligen und Seligen, die dann wieder 


über die Seelen lachen Fönnen, die im Fegfeuer oder gar 
noch ale Erdengewürm ſeufzen. 

Hienieden ifte Natur — Natur, die zur Thuͤre 
hinausgejagt, zum Fenſter wieder hereinſchluͤpft; die Natur 
it unfer Volarftern, und ber Rei zum Lachen Natur, 


\ 


= 
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Schutzrede? So wenig als bie erhabene Luft an zerfibren. 
ben, und furchtbaren Gegenſtaͤnden. So wie wir beim 
Weinen oder der Ruͤhrung eine ſuͤße Wehmuth, die Ahnung 
‘eines reinern Dafeyns und Sehnfucht nach etwas Befferem 
und Höherem empfinden, fo gibt ed auch etwas Achnliches 
bei Sreude und Lachen, der Geift findet ſich überrafcht, 
‚und fo fehr ihn die finnliche Erfcheinung befremdet, ſo ift 
es doch, als ob ihm ploͤtzlich ein höheres Licht geworden 
fen, das fein Weſen erweitert und eine höhere Freiheit 
vorempfinden läßt. 

Zwei ganz 'entgegengefeßte Dinge haufen im Sohne 
des Staubes, ein Gott und ein Thier, die ſich ablöfen, 
weit häufiger aber nur einig fcheinen, wie Mann und Frau. 
Zweifpännig fährt der Menfch in den Hauptmomenten nie; 
ergreift ber Gott die Zügel, fo fleigt das Thier brummend 
hinten auf, und faßt folche das Thier, fo muß fich ber 
Sott ohnehin fügen, Der Geift iſt ein in den Leib einge 
fperrter Engel zur Etrafe für ehemalige Sünden, wie die 
Hindu lehren, Der Magen und noch etwas find der Yatır 
Kellner und Küchenmeifter und Einheizer; erft wenn du 
Thierdienft abgethan- ift, verlangt der innere Menſch nad 
geiftigem Nektar und Ambrofia , recht vornchme und recht 
reiche Leute etwa ausgenommen, die felten etwas vom 
inneren Menfchen wiffen mögen und das Futteral des 
Geiftes mit Speife und Getränke fo zufammenleimen, daß 
endlich nichts als das Futteral uͤbrig iſt. Von jeden bier 
undzwanzig Stunden follte billig bie beffere Halfte dee 
Menfchen der Menfhennatur, die andere dem Thier 
gewidmet feyn, damit es mit bem Ganzen gut ftehe, das 
Gott zufammengefügt hat, 

’ Sinnlichkeit und Vernunft machen den Dualismus 
unferer Natur, was auch Moaterialiften oder Idealiſten 
ſchwatzen mögen, die zwei Seelen des Zenophon und Plato 
oder den alten und neuen Menfchen des heiligen Paulus. 
Vervollfommmung der Vernunft if unfer Ziel, Sreipeit 
unter dem Geſctz gibt allein einen Platz im Geiſterreich 
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und Sittlichkeit (die Gluͤckſeligkeit älterer pyioſbphen 
iſt hoͤhſter Naturzweck; — aber nirgendwo iſt, wie Jean 
Paul ſich ausdruͤckt, ſo viel Widerſpruch, als in dem fuͤnf— 
ſchuhigen Diſputatorio des Menſchen, und das Abſcheu⸗ 
Iichfte, das im innern Regensburger Reichstage die Tugend 


mit zwanzig Hintern und einer Stimme, der Teufel aber 


mit einem Hintern und fieben Stimmen fißt; Leib und 
Seele gleichen dem ungarifhen Doppelmädchen, das 


in ganz Europa, gezeigt wurde, und von dem wir bereits 
oben fprachen, und am Bundestag kann von achtund⸗ 


dreißig Gliedern nicht ein Tempo verlangt werben. 

Wenn der Geift dem Leibe zu viel zumutbet, fo muß 
biefer unterliegen, wie wir an Gelehrten fehen, und 
wenn der Leib über den Geift Herr wird, fo ifl’s noch 
ſchlimmer, wie wir an den Anbetern der Venus, des 
Bacchus und der Ceres bemerken. Der’ Geift muß oft 
teure Hausmierhe zahlen, und die Meinung alter Philos 
fophen war fo übel nicht, daB Gott den Menfchen nur 
bis zum Nabel gefchaffen habe, das weitere aber ber 
Teufel, der in Die Welt hinein oder, wie man beffer 
Mte, bBinaus lebt. Nur das Ideal eines vollkom⸗ 
wesen Menfchen kann nie auf Abwege gerathen, und 
wem wir auch alle Geheimniffe der Philofophie ergründet 
haben, der Homo, bleibt immer der große Gedanfenftrich 
im Buche der Natur. Sean Pauls Slötenfpieler, der ſich 
das dorten fo finfter ausmalt, wird ganz melandyolifch, 
weil er allen Spaß und Scherz werde aufgeben müffen : 
vieleicht lachen aber auch dort die Erzengel über die Engel 
fhlechtweg , diefe uͤber die bloßen Anfänger in der Engelei, 
worunter ich die Slügelföpfchen zähle, dieſe wieder Über 
die anfommenden Heiligen und Seligen, die dann wieder 
uͤber die Seelen lachen koͤnnen, die im Fegfeuer oder gar 
noch als Erdengewürm feufzen. 

Hienieden ift Natur — Natur, die zur Thuͤre 
hinausgejagt, zum Fenſter wieder hereinſchluͤpft; die Natur 
iſt unſer Polarſtern, und der Reiz zum Lachen Natur, 


\ 
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Schutzrede? So wenig als bie erhabene Luſt an zerfidren- 
den, und furchtbaren Gegenſtaͤnden. So wie wir beim 


Weinen oder der Ruͤhrung eine ſuͤße Wehmuth, die Ahnung 
‘eines reinern Dafeyns und Sehnfucht nach, etwas Beflerem 


und Höherem empfinden, fo gibt es auch etwas Achnliches 


bei Freude und LXachen, der Geift findet ſich überrafcht, 


und fo fehr ihn. die finnliche Erfcheinung befremdet, fp ift 
es doch, als ob ihm ploͤtzlich ein höheres Licht geworben 


fen, das fein Weſen erweitert und eine höhere Freiheit 


vorempfinden läßt. 


Zwei ganz 'entgegengefeßte Dinge haufen im Sohne 
des Staubes, ein Bott und ein Thier, die fich ablöfen, 
weit häufiger aber nur einig fcheinen, wie Mann und Frau. 
Zweifpännig fährt der Menfch in den Hauptmontenten nie; 
ergreift ber Gott die Zügel, fo fleigt das Thier brummend 
hinten auf, und faßt folde das Thier, fo muß fich der 
Sott ohnehin fügen, Der Geift ift ein in den Leib einge 
fpurrter Engel zur Etrafe für ehemalige Sünden, wie bie 
Hindu lehren. Der Magen und noch etwas find der Pater 
Kellner und Küchenmeifter und Einheizer; erft wenn ber 
Thierdienſt abgethan ift, verlangt der innere Menfch nad 
geiftigem Nektar und Ambrofia, recht vornchme und recht 
reiche Leute etwa ausgenommen, die felten etwas vom 
inneren Menfchen wiffen mbgen und das Futteral des 
Geiftes mit Speife und Getränfe fo zufammenleimen, daß 
endlich nichts ale das Futteral übrig iſt. Won jedeh viers 
undzwanzig Stunden follte billig die beflere Hälfte des 
Menfchen der Menſchennatur, die andere dem Thier 
gewidmet feyn, damit es mit dem Ganzen gut ftche, das 
Gott zufammengefügt bat, 

' Sinnlichkeit und Vernunft machen ben Dualismus 
nnferer Natur, was auch Waterialiften oder Idealiſten 
ſchwatzen mögen, die zwei Seelen des Kenophon und Plato 
oder den alten ‚und neuen Menfchen des Beiligen Paulus. 
Vervollkommnung der Vernunft tft unfer Zieh, Sreiheit 
unter dem Gefeg gibt allein einen Platz im Geifterreich 
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und SittlichFeit (die Gluͤckſeligkeit älterer piloſbphen 
iſt hoͤchſter Naturzweck; — aber nirgendwo iſt, wie Jean 
Paul ſich ausdruͤckt, ſo viel Widerſpruch, als in dem fünf 
ſchuhigen Diſputatorio des Menſchen, und das Abſcheu⸗ 
lichfte, das im innern Regensburger Reichstage die Tugend 
mit zwanzig Hintern und einer Stimme, der Teufel aber 


mit einem Hintern und fieben Stimmen fißt; Leib und 


Seele gleichen dem ungarifhen Doppelmaͤdchen, das 


In ganz Europa, gezeigt wurde, und von dem wir bereits 
oben fprachen, und am Bundestag kann von adhtunds 


dreißig Gliedern nicht ein Tempo verlangt werden. 
Wenn der Geift dem Leibe zu viel zumuthet, fo muß 
diefer unterliegen, wie wir an Gelehrten fehen, und 
wenn der Leib über den Geift Herr wird, ſo iſt's noch 
Mlimmer, wie wir an den Unbetern der Venus, des 
Bacchus und der Ceres bemerken. Der’ Geift muß oft 
teure Hausmiethe zahlen, und die Meinung alter Philos 
ſephen war fo übel nicht, daß Gott den Menſchen nur 


bis zum Nabel gefhaffen Habe, das weitere aber der \ 


Teufel, der in Die Welt hinein oder, wie man befler 
te, Hinaus lebt. Nur das Ideal eines vollfoms 
menen Menfchen kann nie auf Abwege gerathen, und 
wenn wir auch alle Geheimniffe der Philofophie ergründet 
haben, der Homo, bleibt immer der große Gedanfenftrich 
im Buche der Natur. Sean Pauls Flötenfpieler, der fidy 
das dort en fo finfter ausmalt, wird ganz melancholifch, 
weil er allen Spaß und Scherz werde aufgeben müſſen: 
vielleicht lachen aber auch dort die Erzengel über die Engel 
ſchlechtweg, diefe über‘ die bloßen Anfänger in der. Engelei, 
wornnter ich die Zlügellöpfchen zähle, dieſe wieder über 
die anfomımenden Heiligen und Seligen, die dann wieder 
über die Seelen lachen Fönnen, die im Fegfeuer oder gar 
noch als Erdengewürm feufzen. 

Hienieden if Natur — Natur, die zur Thuͤre 
hinausgejagt, zum Fenſter wieder hereinſchluͤpft; die Natur 
iſt unſer Polarſtern, und ber Kei zum Lachen Natur, 


\ 
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folglich gehdrt Lachen mit’ zu den vernänftigften Handlun- 
gen des Lebens. Jener ficht die Menfchen in Karrikatur 
oder wie fie find, diefer in Idealen, wie fie feyn Tönnten 
“und follten. Es muß allerlei Leute geben, aber jener ſcheint 
mir der Wahrheit näher zu ſeyn. Entfteht nicht aus Ver⸗ 
bindung der vergrößernden und verkleinernden Gläfer das 
weit tragende Seerohr? Die Zergliederung des Menſchen 
ift eine wahre Analyfis des Unendlichen. Gerard nimmt 
ein wiſſenſchaftliches Genie für das Wahre und 
ein Kunftgenie für das Schöne an, und zum Schönen 
gehört auch das Komifche. Jeder, der ſich über das Leben 
und deffen Motive zu erheben vermag, jeder, der feine 
höheren Motive den niedern Beſtrebungen der Menge unter 
zulegen und dadurch diefe zu Ungereimtheiten zu machen 
verſteht, bereitet fi das ſchoͤnſte und längfte Luf- 
ſpiei — das Leben! 
Yilam impendere pulchro, justo, vero, ridiculo! !) 


1) Das Leben dem Shine, Reiten, Bapıen, Läcperligen 
weißen, 





XIX, | 
Die Synonymik des Lächerlichen. 


Die Synonymik ift troß unferer reichen Sprache noch 
lange nicht ausgebildet, wie Eberhards treffliche Synony⸗ 
mit auch; denn gar viele halten fie für Wortfram, und 
doch bildet fie den Verftand mehr als man glaubt, ermeis 
tert die Ideen, fchärft und vergnügt den Wi und verhins 
dert manche Sprachfehler und Fomifche Mißgriffe Unfere 
Synonymik ſteht wenigſtens noch hinter der franzoͤſiſchen, 
italieniſchen und engliſchen zuruͤck, wir haben z. B. keine 
Ausdrücke für das brittiſche scoff, sneer, grin, simper, 
arch, fin und wag — feine Sormen für die Modifikationen 
des Sroßen und Kleinen, des Gefälligen und Mißfälligen, 
das der Sstaliener in feinen Endungen hat, 3. 2. 
Donna, Donnone, bestia, bestione, Signore, Signoretto, 
nomo, nometto, filosophetto, semplicetto, poetuzzo, 
pedantuzzo, christiano, christianaccio etc.,, ja wir haben 
nicht einmal ein Wort für das franzoͤſi ſche gai, das mehr 
ſagt als munter (enjoué), und weniger als luſtig 
(réjuissant), hoͤchſtens koͤnnen wir gaillard mit aus ge⸗ 
laſſen bezeichnen. Doch — wir haben ſelbſt die Sache 
nicht, jene liebenswuͤrdige. Gaiete Montagnes und der 
aͤlteſten Franzoſen, die der Norde und der Morgenlaͤnder 
wohl gar verabſcheut, mir aber la Branc zunächft unver⸗ 
geßlich macht. 
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Die meiften Schriftfteller über das Lächerliche unter: 
fcheiden zwifchen lächerlich (risible, laughable) und belar 
henswerth (ridicule, ridiculous, ludicrous), ja $rans 
zofen läffen merkwürdig genug ihr ridicule auf vice und 
defaut folgen, und wenn ihnen leßtere Fehler des Her 
zens oder des Temperaments find, fo ift ihnen ridı- 
eule Schler des Geiſtes. Das LXächerliche foll reines 
Lachen ohne Spott, das Belachenswerthe Spott mit Vers 
Achtung. bezeichnen, oder was Plattner fatyrifchsläder 
lich genannt haben will, jenes aber komiſch⸗laͤcherlich. 
Im Ganzen wird dadurch für die Theorie fo wenig ge 
wonnen, als wenn wir dic Begriffe: burlesk, grotest, 
heroiſch⸗ komiſch, Parodie und Traveſtie ꝛc. baarfcarf 
abſondern, und in Anſehung unſerer Sprache ſind die Aus— 
druͤcke noch uͤberdieß falſch. Belachen iſt das Activum 
von dem Neutrum lachen, und heißt folglich über etwas 
lachen, die Abſicht fey, welche fie wolle Belachen® 
werth ift alfo nichts weiter, als werth belacht zu werben, 
und in fo ferne mit lächerlich gleichbedeutend. Ein mit 
Spott und Verachtung verbundenes Lachen — ein Theil 
des Lächerlichen — nennen wir eigentlich verlachen, und 
ein mit Schadenfreude verfnüpftes im gemeinen Leben 
auslachen; belachen gebrauchen wir von Sadjen und 
Handlungen, auslachen vom Menfchen, verlachen aber von 
beiden. Wollen wir aber dennoch unterfcheiden, fo wäre 
belachenswerth (belacklick, belachlich) das, was 
verbient belacht zu werben, auch wenn es nicht immer ode 
bei Allen Lachen erregte — lächerlich aber das, was 
wirklich Lachen erregt. Man tönnte Letzteres auf bloß 
fubjective, erfleres aber auf objective Gründe be 
fchranten. Ein muthwilliger Dichter kann nicht belachends 
werthe Dinge lächerlich machen, wie Voltaire Candide mit 
feinem Sag: „Alles ift gut,“ und viele treffliche 


, Sprichwörter lächerlich werden im Munde eines Sande. 
Das Kächerliche Tann für den Einen tiefer liegen, das dem 


ich in die Augen fpringt, und ſubjective 
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Gruͤnde abhalten, daß man nicht lacht, wie bei der Frage 
Ludwigs: „Wie viele ſitzen im Rath der Vierzis 
ger?“ Bei der Trage der Dame: „Wie lange der 
dreißigjährige Krieg dauerte?” mag man allens 
falls lachen, wie ich bei der Frage eines Mannes: „Welche 
Sprache ſprechen denn die Griechen?“ 

. Wir glauben indeffen bei unferm guten deutſchen all: 
gemeinen Wort lächerlich bleiben zu dürfen, wie bie 
Griechen bei ihrem yeAorov und Nömer bei ihrem ridiculum, 
Schade! daß die Bezeichnung fo arm und bloß vom Ers 
folge hergenommen tft, ohne alle Einfiht in die Sache 
kelbft, und ohne alle Ahnung der Urfachen, des Wefens und 
der Quelle des Lachens, — ein neuer Beweis, wie 
(dwierig die Sache des Lächerlichen if. Man 
nimmt es auf die leichte Achſel; mancher Philoſoph ſchaͤmt 
fi) wohl gar, etwas Über das Lächerliche zu fagen oder 
zu ſchreiben, und doch bezeichnet e8 ein Urtheil, und oft 
das richtige Urthell über das verkehrte Handeln und 
Thun eines andern und den Türzeften Tadel über den 
Verftand oder Geſchmack des lieben Nächften. Der Ernft 


ſol Sittlichkeit beffer befördern — nun, wir wollen . 


und begnügen, wenn das Lächerliche blos Sittenver⸗ 
feinerung befördert und tolerirt wird. | 
Bedeutender ift der Unterſchied zwifchen Fomifch und 
läherlich, die im weitern Sinne zwar ale fynonym 
‚gebraucht werden, im engern Sinne aber ift komiſch 
dad, was auf eine wißige Urt fo dargeftellt wird, daß es 
zum geiftigen Lachen ſtimmt, um es vom bloßen Körpers 
figel zu unterfcheiden — äfthetifches Lachen — und im 
engften Sinne wird es bloß von Handlungen, Thors 
beiten und Schwächen genommen, die Grundftoffe des 
Luftfpiels oder der Komddie. Laͤcherlich druͤckt einen 
Tadel aus aber Verkehrtheit des Verſtandes oder Ges 
ſchmacks, komiſch aber bezieht fi) mehr auf das Vers 
gnägen daran, und wir fprechen von lächerlichem 
Betragen, lächerlichem Anzuge, lächerlichen Perfonen 3, 
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und dann von tomifchen Schriften und Schriften, 
komiſchen Situationen und Menſchencharakteren, die für 
die Bühne paffen. Ein Fomifcher Menfch drädt cin 
äfthetifchspoetifches, der Lächerliche Menfch ein more 
liſches Urtheil aus. Alles Komifche ift laͤcherlich, aber 
nicht „umgekehrt, und komiſch ift Die Poeſie des Lächerlichen, 

Ssene Kapuzinerpredigts „Unſer feliger Mitbruder ftarb 
an Näffen — an was für Nüffen? fragt Fhr, an 
Safelnhffen ? kopf⸗ und bartfchättelnd: Aa — an welfchen, 
Zirbel-, geddrrten, eingemachten Näffen? Aa — an Budy, 
Eichels, Mandelnäffen ? Aa — an Kopfniffen? ja warum 
niet gor an Muskat⸗ oder Eocosnüffen. — Nein! meine 

Chriſten, e8 war eine härtere Nuß, Über die er in die Nüffe 
ging — er flarb an Kümmerniffen, an Kümmer 
niffen mußte er fterben.” Diefe Kapuzinerberedfamkeit, 
in den Schulen der Rhetoriker, die mehr als Kapuziner 
zu feyn glaubten, Amplifilation genannt, machte wahr 
fcheinfich die Gemeinde nicht weinen — aber auch nicht 
lachen, wie uns, die wir vielleicht fprechen: se none 
vero e ben trovato|!) Indeſſen habe ich. felbft noch mehr 
als eine Kapuziner» und Franzisfanerpredigt gehört, die 
wahrlich jener an Beredſamkeit wenig nachgab, 

Molieres Geiziger, der. an feinem Geburtsfeft zwei 
Kichter aufftellt, aber nur eins anzündet, dag anbere 
immer wieber ausbläst und endlich in die Taſche ſteckt, 
} ift komiſch, wie das fpanifche Confiftorium, das den 

Fandango, jenen Nationaltanz, ber Cytherens Kämpfe allzu 
. natürlich darftellt, abzufchaffen und den Bann über bie 

Tänzer auszufprechen im Begriffe ift; ein wärdiges Mit 

glied bemerkt, daß man doch das audiatyr et altera pars ?) 
zuvor. wahren müffe ; ein fpanifches Paar wird aufgefor, 
dert, den Fandango zu tanzen, und fiehe, ber Tanz machte 
folchen Eindrud, daß er nicht nur freigefprochen wurde, 





. 4) Wenn es nicht wahr if, iſt es Doch gut erdacht. 
2) Man höre auch den andern Theil, 
I. 
’ d 
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iondern ein hochpreislicyes Confiftorium ſelbſt in corpore 
fih in Bewegung fehte, den Fandango nachzutanzen! Das 
war auch komiſch. 

Strenge kalte Aeſthetiker wollten das Komiſche nur 
als Modifikation des Sinnreichen und Witzigen 
gelten laſſen und nahmen das Wort witzig ſo einge⸗ 
ſchraͤnkt, daß fie bloß lachenerregende Talente und 
Materie barunter verftehen wollten, und das Lächerliche 
war ihnen nur eine Ubart des Schöngn, nur relativ 
ſchoͤn, das fo erfreuliche Nichts, das mit fo unwiderftehlichem 
Zauber wirkt und von der Natur offenbar zu unferer Nee 
fauration bei Zage, wie der Schlaf bei der Nacht beftimmt 
iſt. Sie tolerirten es hoͤchſtens wegen feiner Verwandt⸗ 
[haft mit dem Schönen, wie etwa-einen dunkeln Better, 
den man in die Gefellfchaft a la Suite mitfchleppt, und 
dem Uppendir überläßt, wie er fich durchſchlaͤgt. Ein 
ſolcher Vetter fuchte fich dadurch der eleganten Ehre auch, 
würdig zu machen, daß er von Zeit zu Zeit von der Tafel 
aufitand und ringsumher — die Lichter pußte! Kant 
lage: „Schön if, was ohne Sntereffe gefällt,“ 
und Herder (der Kant hier und öfters mißverſtand) ent» 
gegnete: „Nichts fann ohne Intereſſe gefallen, 
und Schönheit hat für Empfindung gerade das 
hoͤchſte Intereſſe,“ und fo halt es meine Menigfeit 
mit dem Lächerlichen. Wollen wir uns wie Scholaftifer 
des Mittelalters über Worte katzbalgen? und iſt der kriti⸗ 
ſchen Philofophen Definition des Schönen : Zweckmaͤßig⸗ 
feit ohne Zwed nicht felbft — hochkomiſch? Es war 
in der That Schade, daß ein Kant fich fo wenig um 
Sprache kuͤmmerte, da ihm fo viele nachſprachen, 
ohne zu denken! 

Die Natur verwidelt manche Verhältniffe im Leben 
und Löst ſich fo fonderbar auf, ald ob wir im Theater 
wären, und das Komifche ift in der Natur fo reichlich 
vorhanden, daß es der fchärfere Blick des Komikers nur 
zu entdecken, nicht zu erfinden braucht. Haben nicht 
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kon Kinder. die größte Freude, nicht zu ‚fommen, wenn 
man fie ruft, oder wenn man fich flellt, fie zu haſchen, 
und entwifchen laßt? Sollte die Nachahmung und Dar 
fiellung der Natur nicht fchön feyn? Die Herren Kunfı 
richter, die das Komifche nur ald etwas Negatives, 
ein VBernichten und Umkehren der Welt, Unter 
gang des Idealen im Realen, Karrifatur x. 
anfehen,, fich nicht irren, zumal das Feld der Fomifcen 
Poefie bei uns ebey nicht befonders angebaut iſt? Mir 
haben witzige Poſſen, wißige Karritaturgemälde, burlesk 


y" 


Gedichte und auch mehrere perfdnliche Satyren ; aber wo if 
unſere feinere in’8 Große gehende Satyre? wo unfer Eomifched 


Euitfpiel und komiſcher Roman, wo unfere Humoriften, die 


ſich mit dem Auslande meffen dürften? — rarae aves!') 


Se feiner das Zeitalter, deflo mehr Feinheit heiſcht 
das Komifche, aber auch defto mehr verliert es an Kraft, 
wo nicht große Talente ſich feiner erbarmen. Plautus zeigt 


- mehr vis comica?) ald Terentius, Whycherly mehr als 


Colman, Moliere mehr als Collin d'Harleville und Pirard 
— und beutfche dltere Komiker haben wahrlich mehr 


Kraft ale die neuern. Diefe komiſche Kraft ift leider! 


ein Geheimniß, und Niemand wird aus Graf d’Arco weit 
fchweifigem Buch: della forza comica oder Cailhave at 


‘de la comedie lernen wollen, was .nur Genie! leht, 


Um allerwenigften wird man fie aus unfern. neueften 
Büchern zum Todtlachen lernen, deren Verfaſſern ich 
— ſo wenig ich einer Seele wünfche, daß fie fich todt 
lache — in der That wünfche, was der Titel ihrer abge 
ſchmackten Werke verfpricht: 

Die vis comica der Alten ift das Tächerliche Wahre, 
mehr oder weniger durch, Wit verftärtt. Es gibt einen 
gewiffen Grad, unter welchem Leute von Geſchmack noch 
nicht lachen, und über welchem fie auch nicht mehr lachen, 





ne Vögel! 


“ ‚ te 
eis: Kraft. 
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welches je ne sais quoi!) ſich nur empfinden läßt, Es gibt 


ein Komifches, das nur den Verſtand Figelt, und zwifchen 


diefem und den Fragen, die Alles übertreiben und‘ weit 


über das Mahre hinauszerren, gibt es Mittelftraßen, wo ' 
fih vielleicht allein das wahre Komifche findet, Aeſop 


verfiand diefes je ne sais quoi, der zugleich mit einem, 
Grammatifer und einem Sänger an den Philofophen 


Xanthus verkauft wurde als bloße Zulage; diefer fragte 


die letzteren, was fie verftänden? „Alles!“ war bie 
Antwort, ale ob fie Im neungehnten Jahrhundert: gelebt 
haͤtten, und Aeſopus lachte Taut auf, „Und was verftchft‘ 
denn du 2° Nichtsl da diefe Beiden Alles wiffen. 
Zanthus zahlte nun fechzig Obolen, ‚gewann ihn lieb, und 
klbft feine MWeiber, die die Mißgeftalt flohen, vergaßen: 
feinen Buckel Aber feinem fchönen Geift. \ 

Das bebagliche oder phyfifche Lachen entfleht 
aus einem wohlgefuͤllten Bauche und aus Gefundheits- 
gefühl; fowie aber Gemärh und Herz einwirken, erfolge 
das Harmlofe Lachen des Sanguinikers, der mit 
findlihem Sinn in das Getreibe der Welt wie in einen 
Guckkaſten hineinſchaut. Stellt der Kopf feine Vergleis 
dungen an, fo erfolgt nach Befinden der Umftände Sport 
und Satyre, Sarkasmen, Jronie, Perfiflage, Laune und 
Yumor , was man auch democritifches Lachen heißen 
Ünnte, Mir nennen den Spötter Crailleur), der bie 
Fehler Anderer bemerkt, um ſich und Andere-in gute Laune 
zu derfeßen, und ed wird nur dann zum Hohn (moquerie), 
wenn Bitterkeit und Verachtung ſich einmiſchen. 
Spott und Satyre unterſcheiden ſich, wie Scherz und Ernſt, 
durch niedere oder hoͤhere Geſichtspunkte, durch blos vor⸗ 
uͤbergehende und bleibende Zwecke. Der lachende Satyr iſt 


ſicher beſſer und wirkender, als der ernſte, und Spoͤtter 
heißen auch Stoptiter (Gxoneiv, zielen, in die derne 
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1) Ich weiß nicht was. 


EI, Weder's ſaͤmmti. W. XVI. 
Dempsritos: I, 24h 
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fehen), nur durch einen Buchfladen von Skeptiker unters 
fchieden, denen alle Dogmatiker ein Greuel find! 

Laune und Humor nennen’wir die befondere Ges 
müthsftimmung, etwas Belufligendes mit Ernft und Wich⸗ 
tigkeit zu fagen oder zu thun, und die Verfchmelzung des 
Komifhen mit dem Ruͤhrenden. Sokratiſcher Humor 
pbilofophirt heiter und fcherzend noch am Rande des Grades, 
der Sternefhe Humor. tändelt anmuthig und weinerlich 
mit dem Ernfte des Lebens, und Jean Paul fchafft ein 
tragistomifches Pathos, in welchem die Beflimmung de 
Menfchen fo groß, und der Menſch felbft fo Klein erfcheint, 
daß fich das Lachen in Mitleid und Weltverachtung aufs 
1öst. Laune verhält fi zu Humor, wie Spott zur Satyre, 
oder wie bloße Heiterkeit zur wirklich guten Laune fid 
verhält, fo Laune wieder zum Humor. Launiſch⸗bizart, 
barok (de l’humeur) aber tft der, der verdrießlich und 
grämlich ift. Laune iſt die phyſiſche Unterlage des Humors, 
der der Geiſt felbft if. Der Murrfinn, felbft der Gr 
genfaß des Frohſinns, kann treffliche komiſche Wirkung 
machen, wie Jad Spleen und bourru bien faisant.!) Man 
nennt auch die Gemuͤthſsſtimmung für Wig und Launt 
genialiſch; man kann Genie Haben ohne Geniali⸗ 
tät, aber. nicht umgekehrt; Genie wirkt intenfiv, ein 
feitig, Genialität aber ertenfiv, allgemeiner, folglih 
angenehmer. 

Naib ift das Natürliche im Kontraft mit dem Cow 
ventionellen und. Modifchen. Der Naive fagt ohne Kuuil 
und Zurädhaltung, was er denkt, und nur, wenn er zu 
. weit bie zur Albernheit geräth,, wird er zum Niais der 
Franzoſen, die ſelbſt Aufrichtigkeit und Dffenden 
zigkeit, eben nicht ihre Fehler, Ingénuité zu nennen 
belieben , fo liebenswuͤrdig auch Voltaire feinen Ingeͤnu 
gemacht bat. Unter die Arten des Niedrigkomiſchen, 
das ſich durch gröbere Ingredienzien und Züge don dem 





9) Der märrifhe Woblidaͤter. 
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böhern eben Komiſchen im Luſtſpiele, in der lachen» 
den Satyre und im Tomifchen Roman zc. unterfcheider, 
gehören das Burleste, Heroiſch⸗komiſche, Grm 
teske, Drollige, Poffierlihe, Abentheuerliche, 
Bunderbare, Platte und Schwälftige 

Burlesk iſt die lächerliche Darftellung des "Großen 
und Wichtigen, durch Parodie und Traveftirung, das 
Heroiſch⸗komiſche tft die Parodie de⸗ Epos, und das 
Sroteste halt ſich zunaͤchſt an Geſtalten. Poſſierlich 
iſt das Laͤcherliche in Bewegung und Geberden: 

Der Affe gar poffterlih iR, 

Zumal wenn er vom Apfel frißt. 
Unfern Alten hieß Geberde Boß, daher überfegten fie 
auch Mimus durch Boßierer. Wenn Sofia im Am⸗ 
phytrio feine Laterne vor ſich binftelt und ihr, unter viel. 
Büclingen, zur Probe vorfagt, was er der Königin Als 
mene auszurichten hat, fo ift er poffierlic. ZudwigXV, 
der als eilfjähriger Knabe im Staatskleide, in Perüde, 
Degen, Chapeau⸗bas und bebändert mit allen Orten Peter 
den Großen am Portal des Schloffes mit fteifer Etikette. 
empfaͤngt, erfcheint uns poffierlih— echt humoriſtiſch 
aber der große Peter und Sohn der Natur, wenn er bie 
Heine Marionettenmajeftät auf den Arm nimmt und 
mit ihr die Treppe hinauf ins Audienzzimmer eilt zum 
Schrecken aller Höflinge und Hofmarfchälle! 

In Michel Angelo's großem Carton, wo ein Haufen 
badender Soldaten bei Annäherung des Feindes aus dem 
Waſſer fpringt, fich cilends kleidet und waffnet, ift die 
Figur, die mit den naffen Füßen nicht in die Hofen kom⸗ 
men kann, unendlich poſſierlich. Poffierlich ift unwills 
kaͤhrlich, poſſenh aft aber abfichtlich. Sancho im Don 
Quixote, Th. Pipes in Peregrine Pickle, Schulmeiſter 
Rebhun im Tom Jones, Pedrillo im Don Sylvio find 
poffierlich, Die Poffe iſt die Hauptftärke vieler Lieblinge 
der Großen und der Hofdamen, von den Hofnarren ex 
professo an bis herab zu dem jüngften Kammerjunker 
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und Pagen. Bei den Griechen hieß Poffen treiben mraskeıw, 
d. h. kindiſchthun, woraus das italienifcye Wort pazzia, 
Narrheit, entflanden ift, und wahrſcheinlich auch das 
Wort Page. 

Das Drollige (plaisant) uͤberraſcht uns mit der 
Anficht nicht Feicht zu reimender Dinge; früher bebeutere 
es bloß, was gefallt. Die fhöne unglüdliche Königin Maria, 
als fie Frankreich verließ und ihr Auge nicht von deflen 
Küften wegzumenden -vermochte, rief fchmerzhaft: „Adieu, 
plaisante France! je ne te, verrai plus,*!) gerade wie 
auch ich; drollig aber im jeßigen Sinne iſt das Compli—⸗ 
ment jenes Londner Kärrners, das er der fchönen Herzogin 

von Queenbury madte: „O! laſſen Sie mich meine 
Dfeife an Ihren Augen anzünden!“ Drollig if 
das Geſchichtchen von jenem zum Schaffot Berurtheilten, 
der dem Henker ein Zeichen zu geben verfpracy, wenn er 
zubauen follte, er machte mehrere Zeichen in ber Meinung, 
der Scharfrichter babe das erfte nicht bemerkt, bis ihm 
diefer bemerkte: „C'est fait, Monsieur, secouez-vous !"?) 
Noch drolliger erfcheint der Oberfte, der bemerkte, daß fe 
viele auf dem Marjche unter dem Vorwand eines gewiſſen 
Bedürfniffes zurbdbleiben 5 er befahl alfo, daß Alles kom⸗ 
pagnieweiſe und nad) Commando 'gefchehen-folle: „Hoſen 
ab! nieder! fertig!“ und flat Keuer, ein recht täd» 
tige: „Zwidt ab!“ 

In wißigen Vergleichungeh fpielt das Drollige feine 
Hauptrolle, im Bonmor, Epigramm, Wortfpiel ꝛc., bie 
zunaͤchſt in die Sphäre des lachenden Witzes gehören. Ri 
varol vergleicht. einen ernften Philofophen, der gewiſſe 
pieces fugitives commentirte, mit einem Zollbedienten, der 
Bruͤſſeler Spigen plombirt, und bei dem Drolligen denfen 

wir uns etwas Unfchuldiges, befchräntt, munter, und nur, 

a Laune in Kinderei übergeht, dann 
jl, Kebliches Frankreich, ich werbe Dich nicht wieder ſehen. 
fehehen, mein Herr, fohütteln Sie fihr 


[; 
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erſt eutſteht das Poffierliche und Poffenhafte Das 
Abenthenerliche ift das Wunderbare, dem felbft poetis 
Ihe Wahrfcheinlichkeit fehlt, und entficht aus- dem unge 
reimten Beftreben nach Größe, wie beit Don Quirote und 
fo vielen Rittern in der Wirklichkeit. Die Kunft hat folches 
trefflich benugt im Don Quirote, wie im Orlando nnd 
Forts — es machte das Gluͤck der Taufend und eine 
Nacht, der Seenmährchen der Ritterromane und ber Regens 
den der Heiligen! 1 Ä 

Scherz (plaisanterie) ift der Gegenfak des Ernftes, . 
und Alles fcherzhaft, was zu Feinem wichtigen Zweck gethan 
oder gefagt wird zur Beluftigung. Dur Späße, die 
dem Gehalte nad) tiefer flehen (badinage), will man bloß 
Lachen erzielen. Noch tiefer ſtehen Schnaken, Schnurs 
ten und Schwaͤnke, die jedoch durch eine Art von 
hiſtoriſchen Knoten ſich von Späßen unterfcheiden, 
aber an den Grenzen der Zweideutigkeit und Zoten 


ſchweben, welche die Sittlichkeit oder Zartheit verdammt. 


tuflig nennen wir den, der fein Wohlbehagen laut Außert, 
und aufgeräumt fagt ſchon weniger. Luſtigkeit 


* (olätrie) iſt der Jugend, dem andern Geflecht und nies . 


dern Ständen Eigen, Munterkeit und Froͤhlichkeit 
den Gebildeten. Aus der Lufligkett des Hageborn’fchen Seis ' 
fenfiederg entſteht aber leicht der Kitzel, feine Kraft zu 
äußern, die wir dann Muthwillen nennen, wie bei For, 
der einft eine blinde Pafterenhändlerin, die nad) dem Markte 
fragte, in eine volle Kirche führte, wo ‚fie dann ausrief: 
arme Paſtetchen! wer kauft warme Paſtet⸗ 
en!“ . . 

Je nachdem der Körper oder der Geiſt einwirkt, ent 
Heben die Schalfhaften und Lofen, die aus Scherz 
ſich freuen, wenn fie Jemand Pintergehen Fünnen — bie 
Shäker, Spaßer und Enlenfpiegel, wo «6 nut 
Schade ift, daß Kuftigkeit fo nahe an Liederlichkeit angrenzt. 
Unfere guten Alten nannten luftig furzmweilig (amusant) 
im Geoenſatz von. langweilig, und waren, wie in allen 
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Stuͤcken, auch hier hoͤchſt genuͤgſam; ſelbſt ernſte Unter⸗ 
haltungen waren ihnen kurzweilig, zeitvertreibend, "und 
Rollenhagen ſagt in feinem jetzt veralteten Froſchmaͤusler: 
| Man ſchilt oft ſpöttiſch Zeitvertreib, 

Was ſtaͤrkt zur Arbeit Seel' und Leib. 
Unſern Alten war die verdeutſchte Odyſſee kurzweilig, und 
auf einem verdeutſchten Juſtinus vom Jahr 1532 ſteht: 
luſtig zu leſen, und fo ſteht es auch mit Ahodogini 
Historia Iudiera. Ihre curioſen luftigen Hiftorien 
die hundstägigen. Erquidftunden Paul⸗ 
lini zeitverkürzende Luſt ſind meiſt phyſitanſgen 
hiſtoriſchen und theologiſchen Inhalts, wie ihre Ana phil 
logifche Anmerkungen, die jedoch allenfalls auch die Zeit 
Fürzen, wenn man lernen will, welche gar laͤppiſche Fragen 
man damals aufwarf, und mit dem größten Ernft und 
der fiupendeften Gelehrſamkeit beantwortete. Die Karten 
vom Schlaraffenland, Blodsberge, Narrenburg und Lügen 
feld fehlsen nicht leicht in einem Homann'ſchen Atlas, ber 
maͤhrchenvolle aber Iuftige Hübner war einft in all 
Händen, und mich felbft leitete noch ein Exemplar aus 
meines Urgroßvaters Bibliothek zur Univerſal hiſtorie 

und Geographie neben der großen Bilderbibel! 
Die Klofterbibliorhet zu Meichenau war noch zu mer 
ner Zeit. eingetheilt — nicht in Sacra und Profana, !) wie 
die zu Mergentheim ,. fondern in Seria und Focofa,2) die 
SS. Theologia gehörte natürlich zu den Seriis — alles 
Webrige von Plato an bis Wolf zu den Jocoſis, obgleid 
umgekehrt weit natürlicher gewefen wäre. Jener Bauer 
fragte Halem in feiner Bücherfammlung: „Is ook wat 
geeftliches drunner , oder fin et Iuter Schelmftüde ?“ und 
fo fchärtelte nody 41788 ein alter Hofprebiger feine Wollen: 
perüde und ftampfte mit feinem Kamafchenfuße, daß alle 
Bldde darin in Aufruhr kamen, beim Anblick englif er 


N Geifliches und Weltliches. 
Ernſthaftes und Scherzhaftes. 
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und franzbfifcer Claſſiker in meiner Vucherſamm⸗ 
lung, die er nur dem Namen nach kannte: „Ei, ei! 
lauter Deiſten, lauter Freigeiſter!“ Gegen Gries 
chen und Lateiner hatte er nichts, vermuthlich weil fie noch 


ante. Christam natum !) freigeifterten. So gab ein alter 


Dorfprediger 4784 einem einquartierten Defterreicher , of 
über Langeweile Hagte fein — Kirchenbuch, und 


41832 geben — Democrit — der fhon wegen feines‘. 


Namens den Menfchen nah dem Stand, der Natur 
und der Geſellſchaft betrachten muß, und nicht im 
Stande der Önade — 

Dum nihil habemus majus, calamo ludimus.?) " 


y) Vor Chriſti Geburt. 


2) Wenn wir nichts Wichtigeres haben, ſpielen wir mit der Jeder. 
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XX. | R 
Ueber Witz und Scharffinn*) 


Sense is our helmet, wit is but the plume, 
the plume exposes ’t is our helmet saves. 

sense is the diamond, weighty, solid, sound, 

when cut by wit, it casts a brighter beam, 

yet wit a part it is a diamond still, 

wit, widow’d of good sense is worse then nought, 

it hoistse more sail to-run against a rock. !) _ 
Young. 


S — — — 


. Witz und Laune find bie beiden Haupthebel in der 
Welt des Kächerlichen, die Krüchte einer reichen und rei 


baren Einbildungskraft. Wit war unfern Alten gleichber 


beutend mit Wiffen, Weisheit und Verftand (inge 


*) Es if zu verwundern, daß wir über eine fo reichhaltige 
Materie Tein eigenes Werl haben? des Spanters Garcian arte de 
ingenio , trattado de la agudezza. Madrid 1642. 4., dag ich mit 
vielee Mühe auftrieb, it eine mweitfchweifige Antweifung zum stilo 
culto de8 Marino, und feiner Ueberſetzung werth — aber hat dies 
fe Achte deutſche Ueberſetzer ex professo abgehalten? wohl allein — 
das Spaniſche. 

1) Der- Berftand ift unfer Helm, ber Wit nur Federbuſch; der 
Federbufch ſetzt der Gefahr uns aus, der Helm iſt unſere Rettung. 


Verſtand tft der Diamant, getoichtig, feſt und ſtark, fchärft ihn ber 


Witz, dann wirft er’ glänzende Strahlen, ſelbſt ohne Witz bleibt er 
noch "Diamant, der Wi, verlaffen vom gefunden Berfand, If 


. weniger ald Nichts, er fpannt nur mehr Segel auf, um gegen einen 


Selfen gu rennen. 








J 
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mum, wisdöm), und wis finden biefe Bebeutung noch jeßt 


in den Morten: Mutterwitz, Schulwig, Gürwiß, : 


Aberwig und Wahnwitz, wie in dem Spruͤchwort: 
„Big kommt nicht vor der Zeit,“ was bei ben 
Schwaben gar erfl im wierzigften Jahr eintreten fol. Der 
berühmte Esprit der-Sranzofen hat eine noch ausgedehntere 


Bedeutung für Geift und Wis, und Montes quieu's hoch⸗ | 


gepriefenes Werk: De l’esprit des lois !) ift Wis, ausge 


goffen über den Geiſt der Gefeße, wie Voltaire nicht fo - 


ganz unrecht fagte; aber. auch Montesquieu ‚Hatte nicht 
Unrecht, von dem politifirenden Dichter zu fagen: Ah il 
a trop d’esprit pour m’entendre. 2) Kurz, die Franzofen 
haben "kein rechtes Wort für Wit, wie wir Deutfche, wir 
baben das Wort, und fie dafür cher — die Sache, 
Unfere befonnenere Sprache unterfcheidet Wis von 
Geift, der fih zu biefem, wie ein außerer Reiz zur. innern 
Lebensquelle verhält, wie Salz zu Speifen, und Gefund- 
beit zur Schönheit, oder Bilder zu Ideen, Schein zum 


Seyn, und — Franzofen zu Britten und Deutfchen. Der 


Wis darf zwar feinen Zlug auch nieberhalten und feine 
Fittige zuweilen beſtauben, nicht fo der Geift, der nur in 
höheren Regionen Freifet, daher auch der Mißige nad) bem 
giftigen Manne kommt. KHelvetius verleugnet in feinem 


philoſophiſchen Werk de l’esprit Feineswegs den Franzofen, 


und ale das Parlament fein Buch verbrennen ließ, blieb 


.r 


im und andern Philofophen nichts übrig, als ihrer Galle ., 


durch den Sarcasmus Xuft zu machen: Le corps est 
plus fort que Pesprit! 3) Bei dieſer Worts und. Ideen⸗ 
vermiſchung der Franzoſen werden Deutſche dent Pater 
Bouhours feine ungezogene Frage weniger übel nehnen: 
Les Allemands ont-ils de Vesprit? %) 





— 


1) Vom Geiſt der Geſetze. | 
2) Ah er hat zu viel Geifl, um mid zu verſtehen. 
3) Der Körper iſt ſtärker als der Geift. 

%) Haben die Deutſchen Geift (Wis) ? 


- 
o. 
\ 
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XxXx. 
Ueber Wit und Scharffinn. *) 


Sense is our helmet, wit is but the plume, 

the plume exposes ’t is our helmet saves, 

sense is the diamond, weighty, solid, sound, 

when cut by wit, it casts a brighter beam, 

yet wit a part it is a diamond still, 

wit, widow’d of good sense is worse then nought, 

it hoists more sail to-run against a rock. !) _ 
. Young. 
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. Witz und Laune find die beiden Haupthebel in der 
Welt des Kächerlichen, die Früchte einer reichen und reiz⸗ 
baren Einbildungskraft. Wit war unfern Alten gleichbe⸗ 
deutend mit Wiffen, Weisheit und Verftand (inge 


4, 


*) Es {fl zu verwundern, daß wir über eine fo reichhaltige 
Materie kein eigenes Wert Haben? des Spanters Garcian arte de 
ingenio , trattado de la agudezza. Madrid 1642. 4., das ich mit 
vieler Mühe auftrieb, tft eine weitfchweifige Anweifung zum stilo 
culto des Marino, und feiner Ueberfeßung werth — aber hat bied 
je Achte deutfche Meberfeßer ex professo abgehalten? wohl allein — 
das Spaniſche. 

2) Der Verſtand iſt unſer Helm, der Witz nur Federbuſch; ber 
Federbuffch ſetzt der Gefahr ung aus, der Helm iſt unſere Rettung. 
Verſtand iſt der Diamant, gewichtig, feſt und ſtark, ſchärft ihn der 
Witz, dann wirft er glaͤnzende Strahlen, ſelbſt ohne Witz bleibt er 
noch Diamant, der Wiztz, verlaſſen vom gefunden Verſtand, if 
. weniger ald Nichts, er fpannt nur mehr Segel auf, um gegen einen 
Selfen zu rennen. 
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nium, wisdom), und wis finden dieſe Bedeutung noch jet 


in den Morten: Mutterwig, Schulwig, Fürwitz, 


Aberwig und Wahnwitz, wie in dem Spruͤchwort: 
„Big kommt nit vor der Zeit,“ was bei den 
Schwaben gar erfl im wierzigften Fahr eintreten fol. Der 


berühmte Esprit der Franzoſen hat eine noch ausgebehntere . 


Bedeutung für Geiſt und Wit, und Montesquieu’s hoch . 


gepriefenes ABerf: De l’esprit des lois !) ift Wiß, ausge 


goffen über den Geift der Gefeße, wie Voltaire nicht fo - 


ganz unrecht fagte; aber auch Montesquieu hatte nicht 


Unrecht, von dem politifirenden Dichter zu jagen: Ah! 


a trop d’esprit pour m’entendre, 2) Kurz, die Franzofen 
haben Fein rechtes Mort für Witz, wie wir Deutfche, wir 
haben das Wort, und fie dafür eher — die Sache. 
Unfere befonnenere Sprache unterfcheidet Wit von 
Geift, der fich zu dieſem wie ein äußerer Reiz zur. innern 
Lebensquelle verhält, wie Salz zu Speifen, und Gefunds 


beit zur Schönheit, oder Bilder zu Ideen, Schein zum 


Seyn, und — Franzofen zu Britten und Deutfchen. Der 


r 


Wis darf zwar feinen Flug auch nieberhalten und feine | 


dittige zuweilen beftauben, nicht fo der Geift, der nur in 
höheren Regionen kreiſet, daher auch der Witzige nad) bem 
giftigen Manne kommt. Helvetius verleugnet in feinem 


philofophifchen Werk de Vesprit Feineswegs den Franzofen,. 


und als das Parlament fein Buch verbrennen ließ, blieb 


ihm und andern Philofophen nichts übrig, als ihrer Galle . 


dar) den Sarcasmus Luft zu machen: Le corps est 
plus fort que Pesprit! 2) Bet diefer Worts und. Ideen⸗ 
vermifchung der Frauzoſen werden Deutfche dent ' Pater 
Bouhours feine ungezogene Frage Weniger übel nehmen: 
Les Allemands ont-ils de l’esprit? °) 
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1) Vom Geiſt der Geſetze. I 
% Ach er hat zu viel Geiſt, um mid zu verſtehen. 
5) Der Körper if ſtärker als der Geift. 
%) Haben die Deuffchen Geift (Wis) ? 


“ 
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Der berühmte Nürnberger Witz geht lediglich ihren 


Erfindungss und Kunftgeift an, ber fich noch jetzt 
im fogenannten Närndberger Land, in ihren rorh und 
bunte gemalten Haͤuſern, auf ihren Dofen, in ihren Pferd» 
chen und Dufatenmännchen, welche Pfeifchen und Dukaten 
im Steiß führen, ausfprechen. Oder follre der ſchoͤne 
fteinerne Ochs auf der Fleiſcherbruͤcke mit der SFnfchrift: 
Hio bos nunquam fuit vitulus, !) den Nürnberger Wit 
ind Geſchrei gebracht haben, fo wie ben beutfchen Wis 
überhaupt unfere ſchoͤngeiſteriſche Literatur vor 1760? 
Man nannte alle diefe Produkte, die nicht zum aushalten 
find — witzige Schriften, und‘ Producenten und Gterile 
ſprachen mit Horaz sublimi feriam sidera vultu, ) In 
Nordamerika heißt ein Ort Point no Point, weil, wenn 
man lange an dem Ufer bingefahren ift, immer eine ent 
fernte Spige fich zeigt, ift man aber fo nahe als moͤglich 
gelommen, fo ift gar keine Spite zu fehen, fondern Point 
no Point. 

Unfere Philofophen nannten Wit das Vermögen ber 
Seele, verborgene Aehnlichkeit zu entdeden, und, feten 
tim den Scharffinn entgegen, dem Vermögen, verbot, 
‚gene Unterfhiede aufzufinden. Uber der Witz, der 
weit dfters im Gefolge des Gedbächtniffes als der Urtheils⸗ 
kraft erfcheint, fo oft unbedeutende oder falfche Aehnlich⸗ 
keiten aufklaubt und feiner Natur nad) zur Oberflächlichkeit 
und zu fchiefen fhielenden Urtheilen fich neigt, fo, daß «6 
Ernft und Fleiß erfordert, den lieblichen Genius mit Tiefe 
und Grändlichkeit zu paaren, bedarf gar fehr des‘ Scharf 
finne. Und kann man Wehnlichkeiten auffaffen, ohne ſich 
ihrer Verfchiedenheiten bewußt zu feyn? Wis Kann fo 
. gut von fcharf herfommen, als Scharffinn, wenn 
wir an weßen denken und an wißigen, ober die durch 
Erfahrung g ef hbärfte Aufmerkſamkeit, die der Wigige 


1) Diefer Ochſe war nie ein Kalb. 
), Mit erhabenem Scheitel werde ich die Geftiene berühren. 
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nicht felten machen muß. Der Verſtand ift (was oben 


VYoung engliſch fagt) ein Diamant, ber, durch Wig ges 


ſchliffen, unftreitig heller ſtrahlt, aber auch ohne Schleiferei 
Diamant bleibt. — Verſtand ift unfer Helm, Wig. nur 
der Federbuſch, der uns nicht felten der Gefahr ausſetz⸗ 


wogegen der Helm ſchuͤtzt; Wis ohne Verſtand ift ein 


Schiff, das mit vollen Segeln rennt gegen Klippen! 
Scharfſinn bringt Wahrheit, Wit Lebhaftigkeit und 


Sintereffe, Witz ohne Scharffinn wird gerne falfcher Schims | 


mer, wie Scharffinn ohne Wig gerne zur Spitzfindigkeit. 


Scharfſinn fann durch Uebung erlangt werden, Wis ift. 


Geſchenk der Natur, die Schönheit bes Berflandes, 
daher man auch unſchicklich findet, ſich ſelbſt ſolchen zu⸗ 


zuſchreiben. Wit ift keine erwor bene Eigenſchaft und, 
was noch. mehr iſt, eine geſellige Eigenſchaft und Gabe. 


Beffer iſt daher die alte Definition des Koffinss eine Fertig⸗ 


keit, Dinge durch entfernte finnliche Verhältniffe miteinans | 


der zu, verdinden, und Schnelligkeit eine Hauptbedingung, 
‚daher man aud die Erzeugniffe ‚des Witzes zum Unters 
ſchiede von denen, die durch Nachdenken und Unterfuchung 


hervorgebracht werden — Einfälle zu nennen pflegt, und 


mit den Franzofen saillies, zu deutſch Spränge, die oft 
eben fo gut find, als das, was ernfte Philofophen Sens 


tenzen und Marimen nennen — und eben fo gut 


wenigſtens als ihre Hypothefen. Lichtenberg hat den 
Scharffinn mit einem Vergrößerungsglas, Wig mit 
einem Verkleinerungsglas verglichen, auch mir dem 
leßtern macht man Entdedungen. 


Bodmer, einft Dictator wie Gottſched, nannte 


etwas ſchweizeriſch den Witz eine Kratze des Geiſtes, 
und dieſe Krankheit blieb auch ferne von ihm, wie von 
ſeinem noch plattern und dreißig Jahre hindurch ſchimpfen⸗ 
den Gegner Gottfched, fo fehr dieſer auch in die feinern 


Sranzofen verliebt war. Seume aber, der dem Witz 


denfelben Ekelnamen beilegt, litt wirklich an diefer Krank⸗ 


beit, deher er auch richiis bemerkte: „Dieſe Kraͤtze juckt 





* 


ſich heraus, iſt einem feſten Körper geſund, kann aber em 
Koͤrperchen aufzehren.“ Wollen wir in Gleichniſſen ſpre⸗ 
chen, ſo iſt wohl die Biene beſſer, der Witz ſumſet wie 
ſie von Blume zu Blume (auch wohl um die Ohren), 
ſaugt überall Honig und ſumſet weiter mit leichtem Zlüs 
gel, für die, die ihm zu nahe fommen, bat cr auch ben 
Stagel. Der Wit, pflegt auf Lachenerregen auszugehen, 
und fo Fönnte man ihn auch den Bajazzo des Ber 
ffandes nennen. Wit ift cin Kiebhaber ber Kürze, 
daher liebt er Wortfpiele, und gar Viele halten Wortfpick 
für den Witz ſelbſt. 

Witz gedeiht nur in freier ſorgenloſer Stimmung, wenn 
das Gemuͤth ruhig und von Feiner Leidenſchaft zerriffen iſt, 
wie das Lacherliche überhaupt; Wit, vorzüglich der beißende, 
verfiummt vor einem befünmerten Herzen und beim Sitzen 
im Segefeuer — Berrübniß und Leiden machen guts 
denfend und fanft. Wit, wie Humor, ift ein ſeltenes Ge 
fchent des Himmels, das Leichtefte ift zugleich das Schwerfte, 
und eine Pflanze, die auf unferm etwas fohweren beuf 
fhen Boden, der noch überdieß in zu viele Hufen vertheilt 
if, nicht fo haufig gefunden wird, tebhafte Einbil⸗ 
dungskraft, die ſo gerne Schloͤſſer in Spanien baut 
und doch immer die treueſte Freundin iſt, die Mutter 
Natur in Pandorens Buͤchſe gelegt hat, wenn ſie gleich 
Mallebranche la folle du logis !) nannte, macht die Haupt⸗ 
grundlage des Witzes, aber Feincswegs die einzige. Ernſt 
und Scherz find die zwei Naruren des Menſchen, jener 
die göttliche, diefer die menfhliche Natur. 

Die Einbildungsfraft, diefe holde Lebensgefährtin, die 
und oft dann am feligften macht, wenn dic Voruͤbergehen⸗ 
den bloß einen melancholifchen Kopf auf zwei Ellenbogen 
geftüßt Hinter dem Fenſter erbliden, leitet den Witzkopf 
mehr als der Verfiand. Diefer zergliedert und entwidelt 
jeden Begriff, die Phantafie nimme das Ganze mit finn 
licher Klarheit und Lebheftigkeit, ihr draͤngen ſi ich eine 


9 Haus Rirri, 
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Menge Nebenbeziehungen auf, welche die Vor⸗ 
ſtellungen erhöhen. Der Verſtand geht Schritt vor Schritt, 
die Phantaſie ſpringt, ihr genuͤgt der Schein und das 
Aeußere. mo der Verftand nach der innern Beſchaffenheit 


forſcht, Folgen und Wirkungen erwägt, auf Wirklichkeit - 


und Realitäten dringt. Der Witz iſt ein Kind, das zwis 
fchen Nechenpfennigen und Dukaten keinen Unterſchied macht, 
wenn er fich nur ergößgen und fpielen kann. Der Wis 
lacht, wo andere weinen, und ärgert fi), wo andere ſich 
freuen; wo er ganz vorberrfcht, ift wenig — Herz! 

Witz ift ein fcharfes Meffer in der Hand eines Knaben, 
er lächelt, wenn er ſich auch damit verwundet, und lernt 
kaum nach dem vierzigften Jahr das Meffer verwahren in 
der Scheide der Klugheit und im Schreine eines guten 
Herzens. Er if, eine gefährliche Gabe, wenn fie flärker ift, 
ald der Reſpect gegen Höhere oder die Uchtung Diefer gegen 
den Wigigen verftatten will, ſchon oft ale Mochverrath ges 
ahndet worden, und der Witzige darf dan flummen verleges 
nen fchölaftifchen Efel zwifchen zwei Heubuͤndeln beneiden.. 


Aber Leute von Witz koͤnnen ſolchen oft in den aulerſchumm⸗ 


fen Umſtaͤnden nicht unterdruͤcken — potius amicum quam 
dietam perdere 1) — Zündet man auch ein Kicht an, um 
8 unter einen Scheffel oder unter den Tifch zu .ftellen® 
Mit nichten! Wer es aber kann, wer den Witligel, der den 
Witzling weit länger kitzelt, als bie, die ihn hören oder leſen, 
unterdruͤcken kann, der.ift in meinen Augen der größte Selbfts 
herrſcher, größer als der Selbftherrfcher aller Neuffen ! 
Socrates, den Kantippe vor der Hausthäre ſchon 
aushunzt und zuletzt gar noch mit dem Nachttopf kommt, 
ruft: „Dachte ich nit, daß auf das Donner 
wetter Negen folgen würde?“ und daher konnte er 
auch auf die Nachricht: „Die Athener haben dic 
sum Tode verurrheilt,” fo Talwerwiedern: „Und die 
Natur fie” — Kantippe mag ſchlimm gewefen feyn, 


—— — — 


1) Lieber einen Freund als ein Wort verlieren. 
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aber war es ein Wunder, ba fie einen Philofophen zum 
Manne hatte? Diefe ‚Herren follten gar nicht beirathen. 
Theramenes nahm den Giftbecher mit ber Begierde eines 
Durftigen und goß einige Tropfen zur Erde: „Dieß dem 
tbeuern Critias!“ Diefer Critias war der Urheber 
feines Todes, Cicero ſtreckte feinen Graukopf felbft aus 
der Sänfte und rief dem Mörder: „Komm! und wenn 
du je etwas recht machteſt, fo fey es jet!” und 
fo ſprach auch Thomas Morus, den Kopf auf den Blode, 
zum Scharfrichter: „Halt! laß mich erfi den Bart 
zurücklegen, denn der hat feinen Hochverrath 
begangen!” Ehefterfield, dem der Wundarzt Cäfar 
Hawkin die Blafe unterfucht, fpricht bebend: „Wer Tann 


"einen Caͤſar fehen, ohne zu beben?“ und Linguet 


in der Baftille hewillkommt den fich meldenden Barbier 
mit den Worten: „Warum haben Sie nit längft 
die Baftille raſirt?“ 

ie. hörten wohl Diebe, die fchon Abends fünf Uhr zu 
London einbrachen, eine gutmüthigere und wißigere Rede 
als die: „Meine Herren! warum fangen Sie 
heute fo frähbe an?” und nie gab es wohl eing wißiger 


Reſignation, ‚als die eines eindugigen Gascogners, der auf 


dem Zechtboben fein zweites Auge verlor; er nahm feinen 
Hut ab mir den Worten: „„Bonfsoir! Messieurs !°“ 1) König 
Stanislaus, der Philosophe bienfaisant, 2) verbrannte fi 


als SYjähriger Greis am Kamin, der Arzt rierh ihm, fi 


ja vor ber Kälte zu hüten, und er erwiederte: „Hätten 
Sie mir lieber gerathben, mich vor Hitze zu 


Häten.” Jener Falſchmuͤnzer fagte nody auf der Leiter: 


„Je vais ötre penda pour avoir peint le roi et lou6 
dieu® 3) (die Thaler hatten bamals das Bild des Könige 





. 


©) Guten Abend, meine Herren! 

2) Der wohlthätige Philoſoph. 

3) Ich foll gehängt werden, weil ich den Koͤnig abronterfryt 
und Gott gelobt habe, - u 2 Ä 
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und die Umfchrift: Sit nomen domini benedietum), !) und 
Sontenelle erwieberte fterbend auf die Frage: Comment 
ga va? — „Ga ne va pas ga s’en val ?) — Man hat 
mehrmals bemerkt, daß bei nicht alltäglichen Menſchen 
erhöhter Wit der Vorläufer des nahen Todes zu feyn 
pflegt, wie Lächeln. So verbreitet der glimmende Licht⸗ 
docht noch einmal einen erhöhten Glanz, bevor er gänzlic) 
verlöfcht. . 

Der Wig weiß aus dem ganzen Vorrath der in ber 
Einbildungskraft liegenden Bilder ſchnell alles herbeizubolen, 
was zur Belebung der Hauptoorftellung dient, und ift fomit 
das wahre Werkzeug ,- jedem Gegenfland äfthetifche Kraft 
und einer oft unbebentenden Sache einen Reiz zu geben, 
der fie Leuten von Geſchmack anzichend macht. „Die 


Ausfchweifungen der Jugend verkürzen das Leben,‘ ift die - 


Sprache des gewöhnlichen Menſchenverſtandes, der Wit 
fagt: „Das Alter ift ein Defpote, der: jugendliche Aus⸗ 
Ihweifungen als Majeftätöverbrechen mit dem Tode bes 
ſtraft.“ — Jener Prediger behauptete gegen einen Philoſo⸗ 
phen, daß die Philofophie nur die Dienerin der ‚Theologie 
ey, und der Weltweiſe fragte: „Tragt die Dienerin 
ihrer Frau die Schleppe nad oder die Laterne 
vor?“ Ein wigiger Schulmeifter meldet Sr. Hochwuͤrden 
— nicht, daß der Wind die Kirchthurmefpige herabgewor⸗ 
fin habe, fondern: „Der Kirchthurm hat den Grundſteinen 
unferer Kirche eine Viſite gemacht.” Die Geſchichte fagt 
vielleicht von dem guten Ludwig XVL: „Er war zu ges 
wöhnlich für eine fo ungewöhnliche Zeit.” Der Witzige 


wird fagen: „Bei gutem Wind und ruhiger See ift leicht 


feuern, nur in Stärmen lerut man den Steuermann 
kennen.“ — „Der Tod verfhont niemand,’ iſt eine. 
alltägliche Medez aber wie neu und fchön erfcheing dieſer 
Alltagsgedanke, wenn ihn Horaz vorträgt? 





1) Der Name des Herem fey gelobt! 
2) Wie geht es ? es geht gar nicht, es gebt fort. 


’ 
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Pallida mors aeque pulsat pede pauperum 
tabernas, regumque turres — 8) n 
und Malesherbes noch fchöner : 0 
Le pauvre en sa cabane, ot le chaume le couvre 
est sujet à ses lois, 


" et la garde qui veille aux barriöres du Louvre, 
n’en defend pas nos rois! ?) 


Witzige Köpfe haben daher in ber Megel die Gabe, 

‚ gut zu erzählen, ordnen die Umftände, wie fie am 

pafiendften find, um das Ganze in ein lächerliches oder 

auffallendes Licht zu ftellen, alles mit ber Bligesfchnelle 

des Gefuͤhls; aber da fie der gewöhnlichen unafthetifchen 

. Armuth der Wirklichkeit durch Kunft aufhelfen müſſen, fo 

find fie meift Hiftoriter A la Voltaire. Die Wahrheits 

liebe muß dem reizenden Wit weichen, und jeder Witzkopf 

mag fich felbft fragen: Bin ich heute nicht in meinen 

Urtheilen über andere unbillig geweien ? habe ic) nicht ge 

fliffentlih die falfhe Iuftigere Seite herausgehoben, 

um eines launigen Einfall& willen? Gar oft wird er fi 

ſelbſt zweidentig erfcheinen, wenn er entfernt von Bewur⸗ 

berern und Lachern, nach einem durchlachten Abend, ſich 
ſelbſt Audienz im Bett ertheilt! 

— Witz iſt eine Würze, zuviel macht Ueberreiz, der zuletzt 

allen Geſchmack an nahrhaftern, einfachern und gefündern 

Speifen verderbt und noch ſtets vom Verfall des Geſchmacks 

gezeugt hat. „Manches herrliche Mahl wird durch verle 

genes Gemwärz verdorben, und fo auch dur Witz. 

‘ Natur, Urtheil und wahrer Geſchmack erhielten vie Werte 

Homers, Virgils und Horazens rein von Afterfchönpheiten 

des Witzes, wovon. fchon Ovidius und Seneca wimmeln 


| . 1) Der bfeiche Tod pocht gleich mit dem Ruß an der Armen 
Hütten und an ber Könige Schlöffer. — 
2) Der Arme, in feiner Hütte mit Stroh gebedt, ift feinen 
. Gefeßen unterworfen, und die Wache an den Porten des Rüusre 
ſchützt unſre Könige nicht davor. 
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und od mehr Taffo und mein guter Shakespeare. Don 
ihrem oft. gefchraubten Big gilt, was Pallapicini von 
Seneca ſagt: Profuma i suoi concetti con ambra, che 
à longe andare danno in testa. !) Galiani und Nippel, 
die ald Mufter witziger Einkleidung der tiefften Unter 
ſuchungen gelten mögen, diefer in feinem Buches Ueber 
die Ehe, und jener in feinen Dialogen über Getreides 
handel find vol diefes Afterwitzes. Das Talent, die Ber 
nunft zu verfehönern durch den Gürtel der Grazien, bat 
die Sranzofen zu Tieblingen der Großen gemacht, aber auch 
uicht felten der Grünpdlichkeit, felbft eines Friedrichs, Schas . 
den gebracht. Indeſſen ficht es mit dem Witz, wie mit: 
dem Geld: Un peu de trop preserve du pas assez! ?) 

Es gibt Wig und fehr echten Wi, ohne ſich gerade 
an die Aehnlichkeiten ber Dinge zu binden; Unäahns 
ligfeiten dienen ihm fo gut, wie dem Scharffinne das, 
was nicht gerade, Verfchiedenheiten enthält. Der große _ 
Cehrauch, denger Wil von Gleichniffen, Metappern und 
lehnlichkeiten macht, gab wabrſcheinlich Veranlaſſung zu 
jenen Definitionen, deren Unrichtigkeit ſchon Garve einge⸗ 
ſehen hat. Echter Witz iſt ſinnreich und haͤngt daher mit 
dem Verſtande ſehr genau zuſammen, ja mehr mit dieſem 
al mit Phantaſie oder Bildungskraft. Dem Verſtande 
gliht der Witz in. der Materie, der Phantafie mehr in 
der form — er iſt ein ſchnellſpielender, ſchnelldenkender 
‚ Rerftand, eine elektriſch wirkende Kraft, die nicht möbfanı 
ſucht, fondern finder, ja erfindet — —— 

A quick conception and an easy delivery. 3) 

Bloßer Wis, als Ubbreviatur des Verſtandes, 

amaitet daber, wenn er auf ſeinen bunten Spielkarten 


1) Er Hatfürktit feine Gedanken mit Ambra, damit fie leihter 

in den Kopf gehen. | 
2) Ein wenig zu viel ſchützt vor dem Nicht Genug. 
3) Eine ſchnelle Enmpfängniß und ein Jeishtes Entbinben. 


C. J. Webder’s fämmer. W. XVI. 
Democritos . 22 
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nicht etwas Mefentliches, irgend einen richtigen Sedanfen 
oder eine angenehme Empfindung zu gewinnen gibt, und 
der Scharffinn muß fein Hofmeifter fegn, der ihm wohl 
eine Spielftunde erlaubt, aber ihn denn aud) wieder an 
die Lehrftunden erinnert. Wit ift noch lange nicht Genie⸗ 
wofür fo viele Wigföpfe ihn Halten; das Genie erfinder, 
der Witz findet bloß und kann Übrigens fehr talentlos 
feyn, ohne fi je zum Verdienſt zu erheben, oder zu 


leichtfinnig, um das Talent auszubilden zu ernften Din | 


gen; in der hoͤhern Welt müffen ohnehin die Hofmeifter zu 
gar vielem — ſchweigen. Franklin ift: Genie, Boltaire 
Witz. Saft alle Wittöpfe find, wenn das Wlter die legs 
ten Blürhen des Geiftes meggeftreift bat, geftorben als 
Witzlinge, und Genie und Witz haben nur das gemein, 
daß fie Dr. Fauſt's Mantel gleichen, und alle Nichtgenies 


und Nicptwiglinge bei ihren aberraſchenden Produkten ande | 


rufen: „Was Teufels!“ 
Witz ift Champagner, und Champagner erzeugt Bit, 
wo nur etwas Vorrath iſt; ein Glas Birkenchampagner 


- (vielleicht auch EBlinger) fogar erzeugte nachftehenes Im⸗ 


promptu: 
O birch! thou cruel bloody tree 
J'II be at last reveng’d of thee, \ 
oft hast thou drank thee blood of mine, 
nuw for an equal draught of thine! 1) 


Witz ift flüchtig und geht nicht tief, wie jener-Böttertrant, 
fein Spiel dreht ſich um das Sinnliche und Concrete, der 
Scharffinn mehr um: das Allgemeine und Nichtfinnliche, 
daher diefer in das Gebiet des Wiſſens, Witz mehr in das 


1 





der Kunft gehört. Ein zu lebhafter Wis, der fi) nad) | 
den Affociationsgefegen der Einbildungstraft richter, thut 


dem Scharffinn und Gedaͤchtniß gewöhnlih Schaden, er 


1) D Birke! du graufam biutiger Baum, endlich werbe ih 
Rache an Dir nehmen ; oft Haft Du von meinem Blute getrunken, 
jept trinke ig gleichfalls von dem Deinigem, 


I 
felbft aber erweitert ſich durch Wiſſen, Erfahrung und 
Pflege Man wird mit Wigigen wigig, wie mit rohr 
lichen fröhlich oder mit Traurigen traurig, und fo-auch 
durch Leſung wißgiger Bücher, wenn Anlage vorhanden 
iR. Indeſſen beweist bie Erfahrung, daß Wig mir Abs 
nahme der guten Laune und mit der Meife der Urtheilskraft 
abnimmt, wenigftens nicht mehr vorherrſcht. Man ge⸗ 
woͤhnt ſich mit den Jahren, alle. Seiten des Gegenſtan⸗ 
des zu betrachten, während der Wi zuvor nur einige, bie 
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erften befteni, ergriff, und die am geeignetfien fhienen zum , 


Rachen, Indeſſen verläßt und der Witz im Alter fpdter 


als das Gedäctniß and Genie; felbft bei. Wuͤſtlingen 
wohnt noch Witz, wenn fchon alles übrige geiftige verflo⸗ 


gen ft. | 
Sean Paul fügt in feiner Aeſibetik: „Bit und 

Scharfſenn vergleichen beide, um Aehnlichkeiten und Unaͤhn⸗ 
lichkeiten aufzufinden, und der Tiefſinn iſt die dritte Per⸗ 
ſon oder der heilige Geiſt, der trotz allem Schein Gleich⸗ 
heit findet. Was der Witz anſchaulich verbunden, der 
Scharfſinn verſtaͤndig geſchieden hat, das eint und gleicht 
der Tieffinn im Bunde mit der Vernunft.“ Jean Paul 


 mpfiehle. Daher in ſeiner Levana die Entwicklung des 


Witz es oder dad Aufſuchen der Aehnlichkeiten, z. B. zwi⸗ 
ſchen Menſch und Thieren bei der Erziehung, damit 
die Ideen nicht firirt werden, wie der Skeiß, fondern man 
ſolche handhaben lerne, und hat recht. Det Mechanis⸗ 
mus der Schule und ihr Zwang macht oͤfters eher ſtupid 
als witzig, kann aber immer witzigen, d 5. den ſpru⸗ 
delnden Vorwitz beſchraͤnken und verſtaͤndigen. Jean Paul 
iſt gewiß witzig, oft nur. zu ſehr, fein Witz iſt daher oft 
gefucht, wie wenn er 3. B. in dem hinter einem Berg 
aufſteigenden Mond — bie Nacht muͤtze des Berges 
erblickt, aber gewiß bat er hier recht, wie wir täglich an 
großen Gelehrten fehen können; von Erfinden tft keine 
Rede, wenn fie nur die Ideen hätten und nicht bie Ideen fiel 
22 N 
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Die Spartaner, bie Cato, Seneca, Tacitus, die Bars, 
Leſſing und Lichtenberg, felbft Kant, bewieſen, daß bie 


kraftvollen Gewitterwolken des Wiſſens auch in elcktrifche 


— 


Schlaͤge des Witzes mit Gluͤck ausbrechen. Indeſſen bleibt 
der Witz immer ein Kind, wie Amor, das keine ſtrenge 
Erziehung vertraͤgt und, wenn Vater Verſtand es zu ge⸗ 
nau nimmt, zur Mutter Phantaſie laͤuft, die nichts von 
Regeln. weiß, ihn vollends verzaͤrtelt oder dem Vater wieder 
tberliefert, wodenn das Kindlein an der Erzichung flirbt, wie 
die Puriputi. Gelehrter Big mit feinen Anfpielun 
gen taugt"fchon darum nichts, weil er erft erklärt wer 


den muß, und da bie Gelehrten mehr mit Todten als ' 


Lebendigen umgehen, fo wird endlich Der lebendige Witz 
auch todt oder ſo traurig, wie alles, was in das Reich 
des Todes gehoͤrt: „Wie meinen Sie?“ Na! ich muß 


Ihrem Beobachtungsgeiſt auch etwas zu entdecken übrig laſ⸗ 


ſen — ſehen Sie denn nicht? „Sehen? wenn einem bie 
Sonne in’ die Augen ſcheint ? 


— ———— — _ _ 


— U) 


Man findet daher in der Regel mehr Bit bei Weis 


bern als bei Männern, mehr Wig bei Weltlingen ale bei 
einfamen Denkern, ıdenn jene find meift halbe Weiber: 
Witz iſt der weibliche: Syllogismus, und da. Weiber 
ven Welt» oder Pariſer Ton angeben, fo reiht fich alled 
auf- Seite der. Weiber. Franzofen und Weiber ſind geborhe 
Weltleute wie geborne Schaufpieler, fie lieben daB ſpitze 
— die Nadel oder fpige Antwort, kurz Efprit, wenn es 


auch nicht immer Kopfefprit ift, daher fie früher foniel auf 


ihre Patres fpiritunles hielten. Schon unfere Alten, bie 
den Mutterwig dem Schulwitz entgegenfeßten, deu⸗ 
teten darauf hin. jener Liebhaber, der erbost Mit Belannt 


machung ber Xiebeöbriefe drohte, börte von der Geliebten: ' 


„Meiner Briefe brauche ich mich nicht Yu fhäs 


men, wohl aber der Auffchrift,” und Madame 


du Deffant, witiger als die Dame unferer Zeit, Madame 


de Stael, der man den berühmten Automatenmacher. Bau 


canſon draͤſentitte, welcher ſich ziemlich hoͤlzern benahm, 


Ä — U — | 
äußerte: „Ih glaube, er hat ſaich felbfi gemacht!” 


Napoleon fragte. bei feiner Courierreife von Moslau nach 


Warſchau eine deutfche Wirthin, die ihr bei- feiner Hir⸗ 
marſche allzugut Ins Auge gefaßt hatte, um fein Jticognitvo 
zu ignorirn: „Wo Lift. das franzdfifhe Haupt 
quartier?“ „Hier bei mir, Eure Majeftät!“ 
Bor dem Witze gebildeter: Weltdamen verflummt felbft 
mancher treffliche gewandte Kopf ‘(bloße Gelehrte ohnehin) 
wie ein Lamm, das Ft. Schlachtbant geführt wird, und 
wie ein Schaf vor feinem Scheerer, das ſeinen Mund nicht 
aufthut. Maͤnner treten in der Regel in die Geſellſchaft 
ermattet von den Muͤhen des Tages und Berufes, ſie ſu⸗ 
chen Erholung und Unterhaltung, nicht ſelbſt zu unterhal⸗ 
ten, die Frauen hingegen kommen mit ihrer ganzen Kraft, 
manche ſelbſt vorbereitet den ganzen Tag uͤber, denn die 
gute Zeit iſt voruͤber, wo Strick⸗ und Naͤhezeug, Haus: 
haltung und Kinder die erſte Ehre des Weibes waren. 
D'Alembert, Hein und ſchwach, vertheidigte einſt lebhaft 
den Naturſtand, um fein Gleichheitsſyſtem darauf zu 
bauen; eine Dane maß ihn mit den Augen und fagte: 
„Fuürchten Sie nicht dabei am meiften zu vers 
lieren?” Der Philoſoph verftummte, wie der ungleidy 
plumpere Johnſon, der fich einft an einer Tafel das 
Hotſchpotſch ceine Art Ragout) vorzuͤglich ſchmecken ließ 
und dabei aͤußerte, „es ſchmecke ihm gar zu gut, und doch 
ſey es nur eine Schweinemaſt.“ — „Lieber Dok⸗ 
tor!” ſagte die Dame des Hauſes, „tft Ihnen woch 
eine Portion gefällig?“ Viele mögen -fhon im 
Galle la Fares geweſen ſeyn, der lange Madame Se⸗ 
vigne geliebt, endlich ‚aber eine Haͤßliche ihr vorzog und 
auf eine Verwunderung erwiederte: „Diefeift d 0% nicht 
wißig!” Und fo würde auch Kant geantwortet haben, 
der ſich mit dem Geſchlecht wenig abgab, daher wir aud) 
feinen Beinen genuinen Kant aufzuweifen haben, dafuͤr 
aber einige taufend Kantlinge ! 


\ 


- Bi — 


Fichte mennt ben Witz cine Mittheilung der tiefen, 
Das heißt. in der Negion der Ideen liegenden Wahrheit in 
ihrer unmittelbaren Auſchaulichkeit, einen Goͤtterfunken, der 
nie zur Thorheit herabſteigt, ewig bei der Idee wohnt und 
nie von ihr weicht, Wir nennen alfo den Witz: 


Einen nidt gemeinen Sinn auf eine 
niht gemeiueArt kurz und unerwartet 
eingetleidet. 


\ 








Die Tortfeßung. * 


True wit is nature to advantage drest.1) 
Pope. 





Der wahrhaft Witige findet zu ſeinen Ideen die ſchick⸗ 
lichſten Bilder und das ſchicklichſte Wort ohne alles Nach⸗ 
denken, wobei man es aber freilich nicht genauer nehmen 
muß, als mit dent Schmetterlinge, Symbol der Seele 
und der -Unfterbfichfeit... Sterne fieht in einer fihönen 
Wieſe voll junger Zimmer eine Schäffel Spinat mit Mans 
telfern, in der Sonne eines ſchoͤnen Wintertags einen Edels 
kein, glänzend aber Falt, und in der Liebe ein Fieber, das 
durch die Augen ind Merz dringt und nady unten wieder 


binauseilt. Man fpricht: viel von den in der Sonne ent 


deckten Flecken zu Paris, und eine Dame fragte Bois 
ture: „Was gibts neues?” „Man ſpricht eben nicht 
sum beften von der Sonne“ — „Der Wind — 
wo er will, du hoͤrſt ſein Sauſen, weißt aber nicht, 

wannen er kommt und wohin er faͤhrt; alſh iſt ein’ — * 
cher, der aus dem Geiſt geboren iſt; Gott aber gibt den 
Geiſt nicht — nach dem Maße,“ ſpricht Johannes; und 
unſere Schriftſteller, wenn man ſie auch keine Genies 
‚nennen Tann, fi nd ſchon zufrieden, geniale oder bumo⸗ 


M Echter Witz in Ratur mit Bortzel ackleidet. 


! 
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riftif he Schriftſteller zu heißen, und doppelt, wenn die 


Waare gut abgeht. 
Das Ueberrafchende in gluͤcklichen Eombinationen 
und Trennungen, die aus dem Nichts zu entfpringen fchtis 


nen, ift das wahre Leben des Witzes und die Seele des 


Epigramms — plöglich, ſchnell, neu. Schon der Spectater 
nimmt Weberrafhung und Vergnügen als Eigen 
(haften des Witzes an und ſpricht: „Wenn ber Dichter 
ben Bufen feines Mädchens mit der Weiße Bes Schnees 
vergleicht, iſt er noch nicht wigig, wenn er aber feufjt, 
„and auch fo kalt,“ dann iſt er witzig.“ Jener Redner, 
der in feiner Anrede an Heinrich IV. flodte, fo, daß ber 
König riefs „Finisses en trois mots,‘‘1) machte alles gut 
durch feinen Huf: Vive le’roi!?) und fdhlagartig, wie je 
der gute Wit ſeyn foll, war die Yeußerung einer Dame, 
die der.neugierige Beichtvater um ihren Namen befragte: 
„Ewn.Hohwärden,meinNameniftfeine Sünde” 
Sontenelle, faſt hundert Sabre alt, befuchte Morgens eine 
Dame „Behen. Sie, Ihnen zu gefallen bin id 


. anfgefanden,” fagte fi. „Ach, aber andern zu 


gefallen,” entgegnete er, . „legen Sie fih, das 
macht mich toll.” In einer Gefellfchaft, wo er Bob⸗ 
nenkdnig geworben war unb vergaß, von einer Schäffel 
vor ihm vorzulegen, fagte eine Dame: „Le roi oublie 
ses eujeta.‘ 3) „Voild, Mädame,‘“ erwieberte Fontenelle, 
„comme nous sommies nous autres!“ Bei einer Geld» 
fammlung in der Akademie legte jeber feinen großen Thaler 
auf den Teller — es fehlte einer, und man hatte ein geis 
Biget Mitglied im Verdacht, das aber leugnete, der Samm⸗ 

ler ſagte: „Jo ne l’ai pas vu, je le crois,‘ 5) und Fon⸗ 





) Endigen Sie in drei Worten, 
2) Es lebe der König! 
D Der: Konig vergißt feine Unterfhanen. 
%) Sehen Sie; Madame, fo find wir chen. 
5) 3% bab⸗. es nicht geſehen aber ich glaube es. 


U 


| 


» 
| 
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tenelle: „Je l’ei va, mais je ne le crois pas. 1) Fontes 
nelle legte einer mit rom gleich alten Matrone auf ihre 
Worte: „Der Tod bat uns vergeffen,” die Hand 
auf den Mund mit einem St! St! St! 
Der Reiz der Neuheit macht, daß der erfte elcktrifche 
Witzſchlag auch der ſtaͤrkſte ift, daher nennt Helvetius ganz 
recht Esprit — un assemblage d’idees neuves.?) Indeſſen 
wie hundert Dinge durch vergeſſen gewinnen, ſo gewinnt 
auch der Witz, und unſere Thuͤmmel, Lichtenberge, Jean 
Paule, Hippel, Wielande ꝛc. geben auch noch bei ber zehn, 
ten Leſung die zehnte Lieferung Witz, Vergnügen und Wohl⸗ 
behagen. Ein Buch, das nicht werth ift, zweimal wenig⸗ 
ftend gelefen zu werden, ift auch nicht werth, daß man es 
einmal liest. Indeſſen vergeffe® fich entfchieden wißige 


Köpfe, wis Zontenelle und Voltaire, die freilich das Un . 


glück erlebten, zu lange wißig zu feyn, und wißgeln, weil 
fie immer und aller Drten witzig feyn wollen, und daruns 
ter gehört, damit ich auch einen Deutfchen anführe, Jean 
Yaul. Bei der Lefung upferer Witzgeiſter, die ich in meis - 
nen Sechzigern wicder hervorfuchte, wo mir die in gungen 
Jahren unterfirihenen Stellen bas meifte Verznuͤ⸗ 
gen gewährten, dachte. ich ſchmerzhaft an Grotius Worte: 
Aliud legunt pueri, alind viri, und nun gar aliud 
senes ? 3) 
Jeder Witz verliert ſeinen Werth, wenn er erſt durch 
Anſtrengung gefunden werden ſoll und nicht kurz und 
ſpitzig iſt — duxchdringender Witz, Plutarchs und 
Diogenes Laertius Apophthegmata enthalten darum wenig 
Witz, obgleich ſehr viel Sinn und Geiſt; Cicero iſt ſchon 
witziger, aber eine auserlefene Sammlung Witzz⸗ 
worte ber Neuern (troß aller. Una und aller Müchleriang 
Immer noch ein jrommer Wunſch) wärde alle Alten übers 


Fu ————— 


4) Ich habe es gefehen, aber ich glaube es nicht. 
2) Geiſt — eine Verbindung neuer Ideen. 
5, Anders Iefen Knaben, auders Männer, anderd rc. 


/ 


- ' . — 3146 — 


treffen. Um nicht zu überfättigen, muß Wit ſteté 
wie Würze und Salz betrachtet werden, was Nippel und 
= Sean Paul gar oft vergeffen; fortgefeßter Antitheſenwitz, 
der Wit der Franzoſen — Wis auf Wi in Epigrammen 
famnılungen wird widerih — 
Works may have more wit as does’ em good 
as bodieg perish through excess of blood! 1) 

Jeder Witz, der nicht Werk des Genies, fondern der 
Kunft oder von andern entlehnt ifl, mas übrigens fchon 
maͤnchen in Ruf gefeut hat, wie das flille, einfame, ernfte 
Aufs und AÜbfchreiten eines Mannes mit langer Türken 
pfeife ihn in den Ruf eines ſtarken Kantianer® fehte, 
ob er folchen gleidy fo wenig verdiente, ale der Kellereſel 
den Namen Taufendfuß (weil man. nicht bie anf vier 
zehn zu zählen fich bemüht) — veraltete Gemeirkpläge, aus⸗ 
gegoflen über unfere vier ehrwuͤrdige Sacultäten oder über 
Religions: und Nartonalfhwächen ıc. ift Wißelei oder 
Gernmwig. Mer damit Unfug treibt, was gerade Witz⸗ 

“arme am liebiten thun, tft nicht beffer als jener Kuͤnſtler, 
der vor Nlerander Hirſekoͤrner durch ein Nabeldhr warf; 
der König belohnte ihn mit einem Sad vol — Hirfelür 
ner. Der Britte nennt einen ſolchen Geiflesarmen a would. 
be, und feinen Wiß koͤnnte man Stereotypenwitz 
nennen. Solche would- be, oder Gernwißige haben indef 
fen den Vortheil, den der wahre Witzkopf nicht Bar, fi 
dürfen zu allererft und am meiften über ihren glädlih an 
gebrachten Wig lachen, von bdiefem aber verlangt einmal 
die Sitte, daß er bei feinem Wit kein Maul verziebe! | 

Richtiger Wis erforderr richtige Gombinationever 
mögen über die Merhältniffe der Dinge, reicher Wit 
große Sachkenntniffe, lebhafter Wig Reizbarkeit und | 
viel Gedaͤchtniß, fertigerWig Ruhe und Geiftesgegen‘ 
wart, ſatyriſcher Wit Stolz und fchnelles Bemerken des 


1) E68 Lönnen eben fo Werte mehr Wib haben als ihnen gul 
— we Köcher durch Uederfluß an. Blut zu Grunde gehu. 
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Mißverhaͤltniſſes mit den Gefeen des Guten und Schod⸗ 
ven, ſcherzhaft er Wis fchnelle Beurtheilung deſſen, was 
beluſtigen mag. Witz hat ungemeine Aehnlichkeit mit dem 
Wilde, frei, munter, flüchtig, ohne Bedenken in Saat 
‚felvern und Gärten; aber gerade von dem hißigften Nims 
sod läßt es fich ioften fangen. Dem Wig ift alles 
gleich und ft eilige und Hohe wie das 
Gemeine, cr t8 als fih, und fpielt bloß um 
dad Spiel. Witz, tel und Liebe machen alle Stände 
gleich, wie ſchͤn, wenn man gleiches von der Tugend 
fagen Eönnte ! Der Herr iſt der Geiſt, wo aber der Geiſt 
des Herrn iſt, da iſt — Freiheit. Nicht ſo bei Witzbolden 
gemeinen Schlages — 
— Absentem qui: rodit amicum, 

gei, captatı risus homidum, famamque dicacis, 

fingere qui non visa potest, commissa tacere 

qui nequit, hie niger est, hunc, tu Romane,caveto!!) 

Keine Gedanken find weniger sollfrei als die 

scht treffendswißigen; Daher ift Witzigen in Geſellſchaft 
nichts ſo ſehr zu empfehlen, als ſich gehörig — zu orie u⸗ 
titen, Damit es nicht geht, wie dem vorlauten jungen 
Mans, der feinen unbelannten Nachbar fragt: „Wer ift 
denn da oben das junge, Affengeſicht?“ — „Meine Schwe⸗ 
fa” — „Ach! die meine ich aicht, die andere neben ihr 
im grünen Kleide?“ — „Das iſt meine Frau.“ — Es 
gibt Lente mir Geld und Titeln, ſtets begleitet von einem . 
gewiſſen Selbftgefühl, daß nicht viel hinter ihnen fey. 
Diefe fürchten den Witzigen, glauben ihn nach Befinden 
tar; halten zu mdbffen, und dann gibt es manchmal 
Scenen.. Nicht alle find. fo befcheiden, wie jener alie Gaſt⸗ 
— — 








N) Ber die Leute abweſend durchhechelt, 
Ber nach der Leute Gelächter haſcht und ben Ruhm eines 
Schmwäßers, 


Ber erbichten Tann, was er nicht ſah, nicht aber verfihweigen, 
Bas man vertraut das iſt ein Schwarzer — vo Römer — 
BR ben meide! 


% 
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treffen. Um nicht zu überfättigen, muß Wit flat 
wie Würze und Salz betrachtet werden, was Hippel um 
Sean Paul gar oft vergeffen; fortgefeßter Antirhefenwig, 
der Witz der Kranzofen — Wig auf Wig in Epigrammen⸗ 
ſammlungen wird widerlid — | 

Works may have more wit as does’ em good 

as bodieg perish through excess of blood! 1) 

Jeder Wi, der nicht Werk des Genies, fondern de 
Kunft oder von andern entlehnt if, was übrigens ſchon 
maͤnchen in Ruf gefegt hat, wie das flille, einfame, ernſi 
Aufs und Abfchreiten eines Mannes mit langer Türken 
pfeife ihn in den Ruf eines ſtarken Kantianers feht, 
ob er folchen gleiy fo wenig verdiente, ale der Kellereid 
den Namen Taufendfuß (meil man. nicht bie auf vier 
zehn zu zählen fich bemüht) — veraltete Gemeirpläge, and 
gegoflen über unfere vier-ehrwärdige Facultäten oder Aber 
Religions- und Nationalſchwaͤchen ıc. ift Witz elei oder 
Gernwig. Mer damit Unfug treibt, was gerade Wil 


“arme am liebiten thun, ift nicht beffer als jener Kuͤnſiler, 


der vor Alerander Hirfekörner durch ein Nadeldbr wart; 
der König belohnte ihn mit einem Sad vol — Hirfefir 
ner, Der Britte nennt einen folchen Geiftesarmen a would 
be, und feinen Wi Ponnte man Stereotypenwiß 
nennen. Soldye would- be, oder Gernmwißige Baben ind’ 
fen den Vortheil, den der wahre Witfopf nicht bat, fl 
dürfen zu allererft und am meiften über ihren gluͤcklich an 
gebrachten Wit laden, von dieſem aber verlangt einmal 
bie Sitte, daß er bei feinem Witz fein Maul verziebe! 
Richtiger Win erfordert richtiges Combinationsver⸗ 


mogen Über die Verhältniffe der Dinge, reicher Wit 


große Sachkennitniffe, lebhafter Wis Reizbarkeit und 
viel Gedaͤchtniß, fertiger Wis Ruhe und Geiſtesgegen⸗ 
wart, ſatyriſcher Witz Stolz und ſchnelles Bemerken des 





Es koͤnnen eben fo Werke mehr Witz haben als ihnen gut 
if, wie Koͤrper durch Ueberfluß an, Blut zu Grunde gehn. 
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Mißverhältniffes mit den Gefegen des Guten und Schdͤ⸗ 
nen, ſcherzhaft er Wit ſchnelle Beurteilung deſſen, was 
beluftigen mag. Witz bat ungemeine Aehnlichkeit mit dem 
Milde, frei, munter, flühtig, ohne Bedenken in Saat⸗ 
‚feldern und Gärten; „aber gerade von dem hitzigſten Nim⸗ 
rod laͤßt es ſich igſten fangen. Dem Witz iſt alles 
gleich und fr eilige und Hohe, wie das. 
Gemeine, cr ts als fi, und ſpielt bloß um 
das Spiel. Witz, tel und Liebe machen alle Stände 
gleich, wie ſchͤn, wehn nian gleiches von ber Tugend 
ſagen koͤnnte! Der Herr iſt der Geiſt, wo aber der Geiſt 
des Herrn iſt, da iſt — Freiheit. Nicht ſo bei Witzbolden 
gemeinen Schlages — 

— Absentem qui. rodit amicum , 
gi, captatzrisus homidum, famamque dicacis, 
fingere qui non visa potest, commissa tacere 
quinequit, hie niger est, hunc, tu Romane,caveto!!) 

Keine Gedanken find weniger sollfrei als die 
techt treffend⸗witzigen; daher iſt Witzigen in Geſellſchaft 
uichts fo ſehr zu empfehlen, als ſich gehörig — zu orien⸗ 
titen, damit es nicht gebt, wie dem vorlauten jungen 
Man, der feinen unbekannten Nachbar fragt: „Wer ift 
denn da oben das junge, Affengefiht ?“ — „Meine Schwes 
Ra“ „Ach! die meine ich nicht, die andere neben ihr 

im grünen Kleide?” — „Das. ift meine Frau” — ˖Es 
gt Rente mir Geld und Titeln, ſtets begleitet von eineng . 
worfen Selbfigefühl, daß nicht viel hinter ihnen ſey. 

Diefe fürchten den Wigigen, glauben ihn nad Befinden 
tur; halten zu müffen, und dantı- ‚gibt. es manchmal 
Scenen.. Nicht alle find. fo befcheiden, wie jener ale Gaſt⸗ 
— — 








N) Ber die Leute abweſend durchhechelt, 
nach der Leute Gelaͤchter haſcht und den Ruhm eines 
Schmwäßere, 


Ber erbichten Tann‘, was er nicht fah, nicht aber verſchweigen 
man vertraut, das iſt ein Schwarzer — o Roͤmer — 
Br ben meidel. i 


% 
. 
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wirth. „Was ift denn das für ein Maulaffe, der 
uns bedient?" fragte ein fehr arroganter Kerr mit eben 
fo arrogantem Tone, „Verzeihung! Herr Geheimes 
rath! es ift mein ältefter Sohn!“ Im gefelli- 


gen Leben macht Wig eine " "il des perfönlichen 
Verdienſtes, wenn derfelbe nieı dnlich wird, ald 
nur um andern etwas Verb jagen, und vom 
echten Witzkopf von Bildung ‚Sturz von Ga 
liani fagte: „Ich kenne Niem an lieber begegnet, 


den man gieriger hört, der fo unumfchränkt herrſcht in 
der beften Gefellfchaft, ohne Mißvergnügte zu machen. 
Alles follte man drucken, was feinen Kippen entfällt, denn 
Alles iſt treffender Wig, Schlag auf Schlag, Spott, der 
nicht beleidigt, und Menſchenkenntniß, fo leicht und fpie 
lend hingeworfen, als wäre es alltäglicyer Hausverftand — 

1 + alles einzig und eigen geflempelt über die bekannteſten Dinge.” 
.1— Der Wit darf bervorfhimmern wie die Sonne in ge’ 
mäßigten Zonen, und ift dann erfreulich; aber wenn er 
fengt und brennt wie unter ber Linie, dann fürdter 
man ſich und flieht, man fürdptet, aber liebt ihn nicht. 
Die Strahlen der Sonne, die alles vergolden, erfreuen cin 
ſtarkes Auge, ein ſchwacheẽ ſchmerzen fi. Um den Wit 
im Bunde mit Verftand und Gemäth tanzt der Gebildete, 
wie David und Iſrael um die Bundeslade Witzelci 
aber gleicht gewiffen Confitutionen und unferer Rheins 
bundakte, die fein Pandettengläd Haben Fonnten! 
Wer ein ſtarkes Maaß Wi von andern ertragen will, 

muß ſelbſt viel befigen, den meiften gefällt ſoſcher nur 
augenblicklich, vermdge unferer Herzenshärtigkeit, bald aber 
denken fie, die Meihe koͤnne auch an ſie kommen, und weis 
hen aus, wie man Brennneffeln ausweicht.- Wenn man bie 
Orgel gut fpielen foll, muͤſſen die Pfeifen rein fen, und 
fo fleht es auch mit dem Witze: wo das Herz rein it, 
werben bie ſcharfen Megifter durch bie fanftern gemildert. 
— Schon ein fatyrifher Zug im Geficht des biederſten 
Mannes macht andere ſcheu, und defto ſcheuer, je ſchwaͤ⸗ 
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cber fie fich fühlen — fatyrifche Laune iſt unverfennlich 
und verhindert nicht felten den fhönften Mann, zu ges 
fallen, Ein mir wohlwollender Menſchenkenner hohen 
Ranges, dem ich einft fagte: „Aber wie war es möglich, 
mir diefe Worte übel zu nehmen?” erwiedertes „Das 
macht Deine Mimik; was fpäter ein dftreichifcher 
Mauthner, dem ich mein Befremden über gewiffe fonders 
bare Fragen zu erkennen gab, nur mit andern Morten Id 
chelnd ausdrädte: „Schauens! Sie hob'n halter — 
a marquantes G'ſicht!“ Ich kann alles. vergeffen 
über Die oft gehörte Heußerung: „Wer Sie-tenygt, 
nimmt Ihnen nichts übel!’ und habe an mir die 
Bemerkung gemacht, daß ich nur dann Fauftifch werde, 
wenn Jemand in der Gefellfchaft fi) befindet, den ich. ale 
einen veraͤchtlichen Kerl näher kenne, und ſeit vielen 
Jahren [ch weige ich ganz, wenn ich nicht unter lauter 
Bekannten und Freunden bin, und da kommt es manch⸗ 
mal zu nachtraͤglichen Erklaͤrungen. 

Wer des andern Raupe auf ihr rechtes Nabrungsblatt 
zu ſetzen verfteht, läßt jeden vergnügt von fich: „Vous avez 
&t€ charmant aujourdhui,“ !) fagte Mad. Geoffrin zu 
meinem lieben St. Pierre. „Je ne suis qu’un instrument, 
dont vous avez bien joue, Madame,“?) erwiederte der 
Abbe, und das iſt das ganze Geheimniß des feineren Welt⸗ 
manns und Des guten Geſellſchafters. Man ſchwaͤrmt von 
Blume zu Blume, es waͤre Zeitverluſt, etwas zu ergruͤn⸗ 
den, man trachtet nach einer weiten Oberflaͤche ohne Tiefe, 
et — les gens d’esprit savent tout sans l’avoir appris. 9) 
Die Großen ziehen daher den Wig allem andern vor, fie 
lieben das Kleine, wie der Elephant die Blumen, und das 


! 


N) Ste find heute bezaubernd geweſen. 
2) Ich bin nur ein Inſtrument, das Sir gut geſpielt haben, 
Madame. 
3) und —, bie Leute von Geiſt wiſſen Alles, ohne es gelernt 
zu haben. I, . 


ı 
| — u — 
Talent des Witzes wird in der großen Welt, wo nicht 
hoͤher, doch wenigſtens eben ſo hoch geſchaͤtzt, als verſchleierte, 
— Unmoralitaͤt! Im entgegengeſetzten Falle hindert 
Witz an der Kunſt, zu gefallen, und das qui fait 
rire, ne se fait page estimer!) tritt an die Etelle, dem 
Houffeau’s beide Verfe enthalten Sinn: 

Si par hasard on vous dit qu’un vaurien 

A de l’esprit, Monsieur! n’en croyez rien.) 

Witz ift ein Feuerwerk des Bein, Gedäctif 
‚und fchneller Beobachtungsgeiſt fammeln bie brennbaren 
Materialien, der Verſtand verarbeitet fie, und die Muntere 
Laune zündet fie an zu Ehren der Freude. Aber — wenn 
hbletaume diefes geifiige Feuerwerk losbrennt, und böfes 
Herz das Ganze dirigirt, dann weinen nicht felten Ruhe, 
Tugend und mühſam erworbener guter Name. Witige 
möüffen fich daher nie einander gegenüber vor Anker 
legen, fondern wenn fie fih auf der Stelle halten wollen, 
bloß die Segel fo richten, daß ein Wind den andern im 
Gleichgewicht erhält, oder in der Seefprache beilegen. 
Wenn zum Salz, Effig und ‚Pfeffer des Witzes mır and) 
gutes Del komme, meinte jener Gascogner, fo "diene er 
gerne zum Salate — aber es gehdrt: ſchon ein gediegener 
Mann dazu, um als Salat zu dienen; je ſchlechter ſolcher, 
defto mehr Furcht vor Salz, Pfeffer und Effig, und baher 
fürchten viele den Wi, die fonft nichts zu fürchten pflegen. 

Wis hat fchon oft dem Mangel der Kenntnilfe 
abgeholfen und aus. Verlegembeiten gerettet, felbft wo 
es Leib und Leben galt. Die jungen Tarentiner, die vor 
Pyrrhus Zelte raifonnirt hatten, rettete die Antwort: „Haͤt⸗ 
ten wir noch mehr Wein gehabt, wir hätten 
dich gar getoͤdtet,“ und Benſerade, verlegen über feine 
Antwort auf die drage einer Dame, die ein Erzbiſchof und 


1) Ber lachen macht erregt feine Aqtung. 
2) Wenn man etwa von einkin Taugenichtſe ſpricht: 
Er habe Geiſt, mein Herr, fo glaubt es nicht. 


4 
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ein Vifchof. gerne ſah: welcher Unterfchieb ſey zwifchen 
Hamadryaden und Dryaden? ermwieberte: „Wie zwiſchen 
Erzbifchiof und Bifchof So. erwieerte Talleys 
raud im Kreife dreier Damen, denen er einft die Kour 
gemacht hatte, auf die Frage: „Welche von uns breien 
würden Sie wohl zuerft aus dem Waſſer retten?’ — 
„Ah, Mesdames, vous nagez si bien !‘‘4 Cinige geifts 
volle Worte wirken oft mehr als weitläufige Abhandlungen 
und gleichen dem Scheidewaſſer: wenige Tropfen laffen 


‚ Spuren auf Metall und Stein zuräd, über. die der ganze 


Neder hinftrömen dürfte ohne Spur! R 

Ein Höfling, der mit Maria Therefia zwei Duka⸗ 
ten gewettet hatte, daß ſie eine Prinzeſſin gebaͤren wuͤrde, 
war in großer Verlegenheit, da wirklich eine kleine Erz⸗ 
herzogin erſchien, wie er ſeiner Gebieterin die kleine Summe 
beibringe, und Metaſtaſio machte, nachſtehendes Verechen. 
worein man die zwei Dukaten wickelte: | 

‘Jo perdei! Paugusta hglia. 
7 00, & pagar im’a condamnato, 
EEE m’a se ver, che à Voi somiglia 
tutto il mondv a guadagnato!?) . 

dir gute Therefia lächelte, wie: zu des alten Feldmarſchalls 
Daun Ausruf, als die allzufromme Frau beſchließen wollte, 
keinen Offizier weiter zu befdrdern, der in puncto puncti 
niht fauber ſey: „Gott! wie froh bin ih, daß ich 
niht mehr Lieutenant bin!” Die Verordnung uns 
terblieh, wie. die Strafe des Schiffsjungen, der dem Kapitän 
mehrere Burgunderflafchen mit der Trauungeformel: 
„Ich Jan von Dörften van Rotterdam vermähle mich mit, 
Demoifelle Elairet aus Burgund, wenn f einEinfprud 
geſchieht,“ ausgefoffen hatte, und ber Kapitän wollte 


— 
— — 


1) A, meine Damen, fie ſchwimmen ſo gut. 

Ich Hab’ verloren I eine Tochter hat Ä 
Zur Zahlung mich verurtheilt — nimm’ fie int 4 
Doch, wenn die Torhigg ihrer Mutter gleicht, 

Dann hat die ganze Welt Gewinn. 


N 


Süper, doch wenigſtens chen ſo boch geſchaͤtzt, als werfchleierte, 
— Unmoralitat! Im emntgegengeſetzten Falle hindert 
Witz an ber Kunſt, zu gefallen, und bes qui fait 
vire, ne se fait pas eslimer !) tritt an Die Eirelie, dem 
Rouſſeau's beide Berfe enthalten Gimn: 

Si par banard vu vous dit qu’un vanrırn 

A de Pesprit, Monsieur! n’en croyez rien.?) 

Bin if ein Fenerwerk des GSeiſtes, Gebädhtnif 
und ſchueller Beobachrungsgeifi fammeln bie brennbaren 
Materialien, der Verſiand verarbeitet fie, nnd Die muntere 
Raune zünbes fie on zu Ehren der Freude Mber — wenn 
GpieXaune dieſes geifiige Feuerwerk Iosbrennt, und boſes 
Herz das Ganze dirigirt, Dann meinen nicht Felten Ruf, 
Tugend und mhſam ermorbener guter Name. Bitzige 
muͤſſen fi daher nie einander gegenüber vor Anker 
gen, fondern wenn fie fih auf der Stelle Halten wollen, 
bloß die Segel fo richten, daß ein Wind den andern im 
Gleichgewicht erhält, oder in der Seeſprache beilegen. 
Wenn zum Salz, Eifig und Pfeffer des Witzes zur au) 
gutes Oel komme, meinte jener Gascogner, fo "diene er 
gerne zum Salate — aber es gehbrt: ſchon ein gebiegener 
Mann dazu, um als Salat zu dienen; je ſchlechter feldyer, 
deſto mehr Burche vor Salz, Pfeffer und Effig, und daher 
fürchten viele den Wit, die fonft nichts zu färchten pflegen. 

Witz bar Schon oft dem Mangel der Kenntniffe 
abgebolfen und aus Werlegembeiten gerettet, felbft wo 
ed Relb und Leben galt. Die jungen Tarentiner, die vor 
Pyrrhus Zelte raifonnirt hatten, rettete Die Antwort: „Haͤt⸗ 
ten wir noch mehr Mein gehabt, wir hätten 
dich gar gerdbter,” und Benſerade, verlegen Über feine 
Antwort auf Die Frage einer Dame, die ein Erzbifchof und 

J Wer lachen macht erregt feine Achtung. 

2) Wenn man etwa von einkm Taugenichkfe ſpricht: 

Kr dade Geiſt, mein dert, fü alaubt ed nicht. 


4 
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ein Biſchof gerne ſah: welcher Unterfchied fen zwifchen 
Hamadryaden und Dryaden? erwiederte: „Wie zwiſchen 
Erzbiſchof und Bifhof” So. erwieerte Talley⸗ 
raud im Kreife dreier Damen, denen er einft die Cour 
gemacht hatte, auf die Frage: „Welche von uns breien 
würden Sie wohl zuerft aus dem Wafler retten 7” — 
„Ah, Mesdames, vous nagez si bien !‘‘b Einige geifts 
volle Worte wirken oft mehr als weitläufige Abhandlungen 
und gleichen dem Scheidewafler: wenige Tropfen laffen 
Spuren auf Metall und Stein zuräd, über die der ganze 
Neder hinftrömen dürfte ohne Spur! „ 

Ein Höfling, der mit Maria Tperefia zwei Duka— 
ten gewertet hatte, daß fie eine Prinzeffin gebären würde, 
war in großer Berlegenheit, da wirklich eine‘ Eleine Erze 
herzogin erfchien, wie er feiner Gebieterin die Heine Summe 
beibringe,, und Metaftafio machte. nachftehendes Verschen, 
worein man die zwei Dukaten wickelte: | 

‘do perdei! ’augusta, figlia . 
7 90... A pagar m’a condamnato, 
on m’a se ver, che à Voi somiglia 
tutto il mondu a guadagnato!?) . 
Die gute Therefia lächelte, wie zu des alten Feldmarſchalls 
Daun Ausruf, als die allzufromme Srau beſchließen wollte, 
keinen Offizier weiter zu befdrdern, der in puncto puncti 
nit fauber ſey: „Gott! wie froh bin ih, daß ich 
nicht mehr Lieutenant bin!” Die Verordnung uns 
krblieh, wie. die Strafe des Schifföjungen, der dem Kapitän 
Mehrere Burgunderflafchen mit der Trauungeformel: 
„sh Jan van Dörften van Rotterdam vermähle mich mit 
Demoifelle Elairet aus Burgund, wenn FeinEinfprud) 
geſchieht,“ ausgefoffen hatte, und der Kapitän wollte 


— — 
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3 Ach, meine Damen, ſie ſchwimmen ſo gut. 
) Ich Hab’ verloren | eine Tochter hat ! 
Zur Zaffung mich verurtheilt — nimm’ fie Hinl :. ‚ 
Doch, wenn die Torhigg ihrer Mutter gleicht, 
Dann hat die ganze Belt Gewinn. 


—VWVD 
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ihn anf dem Verdecke mit Jungfer Strips aus Rußlaud 


permaͤblen; das Tan war ſchon in die Hohe gehoben, als 
der unge rief: „Halt! ich thue Einſpruch, mein Kapitän 
bat aber feinen gethan ! #0 &o erließ felbft ein hoͤchſt Ären- 
ger finfterer Mektor einem Schäler, dem er gefagt hatte: 


„Mein! du darfft nicht aüsgehen,“ und ber doch ausge⸗ 


gangen war, die Strafe wegen feiner Einrede: Duae nega- 
etjones fortius affirmant ,?) und ein anderer, der einen 
Schuͤler prügelte und, noch lange nicht fertig , fich unters 
brah: „Haft du bald ſatt?“ ſtellte feinen Gcepter 
lächelnd in die Ede, als der Junge erwieberte: Natura 
paueis cententa,?) Fießen ja felbft aufs Aeußerſte gebrachte 
Franziskaner den Maler, der in der Berfuchung Ehrifi 
den Teufel in eine Franziskanerkutte gemalt Hatte, frei, 
dollkommen beruhigt uͤber feine Antwort: „Nonnte der 


Berſucher leichter taͤuſchen, als im Unſchuldokleide unferes 


heiligen Franz ?“ 

Die Geifleögegenwart unfers trefflichen Kaiſers Rus 
dolph I., als nad der Krönung Fein Scepter vorhanden 
war zur Belehnung der Fürften, gewann ihm alle Herzen, 
er nahm das Erucifir mit den Worten: „Das Zeichen 
der Welterldöfung ift fo gut als ein Scepter!” 
und der Mönch, der über Peter den Großen ein großes 
Glas mit Wein zerbrach, daher er Ihn durchprüägeln wollte, 
wurde Archimandrit von Potſchersk wegen feines Ausrufs: 
„Nicht tropfenmweife, fondern in Strömen ergieße fich die 
Gabe Gottes über dich! beine Feinde werden zertrüms 
mert, wie diefes Glas!” Als Louis XI, auf einem 
Balle, ärgerlih, daß man fi faft mehr um Michelin 
kuͤmmerte, als um ihn, beim Weggehen dem Cardinal den 
Vorgang lafjen wollte, nahm dieſer beſonnen eine Fackel: 


„Nur auf diefe Art iſt mir erlaubt, vor Ew. Majeflät 


herzugeben!“ und Zriedrid war entwaffnet, als er einem 


General, dem er verboten hatte, nach Berlin zu kemmes, 


4) Zwei Verneinungen bejahca ſtaͤrker. 
2) Die Ratur iſt mit Wenigem zufrieden 
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begegnete, und voll’ Zorn rief: „Wohin? die Antwon 


erhielt: „Zncognitd nach Berlin!" Mit ‚Dimin 
kommt man noch weiter,‘ denen Wiß. ohnehin. Alles if 


Valour’s a mouse'trap,' wit a gin, . 
“ which women uft are taken in. 9 


Wahre Witzkoͤpfe, wenn Herzensguͤte in, rem Gefolge 
it, find die Juͤnger Jeſus, die er anbligg? und ſprach: 


Nehmet hin deu. heiligen Geiſt! die aber wyeder 


Suͤnden behalten, noch Sünden vergeben, ‚Weng ein Heiner 
Reichsgraf einem kleinen Seecretaͤr, bei mehreren Heinen 
euten im Dienſte, ſagt: „Zuletzt befom: me ic ejn 
Cabimet von lauter Zwergen, md diefer. ihm ente 
pegnet : „Tel maitre, tel. valet,‘*2), fo, hat er Ruhe. Wit 
halt oft einen reichen Buben oder. mächtigen Böfewicht 


mehr im zaume, als das dickſte Corpus Juris; ein böfes 


Maul ift gefhrchteter als die sehn ‚Gebote, und einem b d⸗ 


fen Hunde gibt man zwei Brode. Schaufpieler N, 


bon einer Parterrefabale oft ausgepfiffen,, ſchaffte ſich in 


ber Rolle des geadelten Kaufmanns Ruhe, indem er den 


Haushofmeiſter, da gerade wieder gepfiffen wurde, ſtart 
ſchuttelte; „Schurke! kannſt du immer fo ruhig 
im Haufe pfeifen hören, ohne fürRattenpulner 
zu ſopg en?“ und nichts wirkte bei der tollen Weiffagung 
vom Meltende am 18. Zuli: 1816 kraͤftiger, als die Nach⸗ 
richt in einem vielgeleſenen Blatt: „daß dieſes große Er⸗ 
eigriß wegen ber ungeheuern Voranſtalten auf acht Tage 
weiter hinaus verlegt worden ſey.“ | 

Manchem Witzkopf geht es wie Jean Jacques, deffen 
Big immer eine Stunde zu fpat tom, und für lachenden 
Vitz war er ohnehin nicht gemacht, wie man in ſeiner He⸗ 


loiſe ſieht, wenn Klaͤrchen launig und munter ſchreiben 


| will; auch iſt lachender Witz feltener als bitterer, ben 


9 Tapferkeit iſt eine Maufefolke ı Bis eine Schlinge, in 
welchet Weiher oft gefangen werden. 
) Wie der Herr fo der Knecht. N 


I Weber's fämme W. XV. 
Demosritn s1 ' . 23 
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Schldzer hatte, und allenfalls auch andere Gelehrte, 
Bei Franzoſen iſt der Witz ſiets, wie bei Duclos, baares 
klingendes Geld; Deutſche haben das Tuch, ſcheuen 
fi) aber faſt, Hofen davon machen zu laſſen, und neh⸗ 
men noch heute Anſtand, ſich darein ganz zu kleiden, wie 
de Britten laͤngſt gethan haben. Sie laſſen aus lauter 
Gurmuüthigkeit und voll Ruͤckſichten ſelten zur rechten 
Zeit blitzen, fühlen bintennach Neue und kommen mir vor, 
wie Leute, denen im entfcheidenden Augenblick die Flinte wer, 
fügt oder. das Taſchenpiſtol (rate), In großen Städten 
und an dem Tafeln Reicher lebt mancher von feinem Wit, 
fo tlein auch oft fein Kapital iſt; ja Viele ftehen im Hufe 
bes Witzes, ohne zu wiffen‘, wie und warum? und dieſen 
gilt das Bohmot: „Sie müffen viel Wit haben, da fie fo 
felten welchen mittheilen.‘” Del poco wm poco!!) 

m uncultivirten Gegenden, wo nod) taftbare Sinfterniß 
herrſcht, in manchen blindfatholifchen Winkeln des Vater⸗ 
landes denkt man fich unter einem Witzkopf einen Spaß— 
macher, und es find kaum zwei Generationen verfloffen, 
daß in ganz Deutfchland ein Mann von Wiß in den Fall 
gerathen Fonnte, wider Willen ein Hofnarr zu wer 
den, dba man bloß diefe Fannte, und niedriger Wi, Prbs 
gel und Befaufen noch für gnädige Spaͤße galterl, Diefe 
Art Witz därfte man wohl Kloſterwitz nennen,: denn et 
Derbreitete fi) aus den Klofterfchulen in-die Welt, und 
war in der Hegel Mortfpiel in burlesker Art, Schon der 
heil, Bernhard gefiel fich in diefem Witz, und noch mehr 
Pater Abraham a St. Clara, beide in ihrer Art gute 
Köpfe. Die fchlauen Platten verwendeten gar oft ihren 
Witz in ihrem Nutzen, wie der Prior jenes Klofters, 
dem ein nach Palaͤſtina ziehender Ritter feine Schaͤtze ans 
vertraute und bat, folhe zu vermauern — er baute 


damit die Kloftermauern. Nicht felten zogen ſich die 


Kutten mit ihrem Kloftierwig aus ber Sache, wie jener 


ii EEE EEE 


1) Bom Wenigen ein Wenig. 
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Franziskaner, der häufig aus. Böhmen mnach Sachſen wan⸗ 
derte, das zu Gunften ‚der Kutsen, aufgehobene Tabaföpers 


bot mißbrauchte, fich aber von ven Mauthnern Togmachte : 
„Ihr habt Weiber, wir nur. Prifen.”.. Man weiß, 


daß Friedrich einft gefonnen war, das Geld für-bie Selm 


meffen, Die immer. noch für. die Herzoge von Cleve forte 
gelefen wurden, beffer zu benutzen: „Wann' merben. denn 
einmal meine, Bettern. losgebetet ſeyn 2”. fragte. .er, Den 


Guardian; „Sobald ich gewifle Nachrichten babe,. ene 






ih allerunterthaͤnigſt nicht ermangeln , Ew. Majeftät, 
Staffette zu ſchicken.“ Friedrich ging lachend weiter nit 
den Worten: „Der Menfch. bat fi her hei Jeſuiten ſtudirt!“ 


Ein Sranzisfaner zu Bonn fagte: AIch getraue mir, Die 


Jungfern zu Bonn alle auf einem Schublarren aus ber 
Stadt zu fahren; billig empoͤrten ſich die Schönen, wure 
den aber fogleich ruhig auf feinen. Beilatz: Verſteht fi id 


eine nach der,andern Schillers Kapnziner img Wallene 


fein hat ganz dieſen Kloſterwitz, und noſch mehr bet ihn 
Falk getroffen in der Schoͤpfung; was wußten Bauern⸗ 


kerls in der Kutte von Sterlinaswitz, und ift.: nicht. 


noch heute bei den patres spirityales ein himnelweiter 
wuterſchied zwiſchen geiſtlich und geiſtig? un... 
Wahrer Wit fpielt nie mit. Seifenblefen , und. jſt Ve⸗ 
hikl der Wahrheit, die nur den reichhaltigſten Moment 
jedes Gedankens wählt, um andern die Langeweile einer 
ſchleppenden Kette von Begriffen zu erſparen. Witz iſt 


Wahrheit an der Hand der Grazien — Ja raison assaisonnee, 1). 


und offenbart. ſich, wie das echte Chriſtenthum, nicht in 
Morten, ſondern in Merken, daher er nie der Vernunft 
entgegengefeigt werden follte, von der. man ja auch bes 
baupten will: 


: Un peu de vin la trouble, un enfant la seduit, 2) 


Uber gar Miele verhöhnen den Big, wie Verfehnittene die 


Liebe, und. treten ihm das Gras en, un ben- Grenzſtein 


1) Gewürzte Vernunft. 
Ein wenig Wein verwirrt ie, e ein Kind verführt fe. 
23* 
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des’ Verſtanbes weitet zu räden. Wahr iſys, es gibt hun 
dert Witzige gegen Einen, der tiefen Verſtand hat, der Witz 
bet felten Tiefe und Ernft, aber in der Mitte Tiegt auch 
bier das Wahre. Wir haben Die, Fläche fo nörhig als bie 
Tiefe, Vernunft, Schieffal und Zeit forgen ſchon für Ernſt 
nur allzureichlich, und. gibt es gegen hundest: Witzige nicht 
wieder Millionen 600000 ohne alle Einheit? Der Cantor, 
der fingt und’ orgelt, iſt in der Kirche fo noͤthig, als der 
Herr Pfarrer; der vorliest oder predigt. Witz und Mers 
ſtam find Blutsverwandte, und wenn aud) dei eine uͤber 
Helen und Gräben’ fest, wo der andere einen Umweg 
ſucht — jener Ahnen zählt, und diefer uͤber Mißheirathen 
lacht, jener wie ein rafches Pferd aus jedem ‚Steine Zuns 
Ten ſchlaͤgt, dieſer ſein Feuerzeug ſucht, jener ein Teleſcop, 
dieſer ein Microſcop licht, fo find fie dennoch Brüder. Der 
Witz befucht den Verftand weit dfter,, als diefer ihn, and 
fpielt er auch oͤfters aus der Zafche, fo vergnuͤgt er doc), 
und ift Dieß nicht am, Ende der einzige Kohn geifliger Ans 
firengungen ? 

Bouhours, in ſeiner Jugend ein ſehr dummer Junge, 
ſoll durch einen Sturz auf den Kopf — ein Witzkopf ges 
worden ſeyn! Nicht alle dumme Jungen flärgen fo gluͤck⸗ 
lich, ſonſt koͤnnten vornehme Eltern ihre werthen Ableger 
ohne Aufficht laffen, und gemeine Leute würden nicht. fo- 
gleich zum Herrn Amtmann oder Pfarrer kaufen, wenn 
der Schullehrer feinen Stod, Lineal, feine Fauſt oder 
Bibel mißbraucht; das Sprihwort muß bleiben: „Er iſt 
nicht auf den Kopf gefallen.” Schon die Alten verglichen 
den Wil mit dem Salz; das attifche Salz. galt für 
das beſte, war aber eingefchwärzte Waare, wie fräher bei 
uns das franzdfifche. Jedes Salz muß aufgelöst werben, 
wenn es wirken foll; manche Salze, wenn fie zufännmen 
kommen, braufen auf: benn das Gebot: „Habt Salz bei 
euch und Zrieben untereinander ‚*- ift nicht fo Teicht ju ep 
füllen, und gar oft wirb das Salz dumm, der größte 
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Borrath erfchäpft ſich, und dann gibt es Bodenſatz, ober 
wie man in Franken fpricht — Petzis 


Rabener war doppelt ſorgfaͤltig in ® einem Amte, da⸗ | | 


mit man nicht fage: „Ja! es ift eben ein Witzkopf;“ auch 
mag der Caſus beim Stenerwefen noch wenig vorgekom⸗ 
men feyn, und fo dachte auch der treffliche Scheffner, ber 
Lachen für den vernünftigften Ubleiter verdrießlicher Wet⸗ 
ter in den Schadhten des Lebens hielt, aber töte-a-töte, — 
Es gibt gar Viele, die Ernft und Grapität, wie Circum⸗ 
vallationslinien, um fich ziehen, aus der fie die Jovialitaͤt 


leicht berausjagt, welche Nivellerie liebt, folglich empfiehlt. 


man fich dadurch eben nicht; ſchon Herren, bie gerade 
nicht geiſtes ſchwach, wohl aber bürgerlich ſchwach find, 


uchmen gerne Reißaus, felbft wenn man feinen Wider, , 


ſpruch in eine Anekdote zu huͤllen verfichr, worin Kant 
Meifter geweſen ſeyn fol. Ein Britte, ganz für fein Was 
terland eingenommen, behauptete einft bei des Philofophen 
Heußerung, daß es doch wohl beffer wäre, wenn die Nation 
und nicht "die Minifter die Taxen auflegten, „das if 
einerlei,” und Kant erzäflte, daß einſt ein Schweines 
vieb das Geld für das Schwein dem Beichtvater gebracht 
be: „Aber warum bezahlt ihr nicht lieber dem Eigner 
Ms Schwein?” — „Ew. Hohwürden, das macht 


einen Unterfchied, Taufe ih bas Schwein, fs. 


tarirt der Eigner, fiehleih’a, fo mache ich die 


Taxe!“ Es ift daher allen jovialen wigigen Brüdern, bie 


der Welt noch nicht entfagt haben oder gar- Anftellungen 
ſuchen, Nabener an’s Herz zuilegen, und fie find an die 
Regel des Höflichen Schhlers zu erinnern: 

Willſt du vom Salze was, fo thu e8 auch mit Witze, 

Und lange was bavon nur mit ber Meflerfpige, 

Den Bifen tunke nicht in's Salzfaß ſelbſt hinein, 

Und lange ebenfalls nicht mit dem Finger brein s 

Witzige follten ſtets an die Fabel beufen, in der ein 
alter Froſch, da die Kinder Steine in den Teich warfen, 
auftritt „Kinder, was euh Spiel f[cheint, if 
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: Die Sortfegung. 


Unfere gottfeligen Worfahren fanden ‚fon Witz in 
dem, was fih reimt, und daher liebten fie zu fprechen: 
„Jugend bat feine Tugenb — Yuriften, böfe 
Chriſten — Frankenwein, Kranfenwein— 
Träume, Schäume — Kragen und Magen — Hunger und 
Kummer — Spiegel, Regel und Riegel— Dach und Fach, 
deffen eigentliche Bedeutung die Syelstlebenden” erft vom 
Revolutionskrieg Iernten und dennoch Stan für Dant 
ernteten — Gemuͤth und Geblät, Saft und Kraft, Sang 
und Klang, Glimpf und Schimpf, Wärde, Buͤrde, Kind 
und Rind, Freud und Leid — Salz und Schmalz, Rath 
and That, Ah und Krach, Knall und Fall — Noth 
und Tod, die gleihfam Gott zufammengefügt hat, wie 
Kleider und Schneider, Student und Recenfent! 
Webel und Teufel reimt nicht, weil die Webel diefer 

vom Teufel herkommen, fondern von 
enen Teufeleien! und das „alles ift 
Spott Feine Bloͤße mehr, fobald wir es 
lles ift im Zufammenhang der 
det! 

famen Alten fanden ſchon Wi in ber 
: lein, Männlein, Weiblein, Herrlein, 
ınfere Qöchterlein Geſchmack finden an 
a das lein klingt fanfter als das chen: 





Maͤdchen.: Es war ſchon geleßrter Mit für dwyochon⸗ 
drie malum hyp zu fagen und für „nur fo groß‘ tam ' 
diu! Nürnberger Wis reimte auf Straßburger 
Geſchütz, und Augsburger und Ulmer Geld ging ' 
durch alle Welt. Die Zeit diefer Heime ift nicht 
mehr! — Fuimus troes, !) und fo follte auch aller Nuͤrn⸗ 
berger Wit fagen, den der Schufter Hans Sachs erweckte, 
und Stadtflafcehner Grübel wieder zu erwecken Luſt bezeugt. 
Unfere guten Alten nahmen Fein Blatt vors Maul, 
ſelbſt die Feigenblätter der 'erften Eltern kuͤmmerten fie 
wenig, und daher grenzt ihr Wit nicht felten an Grobheit 
und Brutalität. Das noch Faum fünfzig Fahre alte Bons 
mot jenes Seldmarfchals, als.ein allzu ceremonidfer Faͤhn⸗ 
drich ſich wegen des Tafelfiges herumftrite: „Set Er 
ih; wo Er ſitzt, ift immer unten,” läßt fih nur 
mit dem bamaligen- Stande der Urbanität entfchuldigen, 
wie Die Rede des Feldmarſchalls von Seckendorf, der über 
abnehmende Verdauungskraft Elagte, fein Pfarrer fagte: 
„Da wollt ih Em.’ Ercellenz meinen Magen 
winfhen, der verträgt Alles.“ — „Danke, 
danke, mag feinen Saumagen!“ 

Als Friedrich, den in Gchlefien die Wohnung allzus 
nahe an der Kirche und die Baßſtimmen der Mönche im 
Schlafe ftörten, dem Prior fagte: „Da Er die Baßſtimmen 
fo Tiebt, fo will ich Ihm aus Meuftadt Cein Maulefelgeftät) 
ein Paar dazu fenden,‘. fo war die Antwort des Priors 
ſchon fein „Ste follen zum dankbaren Andenken 
Friedrich genannt werden.” Unſere Alten fagten: 
„sunge Huren, alte Betſchweſtern;“ wir find weit 
feiner, ofne daß die Sache etwas dabei verliert, und fpres 
ben: „unge Betfchweitern, alte Betſchweſtern,“ 
ders „Sie hütete fich früher wenig vor den Her 
ten, und jegt ift fie Herrnhuterin.” Sie waren 
ſieif, unfere guten Alten, in Gedanken, Geberden, Worten 


1) Wir find Trojaner gewefen. 


- 


and te, wie die alten Katechismugfragen und Aut⸗ 
worten ober das ff 'der Zuriften und das Mecipe de 
Herrgottsflicker, und hielten es mit dem Wi, wie mit 
ihren Buͤchern — alles in Folio. und Quart, in fhwargem 
Saffian mit Goldfchnitt das geifliche; wir muͤſſen Octav, 
Duodez, Sedez haben, und der Buchbinder follte uns ein 
mal kommen mit Schweinsleder und eifernen 
Eden und Klammern. 

Der altbeutfhe Witz, ber dem Teichtfpringenden 
Witz unferer Nachbarn allerdings nachſteht, hatte eine ar 
ſtophaniſche Derbheit, die nicht mehr in unfere feinere Zeit 
paßt, aber in der That einen eigenen befonnenen Yw 
mor, bem iman viel zu gut.halten und allenfalls darunter 
druden koͤnnte: „Manuſcript für Freunde oder 
Männer” Luther ſteht am der Spige: feine Bibelüber 
fegung ift edel und gediegen; viele feiner Äbrigen Schriften 
find aber freilich rauf, hart und grob, vol bittern Witzes, 
und doc) ſank nad) ihm der Wig noch tiefer; meift inter 
pocula gefpendet, konnte es nicht fehlen, daß man fagk: 
Win redet viel, aber bbs Latin, wo Win ingaht, 
gaht Wig aus. — Alter und neuer Wig aber verhalten 
ſich nicht felten, wie unfere alten Reichsftädter 
und jegigen Reſidenzler: diefe lachen über jene, aber 
jene hatten oft weit mehr reelles und gutes als bieft, 
und wenn Hauptſtaͤdtler mehr Wit haben, haben Klein 
@öneler oft weit mehr Vonfens! an Heinen Orten macht 

w Barbier den Witling, wie auf Dörfern ber 
ılmeifter, und ein vornehmer Reifender ließ einft 
Jarbier- bloß wegen dieſes feines Ruhms holen; aber 
war ftille und erhielt daher eine nur-geringe Beloh ⸗ 
„Wie viel muß ich herausgeben?‘ das äns 
Alles, und war biefe Frage nicht vol Bonfens, wie 
ange Benehmen? 
Rod) vor 1760 galt das für Witz, was man den 
nten Styl nannte, d. h. eine deutfche mit Tateinis 
und franzdfiihen Wörtern Chöfer hinauf auch mit 


italieniſchen unb .: fpanifchen) aufgeſtutzte Sprache! Erf 
Leffing brachte den deutfhen Wit wieder zu Ehren, 
Sein Wi tft derb — brittiſch-deutſch, er fol nicht 
durch. haut goüt und Leckerbiſſen Figeln und rechnet nicht 
auf Eränfelnde verdorbene franzöfifche Magen , fondern auf 
gefunde Leſer. Reicht der feine Wit zur volllommenen 
Verfinnlichung der auszuzifchenden Verkehrtheit nicht Hin, - 
fo bin ih auch im neunzehnten Jahrhundert der unmaßs 

. geblihen Meinung, daß auch der derbe an feiner Stelle 

ſey, und meine halben Landsleute, die Britten, werben 

mir nicht nnrecht geben, meine vollen Landsleute aber, 

zumal die getroffenen, freilich von Plumpheit faſeln, 

lefende Damen von Mangel an Delikateſſe — und 

eigentliche Dümmlinge auf ihren Hufen gar von Unders 

fhamtheit und Reſpektswidrigkeit. Wir Deutfche 

innen fchon darum Britten und Franzoſen nicht gleiche 

fiehen, weil wir noch heute faft Tauter salvo titulo und 

salva venia find, und eitel Hoch», Hochwohl⸗, Wohls, 

Hoch del⸗ und MWohledelgeborne — die Britten 

und Sranzofen find gegen und Geborne — wir. Miß 

tathene, denn Mißgeburten find wir doch wahrlich 

ht “ 

Wir ift Dichtkunft und bringt Poeſie in das geiellige 
Leben, Witz ift.das glänzendfte Converſationsſtuͤck, deffen 
eigentlicher Vorwurf nicht Gegenflände bes Verſtandes, 
fondern anziehende Ideenſpiele find zur Verſchoͤnerung des 
Lebens. Sein erſtes Erforderniß iſt daher leicht, ſchnell, 
frappant zu ſeyn, und daher herrſcht er in der Litera⸗ 
tur derjenigen Nation, die ganz gefellig iſt; daher iſt 
Voltaire der Repräfentant des Witzes in Frankreich, und 
daher fpielen Wi und Laune eine fo große Rolle im 
Briefſtyle. Schade! daß nur Muͤßige ihre Zeit auf 
Briefe verwenden koͤnnen. Wer in Geſellſchaft ſeinen Witz 
über Tiſch und Stühle wegſchreit und ſich dabei einen 
Kuopf um den andern aus dem Knopfloch frißt und vers 
langt, daß alle nur ihn hören follen, als ob er eine 
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Hochwuͤrden auf der Kanzel waͤre, iſt mir ein ſchrecklicher 

Witzbold, und wehe dem Menſchen, durch welchen Aerger⸗ 

niß kommt! — Witzbolde, deren Witz nur erborgter Flitter⸗ 

ſtaat eines Affen iſt oder aus Hanswurſtkaden beſteht, ſtraft 

man am feinſten, wenn man, feine Miene verzieht, auch 

.. wohl fie ganz ernfthaft fragt: „Gut, und weiter?” al 

ob daB Witzige erft erwartet wuͤrde. Man wird manch⸗ 

mal auf eine Partie Witz förmlich eingeladen, . da es 

Leute genug gibt, bie zuvor eine Toilette d’esprit machen, 

ber Nachtifch kommt, und noch hat man nichts beſonderes 

vernommen, man koͤnnte wie im Theater fragen: „Wann 
faͤngt man denn an?“ 

Witzigen Leuten, fagt Thümmel, geht es wie den 
Nachtigallen, die nur. defto hißiger werden im Wett 
Tampfe, jemehr ihrer im Didicht beifammen fißen, und 
das ift richtig; aber nach meinen Erfahrungen pflegen 
gerne bie Nefultate verfchieden auszufallen. Niemand 
ift geiziger als der Achte Sterlingswig, ein Jungfernkind, 
das gerne ftill und unbemerkt in die Welt eintritt, und.nur, 
wo zwei oder drei verfammelt find in feinem Namen, if 
er mitten unter ihnen — das find mir dann Nachtigab 
len. Hundertmal beffer aber ſchmecken zu Haufe Wafler 
fuppe, Kartoffel oder Verftopftes, als Schnepfen und 
Burgunder, Safanen in Sauerfrant und Auftern mit Chams 
pagner da, wo man aus Nrtigkeit fchweigen muß vor dem 
Witzling, der Unſinn ſprudelt, da ift der Wit verſchwendet 
wie Gold und verdient fuͤr mundtodt erklaͤrt zu werden. Der 
aͤchte Witzkopf bezahlt das Mabl eines Trimalchion viel zu 
‚theuer, die Anftrengung koſtet ihn feine Verdauung, und für 
das, was er hergibt, ‚hatte ihm felbft ein ſchmutziger Verleger 
mehr gegeben, als er mit dem Maule davon getragen hat. 

Witzige Einfälle unter muntern, geiftvollen und fi 


| wa nden Gaͤſten, bie das Lachen rechter Urt erregen, 
aher Genuß, der hoͤchſte aber der Augenblick, wo bie 
"den halb fchächtern nach dem Manne blicken der 


w bed Genies, kuͤhn wie Jupiter, fchleudert, ohne 


8 
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zu fengen, So mag Voltaire an Friedrichs Tafel geivefen 
fenn; fein leichter glaͤnzender Geiſt umfaßte das .ganze 
Gebiet des Willens, und die neuen und ſchoͤnen Kormen, 
in die fein Witz alles' zu leiden wußte, wirkten mächtig 
auf feine Zeit, auf Männer und Weiber, Hohe und. Nies 
dere, Geſchaͤftsmaͤnner und Gelehrte, Alt und Jung und 
auf ganz Europa. So wirkte Voltaire mehr ald der gemies 
vollere , beffere und tiefere Rouſſeau, und ich Tann: dieſem 
Satan alles verzeihen, felbft feine Oberflaͤchlichkeit — 
non Omnia possumus omnes !) — nur nicht feinen gänzs 
lihen Mangel an Gemuͤthlichkeit. Die berrlichfien 
Wahrheiten, mit finfterer polternder Stirne vorgetragen, 
haben noch nie Herzen aufgefchloffen, und Pater Abraham 
a Sta. Clara fliftete wahrlich mir’feinen Kafperliaden mehr 


Gutes, als hundert Superintendenten mit ihrer Gelehrſam⸗ 
kit, wenn es Ihro Hochwuͤrden nicht übel nehmen wollen, 


die, wen auch alles übrige in Ordnung: ift, viel zu hohe 


Begriffe vom Leben, wie von ihrem NHirtenamte zu haben " 


ſcheinen, was fie fo finfter und traurig macht, wie ihre 
weiland Peruͤcken viellodigen Andenkens. Ein gutdentender 
Vitzkopf ift wegen feiner Aufgewecktheit beliebt wie das 
Eihhörnchen, beißt nur, wern man es gröblich nedt, 
und beleidigt nie, ohne lang genug geknurrt zu haben. 

In Deutfchland halte ich“ Prinz von Ligne für das 


größte Witzgenie, nämlich im Converſationswitz, den eine: 


bedeusende Phyfiognomie und ein angenehmes Sprachorgan 


hoben. Jedes Ereigniß, jeder Zug, jedes Wort konnte in 
kigne einen Witzfunken weden, und die Funken folgten . 


wie bei GStahl und Feuerftein. Aus feinen zahlreichen 
Schrifteg, felbft nicht aus feinen Briefen lernt man ihn 
kennen, anan mußte ihn zu Wien perfdnlich kennen lernen 
und ſagen: Hier ift mehr als Voltaire! Er hatte freilich 
einen großen Vorfprung vor andern Witzgeiſtern, daß er 
Prinz.war, angeſehen bei Hofe und im Staate, und fo 
durfte nur er ohne Gefahr einem Manne, der in ein uns 


1) Alle können nicht Alles. 
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der Herzogin von Aremberg, damals der ſchoͤnſten Dame 
Wiens, mit den Worten vor: „Erlauben Sie, daß ich 
Ihnen einen meiner Freunde vorſtelle, dem ich viele Verbind» 
lichkeiten habe,“ und dann wandte er fich zu Dutens: „Mr., 
il me semble que nous sommes quittes“1) Kaiſer Jo-⸗ 
feph IE. bot -zu Verfailles der Mode. Dubarıy den’ Arm; 
Ro hielt ſich dieſer Ehre nicht würdig. '„La beaute est, 
reine,“?) fagte Joſeph und wurde vielleicht dafür reichlich 
belohnt, denn. er war Fein Koſtveraͤchter. 

Solchen Wi kann man nur von Leuten ber großen 
feinern Welt erwarten, nicht von Männern in befchränften 
Berhältniffen , dig vielleicht gar nie von ihren Schreibfius 
ben ober Hufen gefommen find, folglid auch nicht von 
Hepräfentanten, deren einer an der Tafel des Mi⸗ 
nifters des Innern, der ihm zufprach, ſich's ſchmecken 
zu laffen, gar wigigerwiederte: „Ew. Ercellenz, mein 
Minifter des Innern taugt nicht: Dft ärgerte 
mich cidevant der Witz des zahllofen Heeres der Gehei⸗ 
mens, Hof⸗, Regierungs⸗, Kammers, Forſt⸗ und Amt’ 
räthe an dem Zafeln, die man allenfalls als ehrliche 
Arbeiter noch hätte vertragen koͤnnen, wenn fie.nur Rabe 
ugrs Gedanken Aber das „wen Gott ein Amt gibt, 
dem. gibt er auch den Verſtand,“ Hätten im Her 


ı zen, bewegen wollen; aber fie wißelten invita Minerva, 9) 


als ob fie Satans Engel mit Fäuften fchlüge, fifchten nach 
Witz und zogen wie Untonius faule Fiſche; es; 
Scandale, wie Karrens oder Fiatergaule, wenn fie gallop⸗ 


piren, oder Sänfe, wenn fie fliegen wollen, und plump, 


— 


wie jenes Hollaͤnders zoeten inval (füßer Einfall), fo 
nannte diefer fein neuerbautes Haus und fehte über die 
Thüre ein Gemälde, das einen Mann vorftellt, der in 
eine — Honigionne faͤllt. Es muß fo fommen, benn 


‚Y) Mein Herr, es will mi bebünfen ‚wir find cuit 
2) die Schönheit iſt Koͤnigin. 
s) mit ſchlechtem Erfolge. 


v 
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an der Tafel glaubten fie witzig ſeyn zu muͤſſen ex officio! 
Ob man indeß in Deutfchland nicht noch heute den Wis 
St. Germains refpeftswidrig fände, den. Ludwig XVL, 
da ihn an ber Tafel feine Gemahlin mit Brodfügelchen 
warf, fragte: „Que feriez- vous, si l’on tirait comme 
cela sur vous?“ — „Sire,. j’enclouerais la piece!‘“!) | 

Allenfalls konnte man ihren Wit ale Gypsabguß 
noch anfehen und fie unter die — eleganten Zuriften 
zählen, wenn fie nur nicht fo gerne, im Gefühl ihrer 
Amtswuͤrde, zu echten Wißgeiftern gefprochen hätten-, wie 
die Ephefer: „IR Jemand unter und, der exrcellis 
tet, der pade ſich und exrcellire anderwärts.” 
Zimmermann fagte einft in Gefellfchaft eines folchen Mans 
nes, der fich vieles gegen ihn erlaubt hatte, ald gerade. 
bon VBipernbrühe die Rede war: „Kennen Sie die 
Eigenheit der Vipern? man laßt fie zwanzig 
dis dreißig mal beißen, dann verlieren fie 
ihren Gift!“ Wie oft hörte ich nicht felbft uralte Vader 
meumögefchichtchen; aber auch da gab es doch manchmal . 
zu lachen, wenn 3. 3, die Regentin ein folches Gefchichts 
hen erzählte, alles pflichtfchuldigft lachte, und felbft der. 
Alte harthoͤrige Gcheimerath, ob er gleich Fein Wort vers 
nommen hatte — er wollte nun auch feinen unterthänigften 
Zribut entrichten und erzählte — daſſelbe Geſchichtchen! 
Vahrlich, es war ſchwer diefe Roß und Mäuler bloß mit 
der Serviette der Barmherzigkeit abzumwifchen, und wenn 
Ion wißige Köpfe oft die Gefellfchaft verderben, was 
ſollen erſt witzige Troͤpfe, die nur bei ihrem Hintritt 
— mit der Zeit fortgingen? Mutter Natur hat 
und jedoch auch hier mit einem Schugmittel ausgeräftet, 
mit dem Gähnen, fo lange man gähnt, ift man taub, 
und iſt man ohnehin auf einem Opr taub, welcher Fall 
— 


) Was’ würden Sie thun, wenn man fo auf Sie ſchöße? — 
e, ih würde das Gefchüß vernageln. 


J. Weber's fämmtt. W. XVI. 
Demoeritos 1. 24 


Sir 


N 
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nicht ſelten ifl, fo Tann man mit aller Hoflichkeit ſich darı 


nah ſetzen oder die Hand vor das hörende Ohr legen 
oder den Stodtnopf. 

Noch eckelhafter ift der Schulmwit der S;eftreiter und 

. gelehrter Bocksbeutel auf unfern Alterthumsuniverfitäten, 

der doch immer feltner wird. Diefer Wig wurde herge⸗ 

Lefen und kam, wie die Heiligen im Kalender, jedes Jabr 


- wieder, da ja jedesFahr für alte Späaße neue Zuhörer 


vorhanden waren, warum fi mit- neuem Stoff angrer 
fen? Solchen Wit fonnte man vierzig Jahre lang, jedes 
Jahr, am beftimmten Tage und zur beflimmten Stunde 
hören, und ältere Lefer erinnern fich vielleicht hiebei eines 
hochberuͤhmten Rechtslehrers: „N. N. lengner, fie aber 
behauptet, er ſey Berfaffer des Kindes!“ Sie 
ftellten ihre gelehrten Gegner nur deſto wißiger an ihren 
Katheberpranger, je weniger fie ihn Öffentlich anzugreifen 
wagten. Von diefem Witz mag es denn berrühren, daß 
der Studentenwiß nicht befferer Art ift; daher zu min 
ſchen, daß die zu Hersfeld in Schocken erſcheinen ſollende 
SGtudentenwige beim erfien Sch od 1829 es bewen⸗ 
den laffen möchten. Ihre Billigkeit verdient jedoch Danl, 
daß fie das Schock auf 60 Stüde befchränfen, da zu 
Schoͤppenſtätt 80 auf das Schod gehen, und foldt 
MWißgeifter leicht Hundert aufs Schod Hatten annehmen 
koͤnnen. . 

Alle dieſe Herren träumen nicht, daß der Witz, ſelbſt 
echter Art, ſchwer ift, wenn auch die Natur vollauf dad 
Ihrige gethan hat; daB er wahr fenn muß, wenn er 
nicht albern werden, und baß die Wahrheit intcereffant 
feyn muß, wenn fie des Witzgewandes werth feyn fol. Um 
die Werkehrtheit frei und anfchaulich zu handhaben, muß 
man nicht felbft verkehrt ſeyn; -fonft haben wir keinen 
Witz, fondern per Wit hat uns, oder man ſpricht: „Er 
bat Einfälle, wie ein altes Haus.” Der höher 

Menſch erräth leicht den .niedrigern, aber umgelehrt fo me 
Sig als der Blinde den Sehenden und ber Zeitungslefer 


* 
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die Cabinete, zumal wenn er ſich ſelbſt unter bie höbern 
zaͤhlt. Man liest keine Zeigen von den Dornen und Feine 
Trauben von den Hecken, dahe. will ich den Water bitten, 
daß er euch einen andern Troͤſter fende, der da bei euch 
bleibe ewiglih — den Geift ber Wahrheit und als 
Dreingabe den Geift meines alten Wiener Hauspatsons, der 
zu allem troden und gelaffen ſprach: „Js halter Welle!“ 

Es gibt-ernfthaften und fomifchen Wit, natärs 
lihen unbildlichen und metaphorifch bil dlichen Witz, 
es gibt Formenwig und Sachwitz, Sprach⸗ und 
Wortwitz, Buhftaben» und Silbenwig, geſuch⸗ 
ten und natäörlichen, groben und feinen Witz. 
Man kann auch einen eigenen gelehrten Wig annehs 
men, in den Sean Paul nur zu oft verfällt, der nicht der 
bee, aber doch immer, beffer iſt, als der grobe, uns 
feine Wig der Kraͤhwinkler, der gerne .perfdnlich wird. 
Eine gereifte Idee, in ginen Lichtſtrahl gefaßt, ber 
fie wie ein Blitz beleuchtet, iſt poſitiver Witz, der ſehr 
ernſt ſeyn kann — eine indirect dargeſtellte Idee, welche 
die Verkehrtheit des Gegentheils anſchaulich macht, iſt nes 
gativer Witz, die eigentliche Quelle bes Laͤcherlichen. 
„Der Witz,“ ruft Fichte begeiftere, „ift ein Gotterfunke, 
der nie zur Thorheit herabfteigt, er wohnt ewig in der 
Idee, und läßt nicht von ihr, — er ift der rächende Blitz⸗ 
ſtrahl der Idee, der jede Thorheit felbft in ber Mitte -ihrer 
Freunde zu Baden fchleudert, wie der Pfeil des Ulyſſes bie 
tobenben Freier Pentlope's. 

- Senen ernſten⸗großen Witz, der nut furchtbare Babes 
heiten und Empfindungen mit fich führt, dieſen ebeln oft 
an. das Erhabene grenzenden Wit hatten vorzugsweiſe die 
Alten, Alexander fagt dem Parmenio, der bemerkte, daß 


er Darius Unerbieten annehmen würde: „Auch ich, wenn - 


ih -Parmenio wäre,”.und:der Scythe Anacharſis ers 


wiebert dem fpattenden griechifchen Windbeutel: „Ja, ja! 


mein Daterland ehrt mich nicht, aber ehrft bu“ 
das deinige?“ Das Wort der er. bie hrem 
24* 
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"zu Felde ziehenden Sohn den Schild reiht: „Mit oder 


auf ihm!“ grenzt an das Erhabene. Hannibal erwiedert 
dem ihm ſeine reichgeſchmuͤcte Truppen vorfuͤhrenden An⸗ 
tiochus die ſtolze Frage: Werden die Romer baran 
genug haben?“ — „Gewiß! und wenn fienod 
fo "geizig wären“ Pompejus, den feine Umgebung 
bei flürmender See vom Einfchiffen abhalten will, fpridt: 
„Es iſt ndthig, Daß ich abreife,. aber nicht, daß 
ich lebe,” und Cato, von dem Seneca fhreibt: Neque 


"Cato:post libertatem, neque libertas post Catenem |) — 


will licher gefragt werden: „Warum haft du feine 


Statue?“ ale „Warum haſt du eine?” Jeſus zeigt 


viel heitern treffenden Wit in vielen feiner Antworten, z. B. 
gelegenpeitlich der Ehebrecherin , des Zinsgroſchen, des Sa⸗ 


mariters ꝛc., aber auch eine Lebhaftigkeit, wodurch er es 


offenbar mit den Obern verderben mußte. Nannte er nicht 
feinen Richter einen Fuchs? Schwerlich haͤtte Jeſus je 
das. Heinfte Kreuzchen in-figura in unfern Zeiten erhalten, 


cher das Großkrenuz unfiguͤrlich! 


Dieſem Witz der Alten naͤhern ſich unſere altern Schrift 
ſteller nicht felten, wie Haller: 
Zweidentig Mittelning von Engel mb von Vieh! 
Es überlebt: fih ſelbſt ‚es ſtirbt und ſtirbet nie — 
oder Leſſing: 
— der Menſch, wo ir er ger? 
zu ſchlecht für einen Gott, zu gut fürs Ungefähr. 
Der ungluͤckliche Inca, aufı heißen Kohlen-Heroifch ſchwei⸗ 
gend, ruft feinem laut jammernden Nachbarn auf dem 
Mofte zus „Kiege iſch fauf Roſen?“ Bato erwiebert die 
Trage der Elifabeth: warum er fein Häuschen fo Klein ges 
baut babe? „Iſtees meine Schuld, wenn Ew. Ma; 


jeſtät mich zu groß für dieſes Haus gemadt 


haben?“ und Bonaparte an der Spike ber italienifchen, 
Urntee, ohne Erfahrung und 26 Jahre alt, bei. deffen An⸗ 





5 Ber Cato nach der Freiheit, ueh bie. Freiheit. nach Cato. 
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ſtellung die Emigranten laut jubelten, baß man bie Ar⸗ 
mee einem roturier inconnu, sans experience, obscur, 
de neant, un certain bona — bona parti !) — Bona⸗ 
parte anvertraute, fagte: „In einem Jahr bin ich alt oder _ 
todt;“ er hielt Wort und feine Krieger jubelten bei ber: 

Einnahme Mailands: „Notre general a mille ans!*:2) 

Saft alle Neuern fchimmern mehr durch komiſchen 
Wis und lieben den unbildlichen weniger, als Gries 
hen und Römer, „Nicht wahr, ich babe.dich gelangweilt? “ 
fragte ein Schwäßer den Ariſtoteles. „O nein! ich habe 
dich nicht gehört." Demoſthenes fagte der Lais, Die 10,000 
Drachmen für eine Nacht forderte: „So theuer kaufe ich 
die Reue nicht,” und Ariſtipp, der mit ihr gefchraubt 
wurde, fagte: „Exo odx Exonas!“ I) Cicero, dem man , 
don einem ertappten Chebrecher erzählte, entgegnete weiter 
nichts, als „tardus fuit,“ 2) und "bittet einen andern, der 
ihm vorjammert, daß fi ch ſein Weib an einen Feigenbaum 
aufgehängt habe; um einen Propfzweig dieſes Ban: 
mes. Archelaus, den ein gefchwäßiger Barbier fragt: 
„Wie befehlen Ew. Gnaden barbiert zu ſeyn?“ antworter: 
„Schweigend!“ fo wie der Bertraute Domitians, wel- 
her ganze Tage mit ber Kliegenjagd hinbringen Fonnte, 
af die Srage: „Iſt der Kaifer allein?“ „Nicht eine Fliegg 
ik bei ihm!“ 

König Heinrich VIII. - hielt fcharf über dem Cdlibat 
der Geiſtlichen, und ein Prieſter troͤſtete ſich: „Man kann 
uns die Weiber nehmen, aber den Weibern doch nicht die 
Prieſter!“ wie Karl IE, dem man das Urtheil der Nation 
über ihn hinterbrachte, daB er nie etwas dummes fage, 
aber auch nie etwas Fluges thue: „Das erſte geht mid 


. 4) einem unbefannten Bürgerlichen, ohne Erfahrung, bunkler 
Herkunft, aus einem Nichts, einem gewiften Bona — Bonaparti — 
9) UnferGeneral iſt taufend Jahr alt (Wortfpiel: Hat Mailand.) 
3) ih} habe fie, aber fle hat mich nicht. 
%) er machte zu lang. N ’ \ 


N 
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an, das zweite meine Miniſter.“ Heinrich IV, 
den man bei einer geheimen Expedition um das Nähere 
befragte, fragte feinerfeits: „Könnt Ihr ſchweigen?“ 
— „O gewiß, Ew. Majeſtaͤt.“ — „Nun, ich auch!“ 
Der bild liche Witz, wo die Phantaſie mehr Spiel⸗ 
raum’ hat, als der gerade Sinn, iſt das Werk der Neuern, 
vorzäglich ‚der Ftalicner und Franzoſen. Marino, de 


‚fogar den bethlehemifchen Kindermord epifch befingen mochte, 


verdarb den Geſchmack der Staliener auf lange. Bei dem 
Morgenländer firbmt ohnehin der Wis in Gleichniffen und 
Allegorien, der Etein fpricht, der Baum fingt, die Blume 
feufzt, und wahren Ditbyrambenwiß haben felbft unfere 


‚ Nippel und Scan Paul, Unter allen Stalienern fallen bie 


Neapolitaner am meiften auf burch ihren Mit und ihre 
Lebhaftigkeit. Der Verkäufer ruft nicht: „Kaſtanien! Mar 
caroni! Näffes Melonen! fondern: „Wie fie rauchen! wie 
fie aufgeben! wie fie knacken! wie fie roth find!“ Sener 
Gascogner gibt einer unglaublichen Erzählung böflichft Bei⸗ 
fall) jedoch mit dem Beiſatz: „Mais je ne la repeterai 
pas à cause de mon accent!“!) 

In ganz Frankreich will jeber zuerft Wig und zwar 
Efprit du jour befigen, und fo machten fie unter ihrem 
Ludwig Epigrammme auf die Pompadour und Dubarry, wie 
unter Mobespierre auf fein höchftes Wefen und auf Napo⸗ 


leon, der das hoͤchſte Weſen felbft war. In den erften 


Fahren der. Revolution, wo Chester und Kirche Kampf 
pläße der Factionen waren, half fi) ein Ludmwigsritter, 
der nicht vive la nation ?) gerufen hatte, aus der Schlinge: 
„Pourquoi? la nation est immortelle!* 3) und ein altes Weib 
fagte einigen Damen, die bei Mirabeau’s Leichenzug über dic 
Polizei murrten, daß fienicht babe aufiprigen laffen: „Sic hat 
auf unfere Thränen gerechnet!” Zur Zeit der Fronte hieß das 


e DA Aber, ich werde fe wicht wiederholen wegen meiner Aus⸗ 
pr 

®) es lebe die Ration ! 

7 warum ? die Nation if unferbii. 
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Regiment, das der Erzdiſchof von Korinth errichtete, die Ko⸗ 
rinther, und die Schlappe, die as von Condé erhielt: „La 
première aux Corinthiens,“1) und Luxemburg mit ſeinen 
eroberten Fahnen le tapissier de Notro-dame, 2) wie 
Zubmwig XVIII. Louis deux fois neuf !3) Der Polizeis 
minifter Cochon wies die Bitten um einen Befehl gegen 
das Herundaufen der Schweine 4796 mit den Worten ab: 
„Les cochong ne respecteront jamais un ordre de 
Cochon !“ 4) , „. 
Franzoſen, in fich felbft verliebt, pflegen bloß nach 
dem Schilde zu urtheilen, wo bon vin, bon logis a pied 
et a cheval5) fteht, da kehren fie ein, und bei einem Frems 
den ift die erfte Frage: „A-t-il de l’esprit?“*6) Sie find 
die Griechen der Neuern! tous fout de l’esprit.7) Kriegs⸗ 
minifter Louvois fagte einft an Ludwigs XIV. Tafel in 
Gegenwart des Schweizergenerald Stuppa: „Hätten wir - 
das Gold und Silber, das Frankreich ſchon der Schweiz 
gezahlt hat, man Fönnte die Straße von Bafel nach Paris - 
mit Louisd’or pflaſtern.“ „Wohl!“ erwieberte Stuppa, 
„und mit dem Schweizerblut, für Frankreich vergoffen, 
einen fchiffbaren Kanal machen auch von Paris bis Baſel!“ 
Crebillon, der Vater, befragt: welches Werd er für fein - 
beftes Halte? erwiedertes „Sch weiß nur, welches mein | 
fhlechteftes ift,”“ und deutete auf feinen Sohn, der die 
ſchluͤpfrigen Romane gefchrieben hat; der Herr Sohn ents 
gegnete auf der Stelle: „Man glaubt daher auch, daß Sie 
dieſes Werk nicht ſelbſt gemacht haͤtten!“ und ein Haar⸗ 
kuͤnſtler ſchrieb an feinen Schild, als die Nationalverſamm—⸗ 


£) die erfie an die. Eorinther. 

2) der Tapezier von Notre» Dame. 

5) Ludwig der zweimal neunte — au: Ludwig weimal neu. 

&) bie Schweine werden nie einen Befehl von Cochon (Schwein) 
reſpectiren. 

‚5 guter Mein, gutes Logis für Fußgänger wab Reiter. 

6) Hat er Geift? 

’) Alle legen ſich auf Bi. 
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Jung zu Etande war: Je. rase le clerge, je peigne la 
noblesse, et jıaccommode le tiers-etat,!). Sch Fenne 
gur 'cinen ganz foliden Franzoſen, der wohl verdiente, in 


Deutfchland näher gekannt zu feyn, Fein miles levis arma- 


turae,?) wie die meiften, ſondern ein echter Philofoph im 
Sinne der Alten, voll praftifcher Rebensweishtit, die eine 
ganze Legion trod'ner Schuls und Stubenweifen aufwiegt — 
Champfort — „Gluͤckliches Volk!“ rufe ich aber den 
noch mit Miß Williams, „‚deflen Gefelligkeit die Pfade 
mit Rofen beftreut, fo gerne fpricht und eine Sprache ber 
fißt, die fich allem anfchmiegt, mit fo viel Grazie, daß 
ihm der Wit fo natürlich fcheint, als die Gabe zu reden.” 
— Nichts geht, über la Trance, aber man muß hung ſeyn. 


: Vive la France! adieu la France!?) 


x 2) 3 raſire die Geiſtlichkett, kaͤmme den Adel und frifire ben 


dritten Stand. 


[ 


2) Soldat der leichten Bewaffnung. 
3) Es Iebe Frankreich I Iebe wohl Frankreich! 


XXI. 
‚ Der SälIuf. 


— 


In England und Deutſchland, wp baͤusliches und 
Geſchaͤftoleben mehr als Geſellſchaft und Viſitenweſen und 
und folidere Eigenfchaften, Gott fey Dank! noch etwas 
mehr gelten, ift a good fellow, ein braver Mann, ein 
größerer Lobſpruch, als c'est un homme d’esprit,!) Weiter 
gegen Norden nimmt ber feinere Wi ohnehin ab, wenn 
gleich der Hang zum Wit bis an die Pole zu berrfchen 
ſheint. Unter meinen lieben Landsleuten ſtoͤßt man noch 
am cheften auf Nathanaels, in denen kin Falſch ift, 
und darüber kann man ja leicht, vergeffen, wenn hie und 
da die Ideen wands, bands, niet⸗ und nagelfeft find. An - 
Anlage fehlt es nicht, aber an Geſchmack und zunaͤchſt 
an freiern Ideen. Wir befolgen gerne audy beim Mit 


das Gele der Sparfamkeit; während Britten, Stans 


» jofen und Staliener felbft bei Öffentlichen Reden und Bers 


— 


dandlungen ihren Wit ſpielen laſſen, iſt es die Frage: ob 
unſere vaterlaͤndiſche Themis Cramers Salz und 
Scherz vor Gericht 1783 nur dem Namen nach kenne? 
Woher ſollte Salz und Scherz kommen, da bie dar⸗ 
dariſche Gerichtsfprache kaum erſt ausgerottet iſt, 


— — 
— — 


ij Es if cin geiſtreicher Mann. 
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und wir fo lang und breit und ſchwer dafteben, als ob an 
unfern Lippen Die Holzldffel und Holzteller der weftlichen 
Nordamerikaner hingen. Dafür berrfcht aber noch Gefhhl 
und Fndignation da, wo in Frankreich bloß Witz und Per; 
fiflage herrſchen, und wir laffen allenfall® noch einem 
Schurken und ſchlechten Kerl merken, daß er cin 
et'caetera fey, "und das ift freilich bürgerlich, ‚daher 
leider auch im Abnehmen. Aber wahrlich, dieſe Privat⸗ 
firafe unferer ehrlichen Alten wirkte oft mehr als dffent 
Lihe Strafe, und ich kenne nichts Unverfhämteres, als 
wenn ein Mann, der Feine Achtung verdient, über Mangel 
an Achtung renommirt‘ und ganz vergeffen kann, was cr 
ift, und Andere auch wiffen, wenn fie e8 auch wicht fagen 
mögen. 

In Frankreich iſt die ganze Nation wißig, bei und 
bloß der Ausfchuß, und dafür haben wir auch, gleich den 
Britten, gediegenern Witz als Sranzofen und Italie⸗ 
ner. Gerade bie Faltern Nationen im Leben glühen mehr 
im Schreiben; der Britte, fagt Nippel, hat Baß⸗, der 
Franzoſe Discantfaiten, und aus einem englifchen Gedan⸗ 
ten macht der Franzmann ein halbes Dußend, fo wie wir 
Deutfche aus vier englifhen Quartanten zwei Dctapbände 
machen, jedoch mehr in typographiſch⸗okonomiſcher Hinficht. 
Unfere Sprache ift fo tief und gründlich, daß ausländifcher 
Witz nur überfegt zu werden braucht, um deſſen Armſelig— 
keit mit Händen zu greifen. Der deutfche Wi fol, wenn 
ung Gott leben, gefund und witzig ſeyn laͤßt, halb frau 
zoͤſiſch, Halb engliſch, Tenor ſeyn. Alles hat feine Zeit, 
fügt Salomo, Lachen ‚Meinen und Witz, und wir duͤrfen 
ſchon einmal anfangen, den Grazien zu opfern, nur Schade, 
dag bie Werke des Wißes meift ein verwesliches und 
unverwesliches vereinen, wie beim Menfchen, und 
erfteres, oft das befte, für die Nachtwelt verloren geht. Die 
größte Sünde in der Welt ift die Suͤnde gegen das Tempo, 
teder hat fein Tempo, und nur wenige mehr als einmal. 
Bar unfer Tempo ſchon oder foll es noch kommen ? 


D I. 
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Sonderbar! daß ſich Witz oder Hauptanlagen dazu 
unter uns da zeigen, wo ihn wohl die wenigſten ſuchen, 
und bei einer Volksklaſſe, die den Komiker ſo gut beſchaͤf⸗ 
tigen kann als den Staat, zumal wenn die alte. wuͤrtem⸗ 
bergifche Landesordnung recht hatte, die folches „nagende 
und ſchädliche Würmer nennt, welche die Ars 
men mit ihrem Mucher :in Verderben und 
Sterben richten” — bei den Fuden. Unter allen 
noch nicht erlofchenen. Volkerſtaͤmmen ſind ſie das aͤlteſte 
Volk, das ſich das dreiſt mit dem ahnenreichſten Adel 


meſſen darf und ſich überall findet, wo Rebes zu machen 


iſt. Ihre Dukatenbeſchneidung ift weiter nichts, als eine 
fromme Allegorie ihrer eigenen fehlenden Vorhaut, und fie 
find fchon ausgezeichnet durch geiftreichere Phyfiogr 
nomien und Lebendigkeit, die ſonderbar mit dem 
Phlegma unferes gemeinen Mannes Tontraftirt. Mode, 
wenn er Propheten und: Patriarchen malte, ließ immer 
Juden fien; aber auch wenn er einen Simeon oder Bdfes 
wiht malte, einen rufen, ‚dem er dann fagte, fein Geficht 
Ile zu einem Mofes oder Abraham dienen. Manche 
uhmen es gewaltig übel, wenn man fagt: „Ich hielt 
-Sie für einen Juden;“ wenn blos von Phyſiognomie 
die Mede iſt, fo finde ich eine Art Compliment darin. 


Was Fönnte aus diefem geiftreichen, wohl über zwölf 


Millionen ftarten, aber über die ganze-Erde zerftreuten 
Volte werden für Menfchheit, Staat und Miffenfchaften, 


wenn folches eingebürgert wäre, und es nur die Männer - 


Ihres eigenen Stammes. hören wollte? Man brauchte fie 
niht rad) dem gelobten. Lande zu criliren, ihr gelobtes 
Land wäre da, wo ſie nuͤtzlich und edellebten uhd wirkten ; man 
brauchte fie auch: nicht zu Chriften zu machen, denn fir 
wären doch nur getaufte: Juden um der Silberlinge 


und Göttinger Methwürfte willen, oder das leere Blatt, 


das fich in unfern Bibeln zwifchen dem alten und neuen 
Zeflamente findet; — Soldaten braudten fie and 
gerade nicht zu werden, da fie fo wenig Unlage dazu haben 


— 
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und beffer zu Lieferanten und Spionen zu bau 
hen find: 
Zehn Juden mit ben größten Raſen 
Sagt ein Retrute wie die Hafen} 
Man dürfte einige auch adeln, — wenn fie befondere 
Verdienſte hätten; aber im Ganzen mäßten fie — Bür 
ger werden, Landbauer und Handwerker, und bamit 
verlöre fi) aud ihr Dalles (Armuth), die an.fo vielem 
. Schuld if! 

Wer übertrifft ifr Ebn Efra im zwölften Jahr⸗ 
Hımdert, Maimonides und Spinoza, ihre Pinto, Mendeld 
fohn, Herz, Ben David, Kriedländer, Jacobſon? — welde 
treffliche Bemerkungen enthalten nicht oft felbft ihre Rab⸗ 
binen unter dem lächerlichften Zeug ? — und wo gleicht 
unfer große Haufe dem Juden, der doch nichts weiter als 
hebraͤlſch, Meligion und Schacher Iernt, an Verfchlagenpeit, 
Gewandtheit, Scharffinn und Wi? — mas gleicht ihrer 
ſchnellen Faſſungskraft, Thätigkeit, Beharrlichkeit, Scharf 
blick, Menſchenkenntniß und Biegſamkeit und ihrer lobens⸗ 
würdigen Sparfamkeit? — Schmub's orientaliſches Feuer 
alimmt noch unter dem Drud des Aſchenhaufens von 

1’ wenn er gleich kalt feheint gegen bie Außens 
e feine komiſche Haftigfeit und feine Fruͤh⸗ 
Roth lehrt ihn den Verfland fchärfen, der Schader 
mheit, und Drud, Verachtung und Mißhandlung 
tyriſch und witzig; auf meinen Heinen Zußreifen 
immer lieb, mit einem Juden einen Feldweg 
ı Eönnen. Sie find freilich fchlechte Philofophen 
en nicht von ihren heiligen Büchern und beren 
3, etwa Mofis Verbot Zinfen zu nehmen 
t; aber wahrlich, Chriften ſteht es am wenige 
eſichte, daruͤber zu fpotten, wenn fie ihre Kirchen 
sure. Wenn ihrem Wit ſtets etwas fehlt, 
‘an ihren Wohnungen immer etwas un voll⸗ 
fen zum Andanken ihres ruinirten Jeruſalems, 
wir ihre Lage nicht vergeſſen. Schmul wird 
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noch lang Schmul bleiben, wie ſchon der Name Jsraelit 
beweift, den fie lieber Hören, ale Jude, und doch find fie 
längft Europäer, wie in Deutſchland Deutiche ;*) aber der 
Schacher figt fo feft, wie im Mittelalter, und macht den 
eigentlichen Judencharakter. Ein Jude, der mit ſechs ans ‘ 
dern Jaunern gehangen werden follte, aber Gnade erhielt, 
fahe der Hinrichtung fo. ruhig zu, ale alle andere, und 
dann wandte er fih an.den Henker von wegen den 
Kleidern — und machte feine Maffematte, 
Was treibt Herr Marx am Quell der Wiefe ? 
Ein Dichter fagt, daß fie ftets filbern fließe, 
„Du bift ein Eſel!“ rief ein junger hitiger Richter 
einem Juden zus „Mat, es wäre doch böflicher, 
Sie find ein Eſel.“ „Du baſt ein Lump!” „Nu, 
it der Herr doch a noch, EA Papier !’ — Die Acten liegen 
auf dem Spruch. „Wäre nicht beffer, der Spruch läge 
af den Acten?“ — Der Schurke, Kerl! gudt dir aus 
dem Geficht. „No, no, Herr Juſtizrath! fo ift mai G'ſicht 
bie ä Spiegel!" Alle Umftehende murrten laut Äber einen . 
rien Filz, der einem Armen, ber ihn aus dem Waſſer 
109, 24 Fr. gab; ein Jude aber fagte: „Mai, der Herr 
‚muß beffer wiffen, wie viel er werth iſt!“ und fo endete 
auch ein anderer Hebräer, der über die Injurie Bären 
bäuter klagte und vom Herrn Umtmann fehr gelehrt bes 
kp wurde, daß dieſes Mort von. unfern Alten, die auf 
Darenhäuten ruhten, herrähre (eigentlich von Bern [Schwein] 
Eauhirt und Schimpfwort), folglidy nichts weniger als 
Schimpfwortfey: „So,nun fo leben Sie wohl, Herr 
Baͤrenhäuter!“ „Ehrlih währt am längften!“ 
babe ich oft von chriftlichen Handelsleuten gehdrt, ein juͤdi⸗ 


— — 
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*) Friſche und eingemachte Judenkirſchen. Germ. 1811 — 13. 
3. 8. Der Judenfreund ze. und andere enthalten mei erbärm« 
liche Anekdoten, Fibel muß aber anderer Meinung geweſen fepn : 
Des Igels Haut vol Stacheln fft, 
Rad Judenkirſchen mich gelüft! - 


ſcher Handelsmann meinte: „Weil's nicht diel ge⸗ 
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braucht , werde,“ und ich glaube, im, Handel und War 
del herrfcht fchon Tangft nur cine Religion; nur daß dır 
Chrift allenfalls bei einigen Kreuzern ‚mehr oder wenige 
noch cher den Ehrenpunkt im Auge behält, und dr 
Jude hatte Mecht, der da fagte: „Wären unferer nur 
mehr, fo gäbe es nicht fo viele Wucherer unter 
Chriften!” 

"Ein gewiffer Landjunfer, der, wie viele feines glei 
chen, gar viel mit dem Volk Ferael zu hun Hatte, wart 
es auch nur, um Makkes auszutheilen, neckte feinen Hof 
Juden damit, daß man ‚in früheren Zeiten nie einen Juden 
gehängt habe, ohme ein Schwein daneben (daß fie bei Ei 


desabnahme auf cine Schweinshaut treten mußten, fah id 


felbft), und Israel ſprach lachend: „Wie gut, daß mir 
beide Damals nicht lebten!” Die Muffen pflegen zu, 
Dftern Eier mit den Worten aufzutheilen : „Chrifut 
ift erftanden, worauf fie, wie die Katholiken auf ihr: 
„Gelobt fey Jeſus Chriſt“ em „in Ewigkeit‘ 
erwarten: „Fa, er ift gewißlich auferſtanden;“ ein 
General theilte auch Eier unter feine Leute, worunter ein 
Jude war, der ihm fagte: „Erw. Ercellenz,' einem 
General mag ich nichts rapportiren, was zwei 
felhaft ift!“ und der wadere General lächelte; ab 
nicht fo ein Preuße, der Wendelsfohn, jedoch unbekannter 
Meife, nedte: „Womit handelſt Du?“ Womit? nin 
Sie kaufen es doch nide! „Na! womit handelſt du 
denn?” Mir Verftand. 

: Ein armer Wiener Jude, der als junger Mebicint 
dem Dr. Herz zu Berlin empfohlen war, aber nur kalt 
aufgenommen wurde, ſah ihn nun wieder bei feiner Ruͤd⸗ 
reife, wo cr deſto freundlicher war, Der junge Mann er⸗ 





‚zählte von einem fecirten Rinde, das ohne Herz vier Wochen 


lang gelebt babe, „Und das glauben Sie?“ Nun! id 
kenne zwei Erwachfene, die ein Jahr lang ohne Her 
gelebt haben — Sie und ich! Das- war zu bautlid — 


“ 
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andere weichen lieder ſchlau ans; Jacob, du biſt fo 

fromm; wenn du am Sabbath einen Beutel mit tanfend 
Dukaten faͤndeſt, wuͤrdeſt du ihn aufheben? ‚Nu! was 
foll mir die Frage? ift. doch Heute nicht Schabbes, 
ſeh ih doch Feinen Beutel!” und fo auch die Ant- 
ort auf die Frage: Ä | 


F. An Gott den Vater glaubt ihr fihon, 
warum nicht au an feinen Sohn? 
A. Wie kann dem Sohn Erebit ich geben ? ' 
. dee Vater thut ja ewig leben. 


Längft haben dem’ Wolke Israel ihre eigenen Männer 
gerufen: „Sflaven des Talmuds! werdet Schh- 
kr Moſis, die Ehriften Hildebeands find auch 
wieder Altchriſten!“ aber. ziemlich vergebens. E8.- 
wäre auch nicht’ genug, da ber Geiſt mofaifcher Geſetzge⸗ 
bung offenbar auf Ubfonderung von allem Volle 
dringt, und fie find zerftreut unter hundert Völkern. Nie 
werden Suden Bürger werben, fo lange fie Paldfting als 
iht Vaterland anfehen, und fo lange fie nicht mit ung 
ſo gut effen, ‚trinken und Sabbath halten, als fie mit uns 
ſchhachern. Schon beim Auszug aus Aegypten flablen - 
die Kinder Zeraeld goldene und filberne Gefäße, die fie 

auf Befehl Mofis gelichen hatten, und bei der Belage⸗ 
‚fung Serufalems fraßen fie das Geld und waren 
ÜRSchuld, wenn man ihnen die Bände aufſchnitt. 
Dieſer Gold⸗ und Silberhang beſeelte ſie das ganze Mittel⸗ 
alter hindurch, fo daß fie die Fuͤrſten als Schwämme 
betrachteten und quälten, wie jener König von England,‘ 
der feinem Hofjuden täglich. einen Zahn ausbrechen ließ, 
bis er 10,000 Mark Silber brachte, was erft beim fünften 
Zahn geſchah. Diefer Hang begeiftert fie noch heute, und 
da, wo man fie noch wie im Mittelalter behandelt, fiyd 
fe auch die größten Spigbuben, wie zu Fez und Ma 
rolko — wie koͤnnten fie koſcher werben ? 

Ihr gelobtes Land iſt jetzt Polen und wer bloß 
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Berliner, Frankfurter oder Hamburger Juden kennt, kennt 
Israel nicht! 

Nirgendswo zeigte ſich hriftlichtr Fanatismu 
ekelhafter, als in der Geſchichte der Inden, die unter Rb 
mern und Arabern „luͤcklich lebten Wenn man fie auch 
nicht mehr in Mafle todrfchlug , fo machte man fie doch 
zu Knechten des Kaifers, und Frankfurt, das ſicher 
ganz Fudenftadt geworden wäre, hätte der Magiftrat nicht 
dem Kaifer fein Recht abgelauft, mußte die Fudengaffs 
mit einerManer ſchuͤtzen gegen den Ehriftenpöbel, und das 
war fchöner, als der fchwarze Mantel, das Straßenkehren 
und das Einfperren an Sonntagen, das lange genug dauerte, 
Noch heute herrſchen Vorurtheile gegen die Juden, und bei 
gar vielen braucht ⸗s weiter nichts, als den Nanıen Jude, 
daß fie den Mann nicht leiden koͤnnen, als ob fie Kain 
und der Jude Habel wären, der fogar mandymal gegen fie 
ein Nathan iſt. Wenn der oft bettelarme Schacherjube 
um einige Batzen prellt, um fich fatt zu effen, weldye Klei- 
nigkelt gegen den chriftlichen Schuldenmacher, der feinen 
arglofen Gläubiger um Tauſende preilt! 

Im Anfange des vorigen Jahrhunderts ſandte man 
noch fromme Miſſionaͤre, die in Wirthshaͤuſern mit Juden 
bifputiren ‚mußten, um fie. zu belehren; man ſah noch 
in jedem Hebräer den Kreuziger Chriſti; unſere Zeit 
ift klͤger, und Napoleon fhien fo viel für fie thun zu 
wollen, daß ihn einige für den Meſſias hielten — für 
was hielt man den Mann nicht? — zuleßt aber fagten 
fie, als der Mobinfon von Elba fo wenig Ruhe gab; daß 
man ihn zum Robinſon von ©t. Helena machen. mußte: 
„Wenn unfer Meffias flirbt, wie der eurige, 
fo find wir alle erloͤst!“ Wir find vielleicht ber Zeit 
nahe, wo man ſo wenig-mehr von Juden fprechen wird, 
als von einem andern orientdlifchen Volle, das Grellman 
zu 80,000 Köpfen fhäßt, bon den — Zigeunern. Man 
fagt den Juden nach, daß fie gegen das Wiedererma 
hen im Grabe ein untrügliches Mittel gehabt und dem 
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Todten — bas Genick gebrochen haͤtten? Sie vlrfen 


nicht nechr fo fruͤhe beerdigen; ihre größere Reinlichkeit 
acht ven Spaß: „Die Juden eſſen kein Schweine 
fleifch, weil kein Thier leicht feines Gleichen 
friße, zur Antiquitaͤd, wenigftens in größern Orten, fie 
baben beffere. Erzielung, werden felbft in Gefellfchaft. der 
Goimð gezogen, und ähre Kalle leſen; — ihre Sprache 
bat fich ‚bereits gebeſſert, und — fo beſiegt vielleicht höhere 
Cultur die Reliquien. der ägsptifchen Liebe zu Gold, Silber 
und Edelfteinen, und fie befommen Begriffe von Ehre. 
Die Funden. oder Seraeliten, im Norder Mofaiten, 
find unfere Brüder, aber das Judenthum, d. 5. die 
durch, Mofis theotrasifchen Defpntismus, zufammengehaltene 


Krämers, Zrddlers und Wucherer-Kafte verdient ' 


Haß, Verachtung, und Aysrottung. Man kann einen Mann 
nad) vertnagen, wenn er fich bloß lächerlich macht, wie bie. 
eigene ‚Eomifehe Zudxinglichkeit und Geſchwaͤtzig⸗ 
keit oder gar aftbetifche Belefenheit den Juden — 
und das gewiß. wahre curtae .nescio quid semper abest 
reis!) aber wenn er fchlechte, veraͤchtliche, fehändliche 
Sejten enthldst? — Zuden mochten berrfchen wie inSpas ' 
nin und Polen, oder im Drude leben wie In Deutfchland, 
überall waren fie rohe, ſchmutzige Schacherer und in der 
Geſchichte das Mittelalters Köchftens achtbar als Aerzte; 
überall waren ſie die Blutigel des armen Mannes und 
nicht ſelten auch des reichen, uͤberall die ſicherſten Werks 
zeuge der Beſtechung — Spione, Dieböhehler, und cine 
futchtbare demordlifirende Kraft beim Adel. Sie waren 
die Hefe und der Sauerteig, der die Welt in Gährung 
ſetzte, der Mift, der den magern Uder von Ehriften und 
Nichtchriften dängte ; der fette Boden ihres Schmutzes trug 
guldene Früchte, in deren Beſitze das Volk Gottes alle 
Pfeile der Gegner verlachte in Demuth und Selbflver 
läugnung. Die Zabel vom ewigen Fuden Ahasverus 
Aula 00 . . 
’) Der Armuth feplt immer ich weiß nicht was. 


€. J. Weder’s ſämutl. W. XVI. 
Democritos J. 25 
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iR eine der glädlichfien Allegorien: er, der den Erlökr 
nicht einmal vor feiner Hausthuͤre figen lich, Fand nirgendwo 
einen Sig befommen , felbft nicht einmal ferben — «a if 
das Judenvolk ſelbſt! co 

. Mag man Juden felbft in Adolıtvheien — ſtam imen 
“fie nicht von Herrn v. Abraham utkündiich — einige 
Schwalben machen noch keinen Sommer, und fo auch nicht 
einige von Schwalbe. Es iſt ſehr viel in unſem Zeiten 
geſchehen — aber im Ganzen? Go lange fie fortjahren 
werden, die Vorhaut zu befhneiden wie die Mün» 
‚zen, fo lange kann im Großen kein großes Rebbes Heraus 
tommen, und fo lange Ihre Erziehung. nichr ganz anders 
it, al6 die ihrer Nabbi und Barnes: — fo lauge der 
Gott Abrahame, Iſaako und Jakobs nicht auch unſer Gott 
ft — Gott iſt nicht Gott der Todtewifondern Der 
Lebeudigen — und das Ehrprinciprerwadie (ich ge> 
denke hierbei eines fehr reihen Zudeh, "mit dem ich 
mich einſt leider ! oft befaſſen mußre, und sich durfte nicht 
den Rüden wenden, fo flipizte er mir Federn, Siegdlad, 
Papier 20. hinweg), fo können ihre Empf indungen 
bei untergebender Sonne feine andern kon, alt die wir 
fhon kennen: 

Ungbgenußt behält fle Glanz und Schein,’ 
es muß ebbes Rar's von Bergäldung "fepn ! 


Der Wit der Juden ift Schuld, daß ich mid) viel 
leicht zu tief mit ihnen eingelaffen babe — Bezeihung! ich 
eile zum Schluß meiner vier Kapitel über Wis. Der 
Witz bedient fid) gerne der Bilder; felbft der gemöhnliche 
Ausdruck des wilden Indiers enthält kuͤhnere Figuren, als 
der höchfte lyriſche Schwung des Europders, ganz wie bie 
Orientalen; Einbildungskraft herrſcht Äber den Verſtand, 
und Armuth der Sprache und Mangel abſtrakter Begriffe 
noͤthigt zu Bildern. Allegorien, Anſpielungen, Gleichniſſe, 
Metaphern, Hyperbeln, vorzüglich aber Vergleichungen und 
Antithefen find die Figuren des Witzes. In Falks Am⸗ 
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phytrio antwortet Sofia dem, ber ihn auf die ungebeure 
Nafe des Trafo aufmerkſam macht — 
Run, — nun, um feine Rafe wollen wir nicht rechten, 
iſt fie fo lang, als wie ihr fagt, fhon gut, u 
‚fo werden wir im Schatten fechten. 
Thuͤmmels Emporkoͤmmling hat alles, was fein Herz '\ 
wuͤnſcht, nur bei guten Werfen geht es ihm wie Pharan’s , 
Zanberern mit den Yäufen, er kann fie nicht nachmachen 
und muß fagen: „Das iſt Gottes Finger!” Ullegorin ' 
und Gleichniffe werden von felbft lächerlich, wenn fie, dem 00 
gleichen, das Dominus Rector gar oft anführte: „Gleich⸗ 
wie der Loͤwe ein grimmig Thier, alſo ſollen 
wir in einem neuen Leben wandeln” Noch theo⸗ 
logifcher ift wohl: „Bleihwie Jonas war drei 
Tag und drei Nacht in des Wallfifhes Bauch, 
olfo wird des Menfhen Sohn drei Tag und 
drei Nacht in der Erde feyn!“ 
Hpperbeln find in der Natur, denn jede Leidenſchaft 
uͤbertreibt. Der Verliebte uͤbertreibt fein Mädchen bis 
zur Göttin, und Ludwigs XIV. Stolz will nicht leiden, 
daß Femand ohne feine Erlaubniß — die Hand im Mittels 
meer waſche. Noch Fomifcher wird die Hyperbel, wenn die 
Leidenſchaft unnatuͤrlich ift, und ein Parifer Haarkraͤusler 
auf Sterne’8 Frage: „Wird die Locke halten?” erwiedert: 
„Laucht. fie in denOcean, und fie wird halten!” 
Alle ſuͤdlichen Völker, felbft die afrikaniſchen Kirchenväter, 
gefallen ficy in Hyperbeln, die oft fo komiſch find, als das 
Epitaph auf Kaifer Karl V.: 
Pro tumulo ponas orbem, pro tegmine coelum 
sidera pro facibus, pro lacrimis maria 11) 
Oder die Inſchrift zu Rom: Ä “ 
Stet domus haec, donec fluctus formica marinbs 
_ bibat, et totum testudo perambulet orbem! 2) » 


) Yes 6 Grab denke dir bie Welt, als Dede den Himmel, als 
Badeln die Sterne, ald Thraͤnen die Meere. 
2) Dieß Haus flehe bis die Ameife die Fluthen des M eres 
austrinkt, und die Schildkröte den ganzen Erdkrei a awanbe 


+ 
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Wenn. Guarini fingt: 
Se tutti gli alberi del mondo fossere penne, 
il cielo fonse carta, il mare inchiostro, 
non bastariano à descrivere la minima 
parte delle vostre perfezzioni — 1) 
fo lächelg wir über diefe Dyperbeln des SStalicners, indeſſe 
der Dritte Ehaucer mit einer Zeile mehr ſagt: 
Up rose the sun, aud up rose Emilie. ?) 
Homer fingt von feiner Helena: 

Fürwahr einer unſterblichen Göttin gleicht fie von Unfehn — 
Revizan und mit ihm ältere und neuere Liebhaber abeı 
"verlangen: 

“ Triginta haee habeat, quae vult formosa haberi ete.5) 
moräber jeder feinen Thümmel nachfchlagen kann. Baylı 
getraute ſich nicht zu thun, was Thümmel that, vermuth: 
lich weil zu feiner Zeit Latein noch allgemeiner war. Man 
kennt Haugꝰs Hyperbeln auf Wahls große Nafe, ifm ent: 
ging, was man von Wagenfeil, der feine Nägel ala Chine 
nie abfchnitt und daher lange Schuhe trug, erzählt, daß 
die Leute, wenn er um eine Straßenede beugte, rider: 
„Bagenfeil kommt, man ficht fchon fein 
Schuhe!“ 
Der beſte Gebrauch läßt ſich vonder Ant i the ſe macht: 
Victrix causa Diis placuit, sed vietà Catoni?) 
gefällt, wie Haller’s Worte :. 
" Mach deinen Raupenfland und eine Handvoll Zeit, 
den nicht zu deinem Zwed, bie nicht zur Ewigleit, 
oder: 
Gebunden führt der Schmerz uns alle durch das Leben, 
fanft, wenn wir willig gehn, hart, wenn wir wiberfireben. 


92) Benn alle Bäume der Belt Federn wären, der Himmel 
Papier, das Meer Zinte, fo würde dieß nit hiureichen, der 
‚Heinften Theil eurer Bolllommenpeiten zu befchreiben. 

2) Auf Rofe die Sonne und auf Rofe Emilie. t 

3) Dreißig zähle die, welche ſchön heißen will. J 

? Die ſegreicht Sache gefiel den Göttern, die befiegte 
dem ato. 


— 
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Leſſing fagt von einem Buch: „Ge hat viel Gutes und 
Neues, ſchade, daß das Gute nicht neu, ‚und das Meue 
nicht gut iſt,“ und Voltaire ſchrieb: „Ich unterhalte mich 
lieber mit ben lebendigen Todten, ale mit ben todten 
Lebendigen, und che ich an eine Kabinttörhäre kratze, cher 
trage ich die Erde‘ — Quaeritur ?!) Woltaire fagt von 
Senelon : „Ich weiß nicht, ob er Reber ift, weil er fagr: 
‚die Gottheit ſey um ihrer felbft willen zu lieben; aber ic) 
weiß, daß Fenelon verdient, um feinetwillen geliebt zu 
werden;“ Voltaire wird nicht fatt, an Friedrich zu ſchrei⸗ 
ben, „baß er der Welr Schlachten und Verſe Liefert, und 
Ohr und Feder ſpitze.“ Young fpricht von einem Zer⸗ 
freuten: „Er macht. fi) ein NB. um Etwas zu vergeſſen,“ 
und Gihbon: „Es braucht viel Zeit, bis eine Melt unter: 
geht, weiter aber auch nichts.” Nirgendwo Tann man bie 
Antithefenichre beffer ftudiren, als bei denen, die ein 
Sleifch feyn follen. 

Wortwitz, den die Alten -liebten, thut nur dann 
Wirkung, wenn er ſich mit Sachwitz gatte. „Sie 
denkt fd edel wie Titus,” fagte man von einer ga⸗ 
lanten Dame, „und hält den Tag für verloren, wo 
fie nicht wentgftens einen glaädlih macht!“ 
Doktor Radcliffe wirft einem Pflafterer vor, daß er fchlechte 
Arbeit gemacht und mit Erbe bedeckt Habe, und hört die 
echt brittifche Gegenrede: „ES gibt noch mehr Leute, 
die ihre ſchlechte Arbeit mit Erde bededen“ 
Wer mag Kichtenbergs to bay or not to bay etc.?) gegen 
Voß, oder die Webertragung des Schelling’ (hen Urfprung 
des Endlichen in das italienifche Salto mortale oder 
auch immortale tadeln? Bier it auch Sachwitz. Ein 
Salto mortale ift ein gefährlicher Sprung, der zwar dem 
Veftris Taufende einträgt, felbft manchen Advokaten in 
actis ; aber welcher gefährliche Sprung iſt. ſchon der 
Splung i über die Klinge? Wo bleibt der Sachwitz 


88 fragt ſich. 
2) Bellen oder nicht, bellen. 
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in Eicero’s Wortſpiel mit verres und jus verriaum, ‚oder 
in Rabeners: „Sie beißen Dorothee, ich Theodor, wir 
paſſen.“ Solche Wortſpiele kounten kaum in der Kanzel⸗ 
beredſamkeit gefallen, zur Zeit, wo die Namen das Thema 


- hergeben mußten und- felbft die fogerannten Echo noch für 


Wis galten ? So fragt Pater Dom in feiner Heuſchrecken⸗ 
predigt: „Bag, bedeuten Heuſchrecken — Schhreden,” 
und ſelbſt ein, proteftantifcyer Prediger nahm bei der Hoc» 
zeitrebe eines geriffen Schnitters die Textesworte: Und 
feine Sarbe ſtaud! was ficher an heiliger Stätte gras 
virlicyer war, als der Kupferſtich vor der Heinen wißigen 
Shrift: die Philifter. Die Nachbeter Kants find als eine 
Kette Enten, die fih am Faden eines Städchens Speed, 
den eine um die andere unverdaut per sedem!) erält, au 
einander fädeln mit der Inſchrift: Spek-cul-anten (engliſch 
ant die Ente). 

Kaum dienen noch Wortſpiele, wie Kaͤſtners mit Hippo⸗ 
krene und Roßbach, zur vorübergehenden geſelligen 
Luſt, fo wie die ſogenannten Puns der Britten, die mit 
gleichlautenden aber finnverfchiedenen Worten fpielen. So 
nannten die Franzofen, den ruſſi ſchen General Tettenbom 
tete borne, und Ruffen den vin mousseux — rin mor- 
sjeur, Indeſſen je geringer der Witzporrath, deſto höher 
werden Wortſpiele geſchaͤtzt, und ‚rechte Witzbolde, denen 
man ſagt! „Wortwig iſt die'niedrigſte Art von 


Big, “ entgegnen: „Folglich bie Grundlage alles 


Witzes!“ 

Nach dem Wortſpiel verliert. ſich der Witz immer 
matter in Raͤthſel und Siunbilber, in Silbenfpiel und 
Charade. Unfere Alten liebten Räthfel, und wenn fie auch 
noch unwißiger waren als Simſons Raͤthſel: „Speife 
ging von dem Zreffer und Shpigkeit vom Starken,” zu 
deffen Löfung er dreißig Hemden und breißig Feierkleider 
ausgeſetzt hätte; aber Philifter erriethen es nicht, bis fie 


⸗ 





— —— 


Durch den After. 
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mir feinem: Kalbe pflägten. — Mie viel hätten uns \ 
fere "Simfone zu thin, wenn fie allen, bie mit fremden 
Kaͤtvern pflägen, den Eſelskinnbacken appliciren , "oder ihr 
Korn mit dreihundert Brandfuͤchſen verbrennen wöollren! 
Nicht viel witziger iſt das Raͤthſel des Sphinx: „Was iſt 
das für ein Thier, das Morgens auf vier, Mittags auf: 
zwei, "Abends auf drei Füßen geht?” Es koſtete vielen: 
Thebanern das Leben, bis Dedipns es loͤsßte — da find 
wir denn Doch weiter, und Manche haben wirklich eine 
auffallende Birtnofität, wie bei Charaden auch, welche 
die. Mode der Calembourgs verbrängten und bei uns den 
Nürnberger Correfpondenten nicht wenig empfuhlen. Man 
hörte nun in Gefellfchaft nichtS mehr, als mon premier, 
men second, et mon tout ou entier,!) und vertheidigen 
läßt ſich Die vom Zorn darüber diktiete Charade: Si tu 
entres däns mon premier, et que ta passes par mon 
dernier, tu sortiras par mon, entier!?) 

Mit Sinnbildern füllten unfere Alten einft ganze 
Säle, und es gab Keinen Gelehrten, der nicht Sinnbild 
und Umſchrift gehabt haͤtte. Nicht uͤbel wird der Witz 
durch eine Scheibe dargeſtellt, in deren Mitte ein Pfeil 
feet mit den Worten Acumine haeret ,‚H aber die Reime 
veiderben Alles: 

Das pfeilgeſchwinde Wort wird durch Gemald und Schrift 

verewigt, wenn die Spitz den Mittelzweck betrifft; 

dergleichen kluge Reb’ muß unvergeſſen bleiben, 

und ſolches deutet hier die runde weiße Scheiben ! 
Die Scythen ſchickten dem Darius Nagel, Maus, 
Froſch, Pflug und Pfeil, damit anzudeuten, wenn er 
fi) nicht, wie jene Thiere in ihre Elemente, rette, fo werde 
er ihren Pfeilen nicht entgehen und als Sklave den. Pflug 
treiben. Mir haben alte Sinnbilder, die weit komiſcher 





4) Mein Erſtes, mein Zweites'und mein Ganzes. 
2%) Gehſt du bei meinem Erſten herein, durch mein Zweites 
hindurch, fo kömmſt du bei meinem Ganzen heraus. 

2) Er ſteckt mit der Spike. 
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ſind, als die alten Wappenbilder vonallen möglichen 
Thieren, Drachen, Ochſen und Eſeln, Pferden, Hunden 
und Schweinen, Hirſchen, Haſen und Schafen, Gänfch, 
Enten und Hähnern, fogar den Teufel felbft — lauter ſoge⸗ 
nannte redende Wappen, wie der heraltifche faft belei⸗ 
digende Kunftausdrud lautet. 

Der Wig verliert ſich enblich ermäattet im Buch 
ftabenfpiel (Unagramm), Logogriph, Chrono 
gramm und Akroſtichon. Selten find Die Anagranıme. 
fo witzig, als Thomafius feines auf feinen Hauslehrer 
“ Andreas Rüdiger; diefer fand in feinem Namen dignus 
arare rus Dei!) und eine vocatio divina,?) die Schafe 
Ehrifti zu weiden, Thomafius aber meinte, rus Dei bedente 
Gottesacker, und ricth zur Arzneitunft! Ungemeines Gluͤck 
machte dad Anagramm , das man aus revolution fran- 
gaise „un Corse la finira 3) berausllaubte, wenu man 
veto wegläßt, und fo auch, daß Napoleon im Polnifchen 
„weiter fiege!” bedeutet. Gott fey Dank, daß das 
Akroſtichon auf St. Helena nicht wahr wurde: „Steuert 
bin, er läuft endlich nach Amerika!“ 

Es gibt Leute, die ganze Tage, ja Wochen lang. über 
Charaden und Logogryphen in Journalen brüten Töngen, 
und gar oft hätte ich, flatt au ihrer Zafel, licher mit 
Friedrich gefpeifl, wenn ba gleich immer kein Thaler gefehlt 
haben foll, oder am liebſten einem Feſt beigewohnt, bas 
felöft nicht mehr ala 4 Thaler koſtete. Es ift fein Com⸗ 
pliment für Geift und Wi unferer Zeit, und die Erfah 
rung lehrt, daß die ſchnelle Auflöfung mehr von Uebung 
ats Seiftestraft abhänge und mittelmäßige ober gar ſchlechte 
Köpfe am meiften ercellireny am meiften das fchöne Ge⸗ 
ſchlecht. Am drolligfien ift der alte Moͤnchswitz, die Hermes 
veien in Figuren zu zwingen, in Kreuz, Ultar, Engel ꝛc., 





1) Bürbig den Ader Cours zu bauen. 
2) Goͤttliche Berufung. 
2) Ein Corſe wird fe enbigen. 
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geroiffe Buchſtaben, wie R ganz zu bermelden,jben Namen, 
des Beſungenen in. den Anfangsbuchfiabenden-Berfs zu 


bringen — die fogenannten bouts-rim&s etc. lauter der- 
unglädter Witz! Ungeſalzen ift, duͤnkt mich, beffer 


voch als verſal zen, und mehr Witz machen, als man 


bat, iſt ungefähr das, was jung feyn und jung ſchei⸗ 


nen wollen bei Herren und. Damen if — Aberwitz. 


Solche Leute gleichen dem Hammelburger ju Algier, der, ı 
befragt, was er für ein Handwerk treibe? erwicderte: 
‚Big machen,’ und mit Recht dem Sklavenaufſeher 
mit dem Befehl übergeben wurde, daß er täglich Ya Elle 
Witz zu liefern habe; In Gefangenfchaft iſt ſchwer, witzig 
zu ſeyn; da der Hammelburger aber wieder frei iſt, ſo 
erwarte ich — beſſern Witz von ihm, trotz ſeiner Jahre. 

Witz laͤßt ſich allerdings durch Ausbildung veredeln, 


verdoppeln und fuͤllen wie Nelken, aber die Nelken muͤſſen 
da ſeyn; witzige Bücher, witziger Umgang thun viel — 


Waſſer aber thuts freilich nicht, ſondern der Geiſt, der 
wie der Geift Gottes Über den Waffern ſchwebt. Der Wit 
muß wie gutes Schießpuluer auf der Hand aufbrennen, 
bhne einen ſchwarzen Fleck nachzulaſſen. In der Regel 
weiß nur der Witzige den Witzigen recht zu ſchaͤtzen, ſo 


wie ſchdne Männer ganz anders vom ſchoͤnen Geſchlecht 


Zzu urtheilen pflegen, als haͤßliche Männer, und bloße 


Witzbolde Iernen nie ſich fchämen,, und wenn ihnen Gott 
der Herr ſelbſt Roͤke von Zellen anlegen wollte. 

‚ Der Geift bligt, der Fleiß fit, die Dummheit ſchwitzt. 
Ne Unnatur beginnt fchon mit dem Suchen, ünd abs 
ſihhtliche Jagd auf Wig ift fein Tod. ' Hier. beginnt 
das traurige Reich der Schdngeifterei, gleimifcher 
andelei und die ganze Fraftlofe Nachäffung des wahren 
Schönen, die fo verächtlich ift, als Zreigeifterei im ger_ 
wöhnlichen Sinne. Es bleibt ein ausgemächter Erfahrungss 
ſatz, daß dumme Leute Widerwillen fuͤhlen gegen kluͤgere, 
und wenn dieſe noch ſo tolerant ſind und noch ſo ſehr ſich 


bemuͤhen, ihr Uebergewicht nicht fuͤhlen zu laſſen — alſo 
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cave!i) Wi ohne Klugheit iſt das gefaͤhrlichſte Geſtim, 


unter dem man geboren werden kann — ich beufe au 


Kotzebue und an bie Lebensregel meiner guten Meter: | 


„Wer dir als Freund nicht nügen Fann, kann dir 
als Feind doch fhaden.” Der einzige Vortheil, dur 
etwa dem Wibigen ohne Klugheit verbleibt, iſt der, daß 
gewiffe Zeutchen mit ihren Gemeinheiten fich nicht leicht 
an ihm zu reiben wagen — aber im Bunde mit Verſtand 
iſt Wigs— Salomo in feiner ganzen Herrlichkeit! 

Der Wit begiunt da, wo der gemeine Verſtand 
aufhört, und daher follte man mit Goldfchrift Aber dir 
Thüre des echten Witzkopfs fchreiben: - 


Parce, puer, stimulis, et fortior utere loris ; ?) 


als Spiegel, Hegel und Riegel, über die Thüre eins | 


bloßen WBigboldes aber — und dieſe find häufiger als 
Witzige — obgleih dummer Spaß noch erträglide 





fcheint ald dummer Ernft — mit bloßer gewöhnliche 


Wegweiferfchrift des Meifter Tifchlers: "| 
An ounce of good sense is worth a pound of wit.?) 


2%) Hüte di N 


2) Branche weniger der Sporn, Knabe, und mehr der Zügel. 


„M Eine Unze gefunder Bernunft iR werth ein Pfund BiR | 





Warum find die Neuern den Alten an 
Tomifchem Witz und in Eomifchen Schriften 
überlegen? 
: " Cest un bel et grand ornement sans doute ‚que - 


le grec et le latin, mais on l’achete trop cher. 
Montaigne. 





Es war wohl ein pebantifcher und. Daher lächerlicher 
Streit, der lange gelehrte Streit über die Vorzüge ber 
Alten vor den Neuern, oder umgekehrt, Boileau ufd Das 
cier ahigten fich für die Alten, Perrault und la Motte 
für die Neuern, und beide Theile hätten etwas Beſſeres thun 
mögen, vorzüglich Sieur Ia Motte, der die 16,000 Hexa⸗ 
meter Homers auf 4600 franzdfifche Verſe reduzirte 


(Dacier zählte fie, wie man einſt die Zeilen der Bibel 


jählte, um zu wiffen, welches die mittelſte Zeile oder gar 
der mittelfte Buchftabe ſey!)), und alles, ohne ein Wörts 
Yen Griechifch zu verſtehen. Wahrlicy gegen Ia Motte 
‚und Dacier, und gegen Monti und Pope ſteht unfer Voß - 
da, wie Homer felbft! Die Alten find fo gediegen) daß 
jener Profeffor, der ſich nur die fchönften Stellen Vater 
1 Das Griechiſche und Lateiniſche iR eine ſchöne und große 
Sierde, aber man kauft fie zu theuer. Ä 


Homers auflreihen wollte, zuletzt das Ganze munter 
firihen fand, und fo ging «6 auch mit den Bibelauszägn 
Dem Manne Gottes Seiler, zumalen im ganzen Bat 
renther Land bejohlen war, feine Werke für alle Schuler 
arzuſchaffen! 

In jenen Zeiten war die * noch nicht reif, ww 
in Deutfchland ohnehin nicht, aber ſchon Fontenclle fragt: 


„Baren die Bäume der Alten größer als bi | 


unferigen?” Nein! „Nun. fo Fönuen wir and 
Homere und Rirgile, Platone, Arifkoteles un 


Demofldenes zichen” Gewiß! uufer Wien mn . 


Verſtand ruht uſcht allein anf dem Grund biefer Altın 
fo wenig als Religion auf dem Glauben der Prophet 
und Azolle Zwiſchen der Geriagſchaͤtzuug der Alten, 


die ſich unfere Genies erlauben, und zreifchen der Ueber: 
ſchaͤtzung ber Philologen liege die Wahrheit in der 


Mitte; man thut wohl, bei allem zu fragen: & quoi 
sert-iL ?-') und das vita brevis, ars longa ?) zu ermägen, 
das ja auch Latein if. Die Alten find die Ulmen, an 
denen Die Heben hinaufranten, wie in Italien, uud man 
ſtoͤßt auf Stellen, wie in der Bibel au, daß ber Glaub: 
an Dffeubarung oder Gufpirarion des Heiligen 
Geiſtes verzeiblih if; mich freut ſchon, daß es var 
zweitauſend Fahren Leute gab, nueublich gefchenter als wir. 
 Griehifh und Latein find uns wich, mub wer in 

den Geiſt diefer Sprachen eingedrungen tft, findet, daß 
die beſte Ueber ſetzung fih zum Driginal verhält, wie 
ein Kupferfiih zum Gemälde, wie Pichlers Magdalena 


- in meinem Zimmer zu der von Battoni in der Gallerie | 


Dresdens. Die Römer Iafen Griechen und ahmten fic 
nach, aber überfegten nicht, fie fchrieben Terte, wir 
nur Commentare, und unfere Philologen gleichen meiſt den 
Winzern, die den Bein bauen und Eeltern, aber nicht ſelbſt 


ı) Zu was dient e6? 
2) Das Leben ifi furz, die Auf Lang. 
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trinken. 3a, wir haben Weberfeßer, die die Sprache nicht 
einmal verflanden und ſolches auch nicht für nothwendig 
gehalten haben, man uͤberſetzt ja für: Leute, die Die Sprache 
gar nicht verfichen! Bon der Mehrzahl kann begreiflich 
gar Feine Rede ſeyn, die Kasfpricht: : ’ 


Was fol ich mir den Kopf zerbrechen, oo 
zu wiflen was die Alten fprechen ? " 
ich bin fo gut als fie 'gewefen, - 

fie baben mic auch nicht gelefen. 


Die Alten berbienen hohe Verehrung wegen des ſie 
charakteriſirenden praktiſchen Verſtandes, wegen 
der Nuͤchternheit und Gediegenheit ihrer Ideen, wegen der 
Natureinfalt und Grazie :ihrer Darſtellung, wegen ihrer 
Kunſtloſigkeit in Verbindung ihrer Ideen, wegen, ihres 
Ernftes und ihrer moraliſchen Weisheit uud, wegen 
ihres hoben Freiheits- und Baterlandsgeiftes, ihres Sinnes 
für Lebenseinfachheit und für ‚Sreundfchaftz, — wir find 
Eidechfen gegen jene Krokodille. Die Alten haben Feines 
unferer Vorurtheile, die bei uns fo oft die Stelle der 
Vernunftgründe vertreten, und daher Ybunen fie 
uns, wie reifen, am beften von Vorurtpeilen heilen, die 
wir mit der Muttermilch und. mit der Luft Kraͤhwinkels 
einfaugen. Sie lehren die Achte Philofophie des Lebens, 
während unfere hochfliegenden. Kantlinge und Spekulanten 
nur in-der Stubenluft flattern, entfernt von Welt und 
Gefchäften. Unfere Schriften find bloße Meßwaaren, 
der Buchhändler, meift Produkte des Hungers und. 
Wuchers — die der Alten gehören zu den Heldenthaten 
der Vorzeit, daher dieſe Alten die einzigen Alten ſind, die 
nie alt werden. 

Viele ausgezeichnete Maͤnner der neuern Zeit ſuchten 
und fanden ihre Lieblingsſchriftſteller nur unter den Alten 
und führten fie ſtets mit ſich, wie Alexander. die Ilias, 
8. Karl V. den Thucydides, Heinrich IV. und Zriedrich 
den Plutarch, die Schulmänner Cicero und MWeltmänner 


NS. 
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Horaz!... Plutarch ſcheint das meiſte GIÄF gemalt; 
zu haben und auch zu verdienen; Plutarch war Rouſſearl 
erſter Jugendlehrer umd. blieb fein Liebling bis ans Ende J 
(mir iſt es noch Homer, und die Bibel neben ihm), 4 
— Griechen und Römer führen uns zu fittlidher und aͤſthe⸗ 
tiſcher Bildung, die Ulterthümer der Indier, Wegypter, * 
Sinefen, felbft der Hebräer und Eclten ꝛc. mehr zu — I 
Euriofitäten. Philologen wandeln unter den großen j 
Alten, nicht wie in einer Welt der Geifter, fondern wie in 
‚cinem anatomifchen Cabinet voller Gerippe — fie lernen 
daraus Griechiſch und Latein; und ihre Schäler? |] 
Kann man mehr verlangen? Ein Zufall führte mir ale‘ 
Füngling des Britten G. Englands Sittenlehre der 
Alten (Halle 1775. 8.) in die Hand — tief mar der 
Eindrud dieſes Buches — und Dominus Rektor Fannte 
es gar nicht! a u | 
Die Hochachtung, die wir ald Schüler für die Alten 
haben, ift.bloß angelehrt und wird erft, weh wir uns 
durchs Leben entwickeln, gefühlte Achtung, zu der 
ſich alle Stubenfiger nie erheben, ſelbſt nicht die berüfmten 
Scaligeri, Sciopii, Lipſii 2c. und neuere Pedanten, die ich 
nicht nennen will, welche die Alten bloß erponiren oder 
‚ftudiren ob Copiam vocabulorum, !) Leider! ſtudiren bie 
wenigften fort, koͤnnen es auch im Gefchäftsleben nicht 
wohl thun, und fo iſts — verlorne Zeit! Sicher waren 
die Ulten darum fräftiger, weil ihre Jugend nicht mit . 
Latein, Griechiſch und Hebraͤiſch verkuͤmmert wurde, fie 
thaten viel, fahen viel, erzählten viel, hörten viel, und — | 
lafen nur wenig." Sie fchrieben fo gut, weil alles aus | 
lebewöiger Anſchauung bervorging, ihre Bäcker find | 
befeelte Körper, unferre Bücher aus Büchern nur | 
Mumien; wir lefen Bücher, fie lafen Menfchen, und 
daher find umd bleiben fie Mufter. Aber allzuſklaviſche 
Nahahmüng diefer Muſter iſt nicht minder zu tabeln; 








4) Wegen Wörter-Borraif. 
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fer Müller. wäre. weit ſchoͤner, wenn er nicht Tacitus 
tte feyn wollen. Man Yaun.dem, der nicht Gelehrter 
profenso .ift, verzeihen, wenn er fein Bischen Schuls 
in und Schulgriechifch uergeflen. bat; er vergaß bloß 
Sünden feiner Jugend. Was foll einem Lands 
digen. Griehifh und Hebraͤiſch? Um zu willen, 
evil e8 anf der Sonnenuhr ift — braucht man Bors 
ungen über. Gno monif? ‚Bald wird felbft die frans 
ſiſhhe Redensart perdre son latin !) — wortpuͤnktlich zu 
mn ſeyn : , el . 
Binkelmann und Heyne gebührt ber Ruhm, das 
Medium her. Alten don bloßer Sprachwiſſenſchaft abı auf) 
Wang des, Geſchmacks, Veredlung des Geifles und Her 
#, und auf-das Meelle hingeführt zu haben, - Winkel⸗ 
aan Inne ‚ich nur aus feinen Buͤchern, aber Henne 
tante ich perfdnlich, und feine fo intereffanten: arch&olns 
den Varleſungen entfichte — der deut ſche Bor 
114 des bloß im Alterthum lebenden und webenden Phi⸗ 
An, von Harles zu Erlangen mag ich gar nicht ſpre⸗ 
ku, Ucberzeugt, daß vieles, was wir im Charakter 
dritten bewundern, anf Rechnung der Alten. fomme, 
Ehitte ich fogar, daß Fhnglinge von Geiſt mehr 
Fruchſh lernten als Latein,, da Griechen die Driginale 
md, ud ihre Sprache philofophifcher und wohlklingender 
f, old Feine. andere. Wir brauchen darum nicht, wie 
Nonquet, jeden Tag im .griechifchen Tefkamente zu leſen 
Bd bein Erwachen das Baterunfer. Griechtſch herzubeten 
Kr gar wie Erufius die Predigt. Griechiſch nachzufchrei- 
m oder griechiſche Gedichte zu fertigen. Ich bin andy 
krjeugt, daß gerade die Mühe, die Alten in ihrer Sprache 
) berfichen, an reiferes Nachdenken und Iangfameres Leſen 
hat, fo, Daß wir an Kraft gewinnen, was wir an 
eit verlieren... Die rbmifche Literatur macht den Ueber⸗ 
zum Mittelalter, und orientalifche Literatur bils. 


) (Böstiig: fein Latein verlicren) Zeit und Mühe verlieren. 
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der wieder den Uebergang zu den Griechen, wo fir abermul | 
den Britten vieles zu: verdamfen haben. Alles zuſamm⸗ ' 


macht das große Ganze des Alterthums, beſſer als da 
Neue ans.nichts und von vorne! DBritten vergelda 


‚ihre Juͤnglingejahre durch klafſiſches Bir fen, beſuchen 


zum Beſchluſſe, ehe fie Aus der idealen in dic:pemeiner | 
wirkliche Welr eintreten, den klaſſiſchen Boden, und 
bei uns ift der Haffifche -Boden — die unlver ſit at,⸗ | 


. gute Nacht, Klaffiler! 


Unfere meiften 'Studirten bleiben am Eingange 
ftegen, : folglich "lernen. fie das Sanereinie Tonnen, ür 
Griechiſch geht felten Aber das neue Teftauront-binaus, 
das felbk nur Juden⸗Griechiſch If, und ihr. Karen 
ift nicht viel beſſer als polniſch⸗ ungariſch Latein,“ ja eine 
meiner Freunde, der Griechiſch exponirte/ wie” NBaffır, 
wußtoe · nicht mehr, daß xcνM &adınır fein neues Aſtana 
bedeute. Es geht vielen mitder alten eiterutui, wie a 
Weibern mit der Mufit, fie möchten. fie‘ als! Frauen ofı 
gerne wieder hervorſuchen, wenn die Noten nicht vergeffen 
und die Finger nicht feif geworden wären, und daher iſt 
die VBergleichung: der literariſchen Raͤuber jn den Werten 
der Alten. mit den Seeräubern jenfeits der Linie 
und den Mlünderern der Neuern mit Hausdieben ganz 
treffend. Züngere Männer fprechen daher auch nur mit 
-Vermwunderung von alten Männern, biefem oder jenem 
Geſthaͤftsmann: „Er liest noh feinen Eicero, 
Horatius, Seneca!“ und ein Beweis des Mech⸗ 
nismus unferer gelehrten Schulkenntniſſe ift mir, daf 
man felbft bei guten deutſchen Schriftſtellern noch immer 
die Iateinifche Endung Sarthaginenfer, Athenien 
fer x. finder; Athen, Carthago — ift da Athener und 
Carthager: nicht nasärlicher und deutfcher? Ein anderes ifl, 
wenn man Latein fihreibs, auf dem Gymmafium fchried 
ich mich Langenburgensis, auf ber Zrivialfchule a Langen- 


burgo. 


Alten werden Ben bie befien Muſter des Geſchmack 


N 
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und die befie Grundlage der Erziehung zum Mantie biel; 
ben, die den Charakter feft. und Die Sefiunungen ' edel 
machen; aber wir müflen fie in reifeen Jahren findiren, 
da wir fie auf der Schule bloß traftirt haben. Nichte 
vermag in unfern egoiſtiſchen Zeiten den Geiſt ‘eines freien 


Mannes mehr aufzurichten und das Herz eines DBieders 


mannes mehr zu erwärmen, ala die heiligen Reliquien Ber 
Griechen und Mömer — aber in ihrer Sprache und für 
einen Mann von Geift und Charakter, für alle andere iſts 
opus operatum, !) Keine Nation bat fo gute Ucher 
ſetzungen als wir Deutfche; aber die befte ift doch nur 


die Kehrſeite einer ſchoͤnen Tapete oder ein altes graues_ 


Kitterfchloß, das man neu möÖblirt hat, Eine recht getreue 
Ueberſetzung mag allenfalls zur Erlangung von Real⸗ 
fenntniffen genügen; aber es gibt einen noch hHöhern 
Zweck — det Geiſt der Alten foll'in uns übergehen, 
und das Drgan dieſes Geiſtes ift Griechen und Römers 
Sprache. Diefer Geift der Alten gibt dem Charakter 
einen gewiffen Schwung, der aber höchft fchädlich werden 
kann, namentlich in Deutfchland — einen gewiſſen r os 
wentifhen Anftrich, der nur unfchadlich ift bei einer 
bnittifchen fine independencey! ?) Sollte nit Werther 
mit dem fo natärlichen Vater Homer in Uecberfpam 
nung geftanden haben, wie mit feiner Lotte? 


Was nun unfere obige Frage zunächft betrifft, fo koͤn⸗ | 


nen die Anbeter der Alten mit Recht behaupten, daß wit 
nicht mehr competente Nichter feyn koͤnnen, da die meiften 
Werke der Alten verloren oder verftünmelt find, und in 
den erhaltenen gerade die ſchoͤnſten Züge des Witzes fo gut 
ald verloren Betrachtet werden Ednnen durch den weiten 
Abftand der Zeiten, des Geſchmacks uud der Sitten. Ges 
fällt ja Shakeſpeare, Fielding, Sterne x. weit mehr in 





1) Frohndienſt. Scheindienſt. 
‚> Anfländige Unabhaͤngigkeit. 
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England als im Auslande, Moliere und Voltaire meh 
in Frankreich als anderwärts, und Wieland, Thämmel, 
. Sean Paul ıc. find ja kaum außer Deuffchland bekannt. 
Wir muͤſſen alfo zugeben;, daß die Alten mehr komiſchen 
- Wit. hatten, als wir wiffen, da fie nicht foviel nieders 
ſchrieben als wir, daß die beften Werke im Meere ber 
Vergeffenheit ruhen, und in den erhaltenen noch manches 
durh Empfindung und Gefhmad zu erklären uͤbrig 
ſey, was die Eyclopen der Philologie bloß durch Erudis 
tion erflärt haben. Die Ulten, wenigftens die Römer, 
dachten zu ernft, zu groß und erhaben, um fich viel mit 
dem Lächerlichen abzugeben; Römer hatten blutigere Bürgers 
Triege als wir, aber weder eine Satyre Mennipee, noch 
einen Hubibras; fie hatten zwar Pontificed, aber keine 
Päpfte, und ergögten fi fehon an, Kabeln und 
Apophthegmen, ihre Ana und Anefdotenalmanag, 
Mit den Alten und Neuen fteht es, wie mit dem Pauthen 
und St. Peter: jenes fcheint größer, als es wirklich ift, 
und diefer umgekehrt Meiner, weil er nicht fo einfach iſt! 
Es wäre Schande, wenn wir die Alten nicht auch Im 
Gebiete des Schönen Abertreffen koͤnnten, wie wir fie uns 
ſtreiti⸗ im höheren ernſten Wiſſen weit uͤberfluͤgelt haben, 
denn wir ſtehen ja auf ihren Schultern und ſind in Hin⸗ 
ſicht der Zeit-die Alten und die Alten die Nenen. Wenn 
das Lächerliche auf Ungereimtheiten beruht, fo haben wir 
ſicher unendlich mehr Ungereimtes, und beruft es auf um 
indungen, fo Tann unfer Ideenvorrath 
Yung mit dem. der Alten kommen, 
ichs erweitert die Sphäre bes Witzee, 
t. Der Autor aller Autoren iſt die 
de Recenſent; die Wahrheit if eine 
d nicht der Autorität oder journalifis 
d die Weisheit eher bei Mutter Natur 

chern. 
„wo Beccatellus ein Landgut gegen 
dte, während Poggio einen Livlus ver 
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Zaufte, um ein Landgut zu Taufen,'wo ſogar Dainen 
Griechiſch und Latein fchreiben und ſprechen lernten im 
Enthuſiasmus für die wiebererwachten Wiffenfchaften, war 
der Sal verfchieden. Damals waren es die Alten, die 
Licht brachten In die von Päpften und Mönchen verbreitete 
Finſterniß; jeßt ‚aber würden fo ſchwaͤrmeriſche Verehrer, 
die nichts als die Alten wollten, Über nichts als den Alten 
bräteten, oft bloß, um Schreibfehler zu verbeffern, ganz 
den Rabbinen gleichen, die ihre ganze Lebenszeit über 
dem Talmud — lange Feine Bibel, Koran und Zendaveſta 
— fißen und blitz⸗ſtock-hageledumm werden. Bir theilen 
die Freude des mailaͤndiſchen Bibliothefare Mato an 
finen gelehrten Freunden, koͤnnen aber nicht feiner Meis 
nung ſeyn, wenn er den gefundenen Redner Fronto nennt: 
romanae eloquentiae non secundum sed alterum decus! !} 
wobei man an die Eommentatoren des Florus, Rupert 
md Sreinsheim, denken muß. Bei der Stelle: „Das 
Xond der Parther ift wegen Waflermangel dem durftigen 
Krieger nicht günftig,” Tagt Dr. Rupertus: In siti totius 
exereitus quid faciendum sit bono duci, docet Freins- 
kemius?) — der Schulreftor dem Heerfüprer! ' 

Bott ehre mir die Alten! aber graue Vorurtheile aus 
jan it, wo fie und wirklich aus unferem dummen Suͤn⸗ 
derſchlafe weckten — natürliche Ehrfurcht vor dem grauen 
Alter — ſelbſt die fremde Sprache, die uns um fo treffe 
licher duͤnkt, weil wir fie. im Schweiße unferes Angefichts, 
weinend, ſeufzend und geftäupt erlernen mußten, machen 
und blind. So wie wir im Munde eines Großen oder 
einer Schönen eine Rede weit fchöner finden, als in einem 
täglichen Munde, fo iſt es auch oft mit dem, wa® 
Griechiſch oder Lateinifch gefagt if. „DO wenn Gie 


nn 
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M Nicht die zweite, fondern no eine Zierbe ber roͤmiſchen 
edtſamkeit. 
7) Bas ein guter Feldherr zu thun habe, wenn das ganze 
deer Dufft Teidet, lehrt Freinspeim. | 
26 *? 
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Griechiſch konuten!“ dieſer Ausruf gleicht gar oft da 
Nitter von la Mancha, der da Ritter, Schloͤſſer ud 
Zauberer ſieht, wo der Knappe nur Bauern, Kneipen u" 
Windmählen erblidt, und in der Jugend blicken wir fit 
nur flaunend und bewundernd zu Dominus Rektor empı 
“oder gar zu einem Profeflor, wie. zu einem Papft. — © 
bat fein Gutes, und fo einft die blinde Verehrung di 
Alterthbums; aber alles hat feine Zeit, und fo verwies id 
-unlängft einen, der nicht mit der Zeit vorgegangen ifl, ai 
Thuͤmmels campi lapidei, !) 

Vermuthlich find von den Alten nur die Beſſern uͤbn 
da diefe am häufigften abgefchrieben wurben ; aber au 


"unter dieſen — darf ich es fagen? — wahrlich necht&chhil 


genug, fobald wir ohne gelehrte Brille Icfen. Die Kick 
wächft mit der Entfernung, fo wie mit ihr Groll und Ha 
abnehmen, wer hätte no Haß gegen Römer oder gar 
gegen Adam und Eva? Gott chre mir die Alten, bie id 
im Herzen wie im Kopfe trage nnd faft täglich opfere auf 
ihren Altären — fie, die mir Gefuͤhle erregen fchon alt 
bloße Zweibräder, wie wenn ich zu Rom oder Aha 
felbft wäre, oder das Brod, die Linfen und Pflaumen un 
den Wein vom Jahr .79 vor mir hätte wie zu Portici; 
die Alten waren es zunächft, die uns aus den gotiberdamm⸗ 
lichen Feſſeln der ſchaͤndlichſten Pfaffheit retteten — ja 
mich ſelbſt nach einer fchändlichen Kataſtrophe zuerft wieder 
aufrichteten, ob ich fie gleich im Welt» und Geſchaͤftoleben 
ziemlich hintangeſetzt Hatte, und mid) — gleich meint 
lieben Seume — vor Menſchenabſcheu bemahrten. ou 
wiß ſtimmte ich weit herzlicher in den Jubel der griechiſch⸗ 
Inteinifchen Welt, wenn noch ein Menander, Livins, Taci 
tus, Plinius vollftändig zum Vorfchein kaͤme (mas möglid | 
ift), als in den ganzen Kirchenjubel von 4817; aber — was 
ift Plautus und Zerentius gegen Moliere und Megnard!? 
was Lucian gegen Cervantes, Voltaire, Sterne, Lichtenbetg 





H Stein⸗Felder. 
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j Thaͤmmel? was Plato und Ariſtoteles gegen Kant? was 
Shakeſpear und Schiller gegen Sophokles und Euripides? 


Omnia post obitum fingit majora vetustas, 1) 


Ihre Hiftoriter ſcheinen mir noch am eheſten Aus⸗ 
nahme zu verdienen, und ich ſage von ihnen, was Montes⸗ 
quieu von dem jetzt vergeſſenen Rollin ſagt: „C'est le 
. coeur qui parle au coeur!‘‘?) 

Nichts bezeichnet die philologifchen Stubenhocker beſſer, 
als ihr laͤcherliches Aufheben von der Bildung, die ſelbſt 
. sthenienfifhe Krautweiber gehabt haben müßten, 
weil fie fogleihd Demofthenes als Ausländer erkannt 
. hätten... jede Berliner Obfthändlerin würde fogleich einen 
Wiener WNebner erkennen und erfennet auh Fffland 
und Fleck. Franzoͤſiſche Bauernmaͤdchen haben mir witzigere 
Antworten gegeben, als deutſche Damen, und ſo wuͤrden 
auch die Alterthumsforſcher denken, wenn fie über Incu⸗ 
nablen hinweg in die lebendige, Melt blickten und ftatt 
Haffifcher Phraſen — Geſchmack Hatten. In Sachen find 
wir weit über die Alten hinaus — oft und lang durchfuchte 
WVergwerke muͤſſen endlich erfchöpft werden, und ſchoͤne 
formen thun hier mehr als die Materie. Die Werke 
der Hilfen ſtehen da als Achte Kunſtwerke oder Bilds 
niffe, die noch Werth haben, wenn aud) die Perfon, Die 
dazu ſaß, Fein Sjutereffe mehr gewähren kann. Unfer Sch 
nen und Streben nah dem Großen und Herrlichen des 
Alterthums hat etwas Phantaſtiſches, bleibt aber ſtets Be⸗ 
weis unferes Sehnens und Strebens nah moralifcher 
Größe und Würde, 

Wenige der neuern Schriftfteller gleichen ben alten’; 
aber wir koͤnnen ihnen gleichen, wenn wir vor allem das 
Vorurtheil ablegen, daß wir es nicht fönnten, wenn wir 
aufhören, fie bloß nachzuahmen, oder nur nachahmen, 
wo ſie ungemeine Gedanken ganz einfach vortragen, ſtatt 


4) Alles dichtet das Alterthum nach dem Tode größer. 
7) Das derz ſpricht zum Herzen. 
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gemeine Gedanken auf ungemelne Art darzuſtellen. Mon 
taigne fände nicht auf gleicher "Kinie mit den Alten, 
wenn er ſich feinem Plutarch und Seneca fo hingegeben 
hätte, wie der Gefchichtfchreiber der Schweiz feinem Taci⸗ 
tus. Die Sittenlehre der Ulten ift noch heute der bife 
Theil ihrer Ppilofophie. Warum? weil fie praktiſch ih, 
weniger zum Verſtand als zum Herzen fpricht und kein 
Wörtchen weiß von unfern Schulterminologien und Relis 
ı gionsoorurtheilen und Pfaffenthum. Wir können ganz dm 


Alten gleichen, wenn wir, wie fie, den Syſtemgeiſt 


bannen, mehr Sachen ald Worte lernen, nicht mehr ums 
liebe Brod ſchreiben, bie Natur ſtudiren, ſtatt Bücher, und 
Antheil nehmen am thätigen praktiſchen Leben und ein Hein 
bischen freier werden — Stubenhoder, bie Feder in 
der Hand, die Muͤtze Äber die Ohren, umgeben von Tabals 
wolken, wird freilich nie die Sonne der Ulten erwärmen; 
denn nun kommt noch der armfelige Kaftenunten 
ſchied, wo jeder nur auf feines gleichen befchränft iſt, 
und die Borurtheile bfeiben, die die Alten kaum den 
Namen nach Tannen ! j 
\ Griechen und Rdmer, wie wir fie in der Schule 
fehen, und Griechen und, Mömer, wie fie wirklich waren, 
find fo verfhieden, ald Rdmer und Neufranken, die fo 
beſcheiden Neurdmer zu feyn glaubten. Vielleicht naht die 
Zeit, wo man Griehifch und Latein nur für vor 
shalic aute Abnfe. die zur eigentlichen Gelehtſamkeit 
en wird, fo wie manche Conſiſib⸗ 
jnmeggehen, wenn es mit dem 
n Orientalifchen oder Hebraͤiſchen 
ben’ vielleicht Genies, wie unter 
it ſich nicht erfchhpft, die Kultut 
ben Alten nicht bloß gleich Toms 
reffen Tonnen, und wir haben 
Augen auch Äbertroffen haben — 
te. und fie machen eben Feine 
othek aus — ich rufe mit einem 
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0 ' 
meiner Lieblinge aus: think frequently, think close, read 
nature, turn men’s manner o’er, and half your vo- 
lumes burn — dare. be yourelf!'!). 


2 


Je lis les anciens, sans plier les genoux ; 
ils sönt grands, il est vrai, mais hommes comme nous; 
si nous vouliong Öter le voile spacieux g 
que la prevention nous met devant les yeux, 
nous verrions elairement que sans temerite 
un peut n’adorer pas toute l’antiquite, \ 
et qu’enfin dans nos jours sans trop de confiance 
on lui peut disputer le prix de la science. 2). 
| Perrault. 


1) Denk oft, dent geheim > Aubire die Natur, prüfe menfchliche 
Eitten, die Hälfte Deiner Büger verbrenne — age es dein 
Selbſt zu feyn | 

N Ich Tefebie Alten, ohne bie Knie zu beugen; fie find groß, . 
das iſt wahr, aber Menſchen wie wir; wenn wir den großen Schleier 
heben wollten, mit welchem das Vorurtheil unfern Blick verhüllt, 
wir würden deutlich erkennen, daß man, ohne Verwegenheit, nicht 
Alles anbeten kann, was Alterthum heißt, ja daß man ihm in 
unſern Tagen, ohne zu großes Selbſtvertrauen, den Preie der Wiſſen⸗ 
ſhaft ſtreitig machen kann. 


⸗ 


\ 
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gemeine Gedanken auf ungemeine Art barzuftellen.. Mon 
taigne flände nicht auf gleicher "Linie mit ben Alten, 
wenn er ſich feinem Plutarch und Seneca fo hingegeben 
hätte, wie der Gefchichtfchreiber der Schweiz feinem Tacis 
tus. Die Sittenlehre der Alten ift nody heute der befte 
Theil ihrer Philofophie. Warum? weil fie praktiſch ift, 
weniger zum Verftand als zum Herzen fpricht und kein 
Wörtchen weiß von unfern Schulterminologien und Reli 
gionsvorurtheilen und Pfaffenthum. Wir koͤnnen ganz den 
Alten gleichen, wenn wir, wie fie, den Syſtemgeiſt 
bannen, mehr Sachen als Worte lernen, nicht mehr um’ 
liebe Brod fchreiben, die Natur ftudiren, ftatt Bücher, und 
Antheil nehmen am thätigen praftifchen Leben und ein klein 
bischen freier werden — Stubenhoder, die Feder in 
der Hand, die Möge Über die Ohren, umgeben von Zabals 
wolfen, wird freilich nie die Sonne der Alten erwärmen; 
denn nun kommt noch der armfelige Kaftenunten 
ſchied, wo jeder nur auf feines gleichen befchränkt if, 
und die Borurtheile bjeiben, die die Alten kaum den 
Namen nach Fannten ! 
Griechen und Roͤmer, wie wir fie in der Schule 


fehen, und Griechen und, Roͤmer, wie fie wirklich waren, 


find fo verfihieden,, ald Römer und Neufranten, die fo 
befcheiden Neurbmer zu feyn glaubten. Mielleicht naht bie 
Zeit, wo man Griechiſch und Latein nur für vor 
züglich gute Köpfe, die zur eigentlichen Gelehrſamkeit 


beſtimmt ſind, noͤthig halten wird, ſo wie manche Conſiſto⸗ 


rien vernuͤnftig daruͤber hinweggehen, wenn es mit dem 
Candidato S. Miniſterii im Orientaliſchen oder Hebraͤiſchen 


hapert — und dann gedeihen vielleicht Genies, wie unter 


den Alten. Die Natur hat fich nicht erſchoͤpft, die Kultut 
iſt geſtiegen, wir muͤſſen den Alten nicht bloß gleich kom⸗ 
men, ſondern ſie uͤbertreffen koͤnnen, und wir haben 
Neuere, die ſie in meinen Augen auch uͤbertroffen haben — 
Britten und Deutfche... und fie machen eben Feine 
‚große läftige Sabinetebiblioie aus — ich rufe mit einem 
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meiner Lieblinge aus: think frequently, think close, read 
nature, turn men’s manner o’er, and half your vo- 
lumes burn — dare be yourelf! 1). 


Je lis les anciens, sans plier les genoux ; 
ils sont grands, il est vrai, mais hommes comme nous; 
si nuus voulions Öter le voile spacieux ’ 
que la prevention nous met devant les yeux, 
nous verrions elairement que sans temerite 
on peut n’adorer pas toute l’antiquite, , \ 
et qu’enfin dans nos jours sans trop de confiance 
on lui peut disputer le prix de la science. 2). 
\ Perrault. 


1) Dent oft, dent geheim ſtudire die Natur, prüfe menfchliche 
6itn, die Hälfte Deiner Büger verbrenne — wage es dein 
SR zu ſeyn! 

2) Ich leſe die Alten, ohne bie Knie zu beugen; fie find groß, . 
wir wahr, aber Menſchen wie wir; wenn wir den großen Schleier 
hin wollten, mit welchem das Borurtfeil unfern Did serpült, 
bit würden beutfich erkennen, daß man, ohne Berwegenheit, nicht 
Urs anbeten Tann, was Alterthum heißt, ja daß man ihm in 
fern Tagen, ohne zu großes Selbſtvertrauen, den Preis der Wiſſen⸗ 
Maft ftreitig machen Tann. 


! 
\ 


- 
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gemeine Gedanken auf ungemeine Art darzuſtellen. Mon 
taigne fände nicht auf gleicher Linie mit ben Alten, 
wenn er fi) feinem Plutarch und Seneca fo bingegeben 
hätte, wie der Gefchichtfchreiber der Schweiz feinem Taci⸗ 
tus. Die Sittenlehre der Alten ift nody heute der bife 
Theil ihrer Philofophie. Warum? weil fie prafrifch if, 
weniger zum Verſtand als zum Herzen fpricht und Fein 
Wörtchen weiß von unfern Schulterminologien und Reli 
gionsvorurtheilen und Pfaffenthum. Wir koͤnnen ganz den 
Alten gleichen, wenn wir, wie fie, den Spftemgeift 
bannen, mehr Sachen ald Worte lernen, nicht mehr um’s 
liebe Brod ſchreiben, die Natur fiudiren, ftatt Bücher, und 
Antheil nehmen am thätigen praftifchen Leben und ein Hein 
bischen freier werden — Stubenhoder, die Feder in 
der Hand, die Muͤtze Äber die Ohren, umgeben von Tabaks⸗ 
wolfen, wird freilich nie die Sonne der Alten erwärmen: 
benn nun kommt noch ber armfelige Kaftenunten 
ſchied, wo jeder nur auf feines gleichen befchränft if, 
und die Vorurtheile bleiben, die bie Alten kaum den 
Namen nach kannten ! 

Griechen und Römer, wie wir fie in der Schule 
fehen, und Griechen und, Römer, wie fie wirklich waren, 
find fo verfchieden, als Römer und Neufranten, die fo 
beſcheiden Neurdmer zu feyn glaubten. Vielleicht naht bie 
Zeit, wo man Griechiſch und Latein nur für vor⸗ 
züglich gute Köpfe, die zur eigentlichen Gelchrfamkeit 
beſtimmt find, ndthig halten wird, fo wie manche Eonfifie 
rien vernänftig darüber hinweggehen, wenn es mit dem 
Eandidato S. Minifterii im Orientalifchen oder Hebräifchen 


hapert — und dann gedeihen vielleicht Genies, wie unter 


den Alten. Die Natur hat fi nicht erfchöpft, die Kultus 
iſt geftiegen, wir muͤſſen den Alten nicht bloß gleich kom⸗ 
men, fondern fie übertreffen können, und wir haben 
Neuere, die fie in meinen Augen auch übertroffen haben — 
Britten und Deutfche... und fie machen eben Feine 
große läflige Cabinetsbibliothek aus — ich rufe mit einem 


* 
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meiner Lieblinge aus: think frequently, think close, read 
nature, turn men’s manner o’er, and half your vo- 
lumes burn — dare be yourelf! 1). 


Je lis les anciens, sans plier les genoux ; 
ils sont grands, il est vrai, mais hommes comme nous; 
si nous voulions Öter le voile spacieux 
que la prevention nous met devant les yeux, 
nous verrions elairement que sans temerite 
on peut n’adorer pas toute l’antiquite, \ 
et qu’enfin dans nos jours sans trop de confiance 
on lui peut disputer le > Prix de la science. 2). 
\ Perrault. 


4 Dent oft, dent gebeim > fubire die Ratur, prüfe menfchliche 
Sitten, die Hälfte deiner Büge verbrenne — tage es dein 
Selb zu ſeyn! 

2) 3 leſe die Alten, ohne bie: Knie zu beugen ;. fie find: groß, 
ns iſt wahr, aber Menſchen wie wir; wenn wir den großen Schleier 
heben wollten, mit welchem das Vorurtheil unfern Blick verhüllt, 
bie würden deutlich erkennen , daß man, ohne Verwegenheit, nicht 
Aes anbeten Kain, was Alterthum heißt, ja daß man im in 
unfern Tagen, ohne zu großes Selbſtvertrauen, ben Preis der Wiſſen⸗ 
(haft ſtreitig machen kann. 


XXV. 
Die Fortſetzung | 


. Mas war der Handel, die Schifffahrt, die No 
turwiffenfhaft und Erdkunde der Alten gegen die 
unfrige ? was find unfere Erfindungen und Kenntniffe 
der Sitten und Gebräuche der Völker, deren Daſeyn 
die Alten nicht einmal abneten? Sie hielten Afrika für 
unbewohnt wegen Hitze und fabelten von Ungeheuern ohne 
Köpfe pder mit Hörnern, Hundstöpfen und Bocksfüßen — 
von Centauren und Pygmaͤen, die auf Ziegen Feldzuͤge 
‚machten gegen Kraniche, ihr Getreide mit der Art umhie⸗ 
ben und Blei an Füßen hätten, damit fie der Wind nidt 
wegwehe. Alexanders Griechen fahen Krofodille im Indus, 
und nun hielten fie ihn für die Quelle des Nils, fie fahen 
Ebbe und Fluth, und das kam ihnen fo fchredlich vor, daß 
fie darin cin Dmen ſahen und ein Mißfallen der Götter! 
Sie kannten in Indien goldgrabende Ameiſen und reife, 
die fie bewachten, und im Norden, der ſchon mit Rhein 
und Donau aufing,, ganze Völker, die nur auf einem 
Fuße hüpften, das Yuge in der Schulter — eingewidelt 
in ihre langen Ohren, die ein halbes Jahr lang fortfchlie 
fen, der Zabeln von Amazonen nicht zu erwähnen. Bir 
lang ift es, daß wir felbft von Ländern und Voͤlkern jew 
feits des Drus oder Gihon .fatıfam fabelten, Ungarn zu 
Hunnen, Türlen zu Mongolen, und Mongolen zu Tataren 
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machten? Thule wurde immer mehr hinaufgeſchoben, je. 
mehr fich die Erdkunde erweiterte, und die Erde ſchwamm 
im Meere, wie ein Apfel im Fluß, zur Zeit des Poſido⸗ 
nius, der fi) dreißig Tage zu Gades aufhielt, um das 
Sezifche der ind Meer tauchenden Sonne zu hören ! 

Iſt es ein Wunder, wenn: das glaubige Mittelalter 
Stockfiſchland (Jseland) kannte, woraus wir Neufounds 
land machten, oder eine Inſel im indifchen Mecre, wo 
täglich eine große Hand aus den Wogen reiche, um die 
Bewohner in Abgrund zu holen, daher die Inſel auch 
Zeufelshand genannt wurde. Die Modetitel folcher 
Reifenagprichten hießen mit Recht mundi mirabilia.!) Die 
Kundfchafter des gelobten Landes fahen die Söhne Enaks, 
gegen die fie nur Heufchreden waren , ‚fo wie wir Pata⸗ 
gonen, Zwerge und Schwanzträger in Amerifa und - 
Alien fahen, und Eldorado fuchten, die Lebensquelle 
und eine Republik der Amazonen. Die handgreifs 
lihften Lügen aus der neuen Welt fanden noch vor huns 
dert Fahren Glauben, wie die echt: orientalifhen Mährchen 
dr Alten von der Pracht Ninive's und Babylons, Mems - 
ie, Theben und ſelbſe Salomons Tempelbau! Pallas 
date eine Hätte auf den Hügel Roms, fie wurde das 
Palatium der Cäfaren, und fo nennen wir noch heute 
Prahrgebäude — Palaͤſte. Indeſſen haben doch neuere 
Reifende gefunden, daB Herobot nicht immer Mährchen 
erzählt, 3. B. die Franzoſen in Thebens Ruinen, und fo 
mögen auch feine Völker mit einem Auge Wilde gewe⸗ 
fen ſeyn, die wegen Kälte nur ein Loch in ihren Pelz 
ſchnitten, die cimmeriſche Finſterniß die lange Winternacht 
am Nordpol bedeuten, und das Land voller Federn — 
Schneeflocken. Der Herodot der Griechen bleibt inimer 
wahrer, intereffanter und eleganter als der Herodot ber 
Sranfen, Gregorius von Zours, und gewiffe Reifebejchreiber 
unferer Zeit! 
— , 

‘) Beltwunber, 


XXV. 
Die Fortſetzung 





Was war der Handel, die Schifffahrt, die Na— 
turwiſſenſchaft und Erdkunde der Alten gegen bie 
unfrige ? was find unfere Erfindungen und Kenntniſſe 
der Sitten und Gebräuche der Völker, deren Dafenn 
die Alten nicht einmal ahneten? Sie hielten Afrika für 
unbewohnt wegen Hitze und fabelten von Ungeheuern ohne 
Köpfe pder mit Hörnern, Hundstdpfen und Bocksfuͤßen — 
von Centauren und Pygmaͤen, die auf Ziegen Feldzuͤge 
‚machten gegen Kraniche, ihr Getreide mit der Art umhie⸗ 
ben und Blei an Süßen hätten, damit fie der Wind nicht 
wegwehe. Alexanders Griechen fahen Krofodille im Indus, 
und nun hielten fie ihn für die Quelle des Nils, fie fahen 
Ebbe und Fluth, und das kam ihnen fo. fchredlich vor, daß 
fie darin cin Omen fahen und ein Mißfallen der Götter! 
Sie kannten in Indien goldgrabende Ameiſen und Greift, 
die fie bewachten, und im Norben, ber fchon mit Rbein 
und Donau anfing, ganze Völker, bie nur auf einem 
Fuße hüpften, das Auge in der Schulter — eingewidelt 
in ihre langen Ohren, die ein halbes Fahr lang fortfchlie 
fen, der Fabeln von Amazonen nicht zu erwähnen. Wie 
lang iſt es, daß wir felbft von Ländern und Völkern jen 
feit6 des Oxus oder Gihon ‚fatıfam fabelten, Ungarn zu 
Hunnen, Türken zu Mongolen, und Mongolen zu Tataren 
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machten? Thule wurde immer mehr hinaufgefchoben, je 
mehr fi die Erdkunde erweiterte, und die Erde ſchwamm 
im Meere, wie ein Apfel im Fluß, zur Zeit des Poſi do⸗ 
nius, der ſich dreißig Tage zu Gades aufhielt, um das 
Oezifche der ins Meer tauchenden Sonne zu hören! 

Iſt es ein Wunder, wenn das glaubige Mittelalter 
Stodfif &land (Feland), Fannte, woraus wir Neufounds 
fand machten, oder eine Inſel im indifchen Mecre, wo 
täglich eine große Hand aus den Wogen reiche, um bie 
Bewohner in Abgrund zu holen, daher die Inſel auch 
Teufelshand genannt wurde Die Modetitel folder 
Reifenachrichten hießen mit Recht mundi mirabilia.!) Die 
Kundſchafter des gelobten Landes fahen die Söhne Enaks, 
gegen die ſie nur Heufchreden waren, fo wie wir Pata⸗ 
gonen, Zwerge und Schwanzträger in Umerifa und - 
Alten fahen, und Eldorado ſuchten, die Lebensquelle 
und eine Republik der Amazonen. Die handgreifs 
lihften Lügen aus der neuen Welt fanden noch vor hun⸗ 
dert Jahren Glauben, wie die echt: orientalifhen Maͤhrchen 
der Alten von der Pracht Ninive’s und Babylons, Mems - 
vis, Theben und ſelbſe Salomons Tempelbau! Pallas 
baute eine Hätte "auf den Hügel Roms, fie. wurde das 
Palatium ber Eafaren, und fo nennen wir noc heute 


PYrachtgebaͤude — Paläfte. Indeſſen haben doch neuere . ' 


Reiſende gefunden, daB Herodot nicht immer Mährchen 
erzählt, 3. B. die Franzofen in Thebens Ruinen, und fo 
mögen auch feine Völker mit einem Auge Wilde gemes 
fen ſeyn, die wegen Kälte nur ein Loch in ihren Pelz 
ſchnitten, die cimmerifcdye Finfterniß die lange Winternacht 
am Mordpol bedeuten, und das Kand voller Federn — 
Schneefloden. Der Herodot ber Griechen bleibt immer 
wahrer, intereffanter und eleganter als der Herodot der 
Sranfen, Gregorius von Tours, und gewiffe Beifebejspreibe 
unferer Zeit! 





N) Weltwunder. 


xXXV, 
Die Fortſetzung | 





. Mas war der Handel, die Schifffahrt, die Na 
turwiffenfhaft und Erdkunde der Alten gegen die 
unfrige ? was find unfere Erfindungen und Kenntniffe 
der Sitten und Gebräuche der Völker, deren Daſeyn 
die Alten nicht einmal ahneten? Sie hielten Afrikas für 
unbewohnt wegen Hitze und fabelten von Ungeheuern ohne 
Köpfe pder mit Hödrnern, Hundskdpfen md Bocksfuͤßen — 
von Gentauren und Pygmaͤen, die auf Ziegen Zeldzüge 
‚machten gegen Kraniche, ihr Getreide mit der Art umbhie⸗ 
ben und Blei an Fuͤßen hätten, damit fie der Wind nicht 
wegwehe. Yleranders Griechen fahen Krokodille im Fundus, 
und nun hielten fie ihn für die Quelle des Nils, fie fahen 
Ebbe und Fluth, und das kam ihnen fo. fchredlich vor, daß 
fie darin ein Omen fahen und ein Mißfallen der Götter! 
Sie Fannten in Indien goldgrabende Ameiſen und reift, 
die ſie bewachten, und im Norden, der fchon mit Mhein 
und Donau anfing, ganze Völker, die nur auf einem 
Fuße büpften, das Auge in der Schulter — eingewidelt 
‚in ihre langen Ohren, die ein halbes Fahr lang fortſchlie⸗ 
fen, der Kabeln von Amazonen nicht zu erwähnen. Wie 
lang iſt es, daß wir felbft von Ländern und Völkern jen 
feits des Oxus oder Gihon ſattſam fabelten, Ungarn zu 
Hunnen, Türken zu Mongolen, und Mongolen zu Zataren 
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machten? Thule wurde immer mehr hinaufgeſchoben, je. 
mehr ſich die Erdkunde erweiterte, und die Erde ſchwamm 
im Meere, voie ein Apfel im Fluß, zur Zeit des Pofito- 
nius, der fiy dreißig Tage zu Gades aufbielt, um das 
Oezifche der ins Meer tauchenden Sonne zu hören! 
Iſt es ein Wunder, wenn das glaubige Mittelalter 
Stockfiſchland (Jsland) kannte, woraus wir Neufound⸗ 
land machten, oder eine Inſel im indiſchen Mecre, wo 
täglich eine große Hand aus den Wogen reiche, um die 
Bewohner in Abgrund zu Holen, daher die Inſel auch 
Teufelshand genannt wurde. Die Modetitel folcher 
Reifenahrichten hießen mit Recht mundi mirabilia.!) Die 
Kundfchafter bes gelobten Landes fahen die Söhne Enaks, 
gegen die fie nur Heufchreden waren , ‚fo wie wir Pata⸗ 
gonen, Zwerge und Schwanzträager in Amerifa und - 
Alien fahen, und Eldorado fuchhten, die Kebensquelle 
und eine Nepublit der Amazonen. Die handgreifs 
lichſten Luͤgen aus der neuen Welt fanden noch vor huns 
dert Fahren Glauben, wie die echt: orientalifchen Maͤhrchen 
der Alten von der Pracht Ninive’s und Babylons, Mems 
phis, Theben und felbfe Salomons Tenhpelban ! Dallas 
baute eine Hätte auf den Hägel Roms, fie wurde das 
Palatium der Cäfaren, und fo nennen wir noch heute 
Prachtgebaͤude — Paläfte. Indeſſen haben doch neuere 
Reiſende gefunden, daß Herodot nicht immer Mährchen 
etzaͤhlt, 3. B. die Sranzofen in Thebens Ruinen, und fo 
mögen auch feine Völker mit einem Auge Wilde gewe⸗ 
ſen ſeyn, die wegen Kälte nur ein Loch in ihren Pelz 
ſchnitten, die cimmerifdye Finfterniß die lange Winternacht 
am Mordpol bedeuten, und das Kand voller Federn — 
Schneeflocken. Der Herodot der Griechen bleibt intmer 
wahrer, intereffanter und eleganter als der Herodot der 
Sranfen, Gregorius von Tours, und gewiffe Reifebejchreiber 
unferer Zeit! 
—— — 


N) Weltwunder. 


XXV. 
Die Fortſetzung | 





. Was war der Handel, bie Schifffahrt, die N“ 
turwiffenfhaft und Erdkunde der Alten gegen die 
unfrige ? was find unfere Erfindungen und Kenntmifl 
der Sitten und Gebräuche der Voͤlker, deren Daſeyn 
die Alten nicht einmal ahneten? Sie hielten Afrike für 
unbewohnt wegen Hitze und fabelten von Ungeheuern ohne 
Köpfe pder mit Hörnern, Hundstdpfen md Bocksfuͤßen — 
von Eentauren und Pygmaͤen, die auf Ziegen Zeldzüge 


‚machten gegen Kraniche, ihr Getreide mit der Art umbie⸗ 


ben und Blei an Füßen hätten, damit fie der Wind nicht 
wegwehe. Alexanders Griechen fahen Krofodille im Indus, 
und num bielten fie ihn für die Quelle des Nils, fie ſahen 
Ebbe und Fluth, und das kam ihnen fo. fchredlich vor, daB 
fie darin cin Omen fahen und ein Mißfallen der Götter! 
Sie kannten in Indien goldgrabende Ameiſen und Greif, 
die fie bemachten, und im Norden, der ſchon mir Mhein 
und Donau anfing, ganze Völker, die nur auf einem 
Fuße büpften, das Auge in der Schulter — eingewidelt 
in ihre langen Ohren, die ein halbes Fahr lang fortſchlie⸗ 
fen, der Zabeln von Amazonen nicht zu erwähnen. Mit 
lang ift.es, daß wir felbft von Ländern und Völkern jen 
feit8 des Drus oder Gihon ‚fatıfam fabelten, Ungarn zu 
Hunnen, Türken zu Mongolen, und Mongolen zu Tataren 
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machten? Thule wurde immer mehr binanfgefchoben,, je. 
mehr fich die Erdkunde erweiterte, und die Erde ſchwamm 
im Meere, wie ein Apfel im Fluß, zur Zeit des Pofito- 
nius, der ich dreißig Tage zu Gades aufhielt, um das 
Gezifche der ins Meer tauchenden Sonne zu hören! 

Iſt es ein Wunder, wenn das glaubige Mittelalter 
Stodfif land (Feland), kannte, woraus wir Neufound- 
land machten, oder eine Inſel im indifchen Mecre, wo 
täglich eine große Hand aus den Wogen reiche, um bie 
Bewohner in Abgrund zu holen, daher die Inſel auch 
Teufelshand genannt wurde. Die Modetitel ſolcher 
Keiſenachrichten hießen mit Recht mundi mirabilia. i) Die 
Kundſchafter des gelobten Landes ſahen die Söhne Enaks, 
gegen die ſie nur Heuſchrecken waren, ſo wie wir Pata⸗ 
gonen, Zwerge und Schwanzträger in Amerika und 
Yen fahen, und Eldorado fuchten, die Lebensquelle 
und eine Nepublif der Amazonen. Die handgreifs 
lihften Lügen aus der neuen Welt fanden noch vor huns 
dert Jahren Glauben, wie die echt: orientalifchen Mährchen 
der Alten von der Pracht Ninive's und Babylons, Mems - 
His, Theben und ſelbſt Salomons Tenhpelban ! Pallas 
baute eine Hätte auf den Hügel Roms, fie wurde das 
Palatiuın der Cäfaren, und fo nennen wir noch heute 


Prahrgebäude — Paläfte. Indeſſen haben doch neuere - 


Reiſende gefunden, daB Herodot nicht immer Mährchen 
erzähle, 3. B. die Franzofen in Thebens Ruinen, und fo 
Mögen auch feine Völker mit einem Auge Wilde gewe⸗ 
fen ſeyn, die wegen Kälte nur ein Koch in ihren Pelz 
ſchnitten, die cimmeriſche Zinfterniß die lange Winternacht 
am Mordpol bedeuten, und das Rand voller Federn — 
Schneeflocken. Der Herodot der Griechen bleibt immer 
wahrer, intereffanter und eleganter als der Herodot der 
Sranfen, Gregorius von Tours, und gewiffe Reiſcheſchreiber 
unſerer Zeit! 

—— — 


N) Beltwunder, 
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Ariſtoteles und Plato ekeln, wenn fie über Skla⸗ 
verei und Verfaſſung raiſonniren, und was iſt unſere 
Mannigfaltigkeit von Verfaſſung, Staͤnden, Geſetzen und 
Sprachen gegen die ihrigen? Xenophon zweifelt in feinem 
Hiero: ob der Handel dem Staate vortheilhaft fey? und 
Römer blickten auf alle Künfte der Induftrie mit Ber 
achtung, mit Ausnahme der Landwirthfchaft. Welcher Alte 
hat jemals die Gebrechen der Staatereligion fo gebrand- 
markt, wie unfere Swift, Voltaire, Parny 2c.? wie leicht 1 
war ed dem Lucian, zu fpötteln unter den fanften Anto 
ninon, die weder fanatifhe Defpoten waren, noch Paäpfte. 
noch Jeſuitenbeichtvaͤter kannten? Wo find die Sidnky, 
Möntesquien, Mably, Rouſſeau, Smith ıc der alten 
Welt? Die Klaffiter müſſen verftummen wie Kinder vor 
dem erbabenften Gegenftand des Wiſſens — unferer 
Staatéwiſſenſchaft, worin wir ſogar überclaffiid 
find, ja felbft unfere liebe, FZugend, bie aber freilid 
beffer thäte, fo fange ihr der Bart nicht gewachfen üft, ſich 
an die alten Klaffiler zu halten, more majorum. !) 
Ich möchte mehrere Neutre nennen, die ich den Alten vor 
ziche; aber ich fürchte die Leute, die Alte den Neuern ſchon 
darum vorziehen, weil fie neben den Neuern figen oder 
wohnen an demfelben Orte! N 

Die Euflide und Urchimede würden vor dem neuen 
Mathematitern und Phyſikern, vor unfern Aftronomen und 
Technikern, wie vor Götrererfcheinungen, flaunen, und ber 
: bloße Schäler der Natur, der Nichts weiter gelefen hat, 
als etwa Blumenbad) und die Augsburger Unterbaltungen 
aus der Naturgefchichte, lächelt ſchon über den Compilator 
Plinius und feine Fabeln. Die einzige Belehrung des 
Volle war die Rednerbuͤhne, dad Theater und bie und 
dA ein Geſpraͤch mit einem Philoſophen — -was ift das 
gegen unfere Buͤcher⸗ und Lefewelt ? Viclwifferei, Kluͤgelei, 
Neuerungsfucht gehen freilich daraus hervor; aber was 


ı) Nach dem Herkommen. 
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find dieſe Gebrechen der Menfchennatur gegen die Unwiſſen⸗ 
heit, Dummheit, Liederlichkeit und Verkäuflichkeit, des grie⸗ 
chiſchen Demos und\ des roͤmiſchen Plebs? Und erft die. 
Sklavenwelt? Die volle Kultur der Alten herrſchte 
eigentlich nur, in Athen und Nom, die unferige ift faft über 
die ganze Erde verbreitet, ein A6jähriger Juͤngling hat jeßt 
her taufend Dinge richtigere Begriffe, als alle graubärtige 
Meile des Altertbums, auf Dörfern weiß man jet mehr 
‚von der- Welt, als in. der orbis mundi, i) Dank den Zei 
tungen, und unfere Leibeigenen und Bauern waren 
und find doch immer heffer daran, als die Sklaven der 
ren und die Neger der Handeldnationen, bis die Zeit 
tommt, wo das Wort Bürger in Wirklichkeit übergeht, 
und das Wort Untertban nicht mehr gehört wird. 
Reichlichfl vermehrten das Gebiet des Komus die Feu⸗ 
balverfaffungen, das Nitterwefen und der daraus . 
heworgegangene Ahnenſtolz — die Möncherei und 
diedierarchie, vorzuͤglich aber die tollften aller Auftritte 
—eligionskriege und Religiongftreitigkeiten, 
wobon die vernünftigen Alten kein Wörtchen wußten, folge 
lih auch Heinen Swift und Hudibras hatten. Wir lefen 
zwar, daß Diagoras als Atheiſt bei einem Seefturm den 
Öttern zum Sühnopfer ſollte in die Fluthen geworfen 
werden, wie Keibnig der Keßer auf dem Wege von 
Venedig nach Meſola; Diagoras rettete ſich badurd) , daß 
er auf andere vom Sturme hin und her geworfene Schiffe 
zeigte, wo doch kein Diagoras wäre — und Leibnitz 
waffnete fich mit einem — Roſenkranz. Was find aber 
folcde einzelne Fälle religidfen Unfinns im Alterthum 
digen das Meer von Unfinn in der Gefchichte der 
Paͤpſte, Mönche und der Kirche? — ſauctionirt durd) 
den weltlichen Arm, und .angebetet von ben eriten im 
Volle? Die Mode änderte fi) wenig bei den Alten, wie 
noch heute im Drient, und wir — wir möflen, felbft in 





) (dee dey Alten belannte) Erdkreis. 
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Ariſtoteles und Plato ekeln, wenn fie über Stile 
verei und Berfaffung raifonniren, uud was ift unfer: 
Mannigfaltigfeit von Verfaffung, Ständen, Geſetzen und 
Sprachen gegen die ihrigen? Xenophon zweifelt in feinem 
Hiero: ob der. Handel dem Staate vortheilhaft fey? und 
Mömer blickten auf alle Künfte der Induftrie mit Ber 
achtung, mit Ausnahme der Landwirthfchaft. Welcher Alte 


bat jemals die Gebrechen der Staatereligion fo gebrand- 


markt, wie unfere Swift, Voltaire, Parny 2c.? wie leicht 
wat es dem Lucian, zu fpötteln unter den fanften Ant 
ninon , die weder fanatifche Defpoten waren, noch Päpfte. 
noch Sefuirenbeichtväter Fannten? Wo find die Sidnty, 
Montesquien, Mably, Mouffeau, Smith ꝛc. ber alten 
Welt? Die Klaffiter müſſen verftummen wie Kinder vor 


dem erhabenften Öegenftand des Wiſſens — unfer | 


Staatswiſſenſchaft, worin wir ſogar überclaffiid 
find, ja felbft unfere-liebe. Jugend, die aber freilid 
beffer thäte, fo lange ihr der Bart nicht gewachfen ift, ſich 
an die alten Klaffiler zu halten, more majorum. !) 
Ich möchte mehrere Neuere nennen, die ich den Alten vor 
ziche; aber ich fürchte die Leute, die Alte den Neuern ſchon 
darum vorziehen, weil fie neben den Neuern figen oder 
wohnen an demfelben Orte! 

Die Euflide und Archimebe würden vor ben neuen 
Mathematikern und Phyſikern, vor unfern Aſtronomen und 
Technikern, wie vor Gdtrererfcheinungen, flaunen, und ber 
: bloße Schäler der Natur, der Nichts weiter gelefen hat, 
als etwa Blumenbach und die Augsburger Unterhaltungen 
aus der Naturgeſchichte, lächelt fchon über den Compilator 
Plinius und feine Kabeln. Die einzige Belehrung des 
Volle war die Mednerbähne,, dad Theater und bie und 
dA ein Gefpräch mit einem Philoſophen — -was ift das 
gegen unfere Bücher: und Lefewelt ? Viclwifferei, Kluͤgelei, 
Neuerungsſucht gehen freilich daraus hervor; aber was 
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ſind dieſe Gebrechen der Menſchennatur gegen die Unwiſſen⸗ 
heit, Dummheit, Liederlichkeit und Verkaͤuflichkeit des grie⸗ 
chiſchen Demos und\ des roͤmiſchen Plebs? Und erſt die 
Sklavenwelt? Die volle Kultur der Alten herrſchte 
eigentlich nug, in Athen und Rom, die unferige iſt faſt über 
die ganze Erde verbreitet, ein A6jähriger Juͤngling hat jet 
über tauſend Dinge richtigere Begriffe, ald alle graubärtige 
Meile des Alterthums, auf Dörfern weiß man jest mehr 
‚von der- Welt, ale in der orbis mundi, !) Dank den Zei⸗ 
tungen, und unfere Leibeigenen und Bauern waren 
und find doch immer heffer daran, als die Sklaven der 
Alten und die Meger der Handelönationen, bis die Zeit 
kommt, wo das Wort Bürger in Wirklichkeit übergeht, 
und das Wort Unterthan nicht mehr gehbrt wird, 
Keihlihft vermehrten das Gebiet des Komus die Feu⸗ 
dalverfaffungen, das Ritterwefen und der daraus - 
hervorgegangene Ahnenſtolz — die Möndtrei und 
diedierarchie, vorzüglich aber die tollften aller Auftritte 
— eligionskriege und Neligionsftreitigkeiten, 
wonon die vernünftigen Alten Fein Wörtchen wußten, folgs 
ih auch Feinen Swift und Hudibras hatten. Wir lefen 
zuar, daß Diagoras als Utheift bei einem Seeſturm den 
Ödttern zum Suͤhnopfer ſollte in die Fluthen geworfen 
werden, wie Leibniß ber Keßer auf dem Wege von 
Venedig nad) Mefola; Diagoras rettete ſich dadurch, daß 
er auf andere vom Sturme hin und her geworfene Schiffe 
zeigte, wo doch Fein Diagoras wäre — und Leibnig 
waffnete fich mit einem — Roſenkranz. Mas find aber 
ſolche einzelne Zälle religidfen Unſinns im Alterthum 
gegen das Meer von Unfinn in der Gefchichte ber 
Papfte, Mönche und der Kirche? — ſauctionirt durch 
den weltlichen Arm, und angebetet von ben eriten im 
Volle? Die Mode änderte fich wenig bei den Alten, wie 
noch) heute im Drient, und wir — wir möflen, felbft in 





) (der den Alten befannte) Erdkreis. 
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ernften Dingen, alle zehn Jahre wenigſtens u mleruen, 
wenn wir nicht außer Mode kommen wollen. Diee 
Modelächerlichkeit verdanken wir die launigften Stüde da 
englifchen Wochenfchriften. Selbft die Werke der Alten 
vermehrten unfern Reichthum an Wis dur die Paro 
dien und dur die mit ihren Reliquien getriebene go 
lehrte Pedanterei der Philologen. Und welchen 
Spielraum gewann nicht erft der Wiß durch bie Bud» 
druderei — eine dem Mofes ganz unbefannte Plage 
‚ — bie felbft mit der Artillerie in Kampf gerierh, wobei 
die Regenten vergaßen, daß Schriftfteller leicht unter Eob 
baten Rekruten finden, Generale aber nur felten Rekruten 
unter Schriftftellern. 

Monresquien und viele mit ihm Halten zwar die De 
vdlferung der alten Welt für größer als die unfrige, 
und e8 mag gelten, wenn von Stalien, Spanien und da 
Küften des Mirtelmeeres die Rede ift, aber im Ganzen 
biendete auch bier bie wergebrachte Achtung gegen das 
Alterthum. Die Sklaverei allein ſchon mußte die Be 
nölferung mächtig hindern und hebt wenigſtens den moders 
nen Verluſt durch Poden, Benusfeuche und Branntwein 
auf; die Kriege der Alten waren.weit barbarifcher, ihre 
Parteimurb, das Loos aller Freiſtaaten, größer, und 
wo waren Handel, Manufakturen und Kunfs 
fleiß, die die Menfchheie mehren: und -zufammiendrängen? 
wo ihre Polizeianftalten gegen öffentliche Webel? und 
was war zur Romerzeit Germanien,. Gallien, Brittanien, 
der Norden und die Übrige Melt gegen jegt? Selbit unfer 
Kldfterunfug compenfirt fi, wenn wir an Kinder 
ausfegung denken und an ihre Bernahläßigung 
ber Schwaͤchlichen. Unfere größere Bendlkerung 
wirkte nicht minder zuruͤck auf Literatur. 

Dem entarteten Römer war ber mannbafte Menſch 
aus Norden gefolgt, der aber bald ſo ſchlaff und bigott 
wurde, daß er Kreuzzuge nach Aſien anſtellte, dem 
Ritter den Hintern und dem Pfaffen den Pantoffel kuͤßte 
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— nener Stoff für Komus!- Da kam aber doch Glüd 
aus Ungluͤck, Handel, Seereifen, große Entdefungen der 
Erde, Erfindungen in Miffenfchaft und Kunft, Sabrifen, 
Manufakturen und Druckerei, die Pfaffheit fiel, der Adel 
wurde gewürdigt, der nüglichere Bürgerfiand Fam empor, 
Sitten, Woral und Kenntniffe wurden beleuchtet und ge» 
beflert — es entftand eine neue Menfhheit — Duldung 
— Aufflärung — Zreiheitdfinn | 
Kinder, thut jetzt Die Lichter aus, =. 
ihr brennet euch. fonft bie Augen aus | 

Sonderbar aber bleibt es, daß und gerade das Alters 
tum in folchen Künften zu übertreffen fcheint, welche die 
fäwerften find, wie Bau: und Bildhauerkunft. 
Bahriheinlid mufictren und tanzen wir beffer als 
die Alten, aber felbft da müffen wir befcheiden urrheilen, 
denn Niemand hat fie muficiren gehört oder tanzen 
ſehen. Bei der Mechanik floßen wir auf ähnliche 
Räthſel, wie bei der ganzen angewandten Mathe 


matik. Wenn wir nad dem Apicius urtheilen dürfen, _ 


ſo verſtehen wir uns aber auf jeden Fall beffer auf die Koch» 
funk, und in Naturwiſſenſchaften find ohnehin 
die Arten gegen uns wahre Kinder, die fchon aus Naff 
Angmein viel Neues Iernen koͤnnten. Uber ihre Baus 
und Bildnerkunft wird une fterd entzuͤcken, und daher 


preife ich die Erfindung der Gypsabgäffe und noch. 
mer der Korkmodelle, die das Original der großen 


Ruinen fo täufchend nachahmen und uns fo leicht Zu 


— 


traneportiren find, leichter als den Engeln der Transport 


des Haͤuschens der Maria nach Loretto! Kann das Pan⸗ 
toffelholz, das bisher bloß zu Stoͤpſeln, Sohlen 
und Pantoffeln ıc. verbraucht wurde, ſchoͤner benägt 
werden? \ - 

Unſere höhere Kultur fchließt die Menſchen weit enger 
in den Kreis des gefelligen Lebens, daher größerer Sinn 
für Alles, was zum Vergnuͤgen und zur Aufheiterung beis 
fragt, und was trüge mehr hiezu bei, als Wit, Laune. und 


- 
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ernften Dingen, alle zehn Jahre wenigftens u mleruen, 
wenn wir nicht außer Mode kommen wollen. Diefe 
Modelaͤcherlichkeit verdanken wir die launigften Städe da 
englifhen Wochenſchriften. Selbft die Werke der Alten 
vermehrten unfern Reichihum an Wis durch die Paro⸗ 
dien und durch die mit ihren Reliquien getriebene ge 
lehrte Pedanterei der Philologen. Und welden 
Spielraum gewann nicht erft der Wis dur die Bud» 
druderei — eine dem Mofes ganz unbefannte Plage 
‚ — die felbft mit der Artillerie in Kampf gerterh, wobei 
die Regenten vergaßen, daß Schriftfteller leicht unter Eob 
baten Rekruten finden, Generale aber nur felten Rekruten 
unter Schriftftellern, 

Montesquieu und viele mit ihm halten zwar die Be 
vdlferung der alten Welt für größer als die unfrige, 
und ed mag gelten, wenn von Stalien, Spanien und da 
Küften des Mittelmeeres die Nede ift, aber im Ganzen 
blendete auch hier bie wergebrachte Achtung gegen das 
Alterthum. Die Sklaverei allein ſchon mußte die Be 
nölferung mächtig hindern und hebt wenigftend den moder⸗ 
nen Verluſt durch Poden, Venusſeuche und Branntwein 
auf; die Kriege der Alten waren weit barbarifcher, ihre 
Parteimurh, das Loos aller Freiftaaten, größer, und 
wo waren Handel, Manufatturen und Kunfs 
fleiß, die die Menfchheit mehren und ‚zufanniendrängen? 
wo ihre Polizeianftalten gegen öffentliche Uebel? und 
was war zur Mbmerzeit Germanien,. Gallien, Brittanien, 
der Norden und die übrige Melt gegen jegt? Selbit unfer 
Kldfterunfug compenfirt fi, wenn wir an Kinder 
ausfegung denken und an ihre Vernachlaͤßigung 
ber Schwaͤchlichen. Unfere größere Bevolkerung 
wirkte nicht minder zurüd auf Literatur. 

Dem entarteten Römer war ber mannhafte Menſch 
aus Norden gefolgt, der aber bald ſo ſchlaff und bigott 
wurde, daß er Kreuzzäge nad Aſien anſtellte, dem 
Ritter den Hintern und dem Pfaffen den Pantoffel Füpte 
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— neuer Stoff für Komus! Da kam aber doch Gluͤck 


aus Ungluͤck, Handel, Seereifen, große Entdefungen der 


Erde, Erfindungen in Miffenfchaft und Kunft, Zabrifen, 
Manufakturen und Druckerei, die Pfaffbeit fiel, der. Adel 
wurde. gewürdigt, der nüßlichere Bürgerfiand Fam empor, 


Sitten, Moral und Kenntniffe wurden beleuchtet und ges 


beffert — es entftand eine neue Menfchheit — Duldung 
— Aufflärung — Sreibeitdfinn | 
Kinder, thut jetzt die Lichter aus, = 
ihr brennet euch ſonſt die Augen aus! 

Sonderbar aber bleibt es, daß uns gerade das Alter⸗ 
hum in ſolchen Kuͤnſten zu uͤbertreffen ſcheint, welche die 
füwerften find, wie Baus und Bildhauerkunſt. 
Vahrſcheinlich muſiciren und tanzen wir beffer als 
die Alten, aber ſelbſt da muͤſſen wir beſcheiden urtheilen, 
denn Niemand hat fie muficiren gehört oder tanzen 
ſehen. Bei der Mechanik fioßen wir auf ähnliche 
Räthſel, wie bei der ganzen angewandten Mathes 


matik. Wenn wir nad) dem Apicius urtheilen dürfen, _ 


ſo verftehen wir uns aber auf jeden Fall beffer auf die Koch» 
inf, und in Naturwiffenfhaften find ohnehin 
fr Alten gegen und wahre Kinder, die fchon aus Raff 
Ingemein viel Neues lernen koͤnnten. Uber ihre Baus 
um Bildnerkunft wird uns fterd entzuͤcken, und daher 


reife ich die Erfindung der Gypsabgüffe und noch 
mehr der Korkmodelle, die das Original der großen 


Ruinen fo täufchend nachahmen und uns fo leicht zu 


— 


traneportiren find, leichter als den Engeln der Transport 


des Haͤuschens der Maria nach Loretto! Kann das Pans 
toffelholz, das bisher bloß zu Stöpfeln, Sohlen 
und Pantoffeln ac. verbraucht wurde, fehöner benägt 
Werden? - 

Unfere Höhere Kultur fchließt die Menfchen weit enger 
m den Kreis des gefelligen Lebens, daher größerer Sinn 
für Alles, was zum Vergnügen und zur Aufbeiterung beis 


wägt, und was träge mehr diezu bei, als Wig, Laune und 
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ernften Dingen, alle zehn Jahre wenigftens u mleruecn, 
wenn wir nicht außer Mode kommen wollen. Diefe 
Modelächerlichkeit verdanken wir dic launigften Städe da 
englifchen Wochenfchriften. Selbft die Werke ber Alten 
vermehrten unfern Reichthum an Wis dur die Para 
dien und durch die mit ihren Reliquien getriebene go 
lehrte Pedanterei der Philologen. Und weldyen 
Spielraum gewann nicht erft der Wig durch die Bud» 
druderei — eine bem Mofes ganz unbefannte Plage 
— die felbft mit der Artillerie in Kampf gerierh, wobei 
die Regenten vergaßen, daß Schriftfteller Teiche unter Eob 
daten Rekruten finden, Gencrale aber nur felten Rekruten 
unter Schriftftellern. 

Monresquien und viele mit ihm halten zwar die Be 
vdlferung der alten Welt für größer als die unfrige, 
und ed mag gelten, wenn von Stalien, Spanien und da 
Küften des Mittelmeeres die Nede ift, aber im Ganzen 
blendete auch bier die wergebrachte Achtung gegen das 
Alterthum. Die Sklaverei allein ſchon mußte die Be 
nölferung mächtig hindern und hebt wenigftens den moders 
nen Verluſt dur Pocken, Benusfeuche und Branntwein 
auf; die Kriege der Alten waren weit barbarifcher, ihre 
Parteiwuth, das Loos aller Freiftaaten, größer, und 
wo waren Handel, Manufakturen und Kunfs 
fleiß, die die Menfchheit mehren und -zufanımendrängen? 
wo ihre Polizeianftalten gegen Öffentliche Uebel? und 
was war zur Nbmerzeit Germanien,. Gallien, Brittanien, 
ber Norden und die übrige Welt gegen jegt? Selbit unfer | 
Klditerunfug compenfirt fih, wenn wir an Kinder | 
ausfegung denken und an ihre Bernachläßigung 
ber Schwaͤchlichen. Unfere größere Bendlkerung | 
wirkte nicht minder zuruͤck auf Literatur. 

Dem entarteten Römer war der mannbafte Menſch 
aus Norden gefolgt, der aber bald ſo ſchlaff und bigott 
wurde, daB er Kreuzzuͤge nach Aſien anſtellte, dem 
Ritter den Hintern und dem Pfaffen den Pantoffel kuͤßte 
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— neuer Stoff für Komus! Da Fam aber body) Glüd 
aus Ungluͤck, Handel, Seereifen,, große Entdefungen der 
Erde, Erfindungen in Miffenfchaft und Kunft, Fabriken, 
Manufakturen und Druckerei, die Pfaffbeit fiel, der Adel 
wurde gewürdigt, ber nüglichere Bürgerfiand Fam empor, 
Sitten, Moral und Kenntniffe wurden beleuchtet und ges 
beffert — es entftand eine neue Menfhheit — Duldung 

— Aufflärung — Freiheitſſinn. 

Kinder, thut jetzt die Lichter aus, — 
ihr brennet euch fonft bie Augen aus | 

Sonderbar aber bleibt es, daß uns gerade das Alter 
tum in folchen Künften zu übertreffen fcheint, welche die 
iöwerften find, wie Baus und Bildhauerfunft. 
Baprfcheinlih muficiren und tanzen wir beffer als 
die Alten, aber felbft da müffen wir befcheiden urtheilen, 
denn Niemand hat fie muficiren gehört oder tanzen 
ſehen. Bei der Mechanik ſtoßen wir auf ähnliche 
Nürhfel, wie bei der ganzen angewandten Marbes 
matik. Menn wir nad) dem Apicius urtheilen dürfen, 
ſo verfiehen wir uns aber auf jeden Fall beffer auf die Koch» 
nf, und in Naturwiffenfhaften fiid ohnehin 
die Alten gegen uns wahre Kinder, die fchon aus Naff 
ungenein viel Neues lernen Könnten, Uber ihre Baus 
und Bildnerkunſt wird ung fterd entzücden, und daher 


reife ich die Erfindung der Gypsabgüſſe und noch 
mr der Korkmodelle, die das Original der großen 


Ruinen fo täufchend nachahmen und uns fo leicht zu 


x 


franeportiren find, leichter als den Engeln der Transport 


des Haͤuschens der Maria nach Loretto! Kann das Pan⸗ 
toffelholz, das bisher bloß zu Stöpfeln, Sohlen 
und Pantoffeln ꝛc. verbraudt wurde, ſchoͤner benhgt 
werben‘? \ g 

Unſere Höhere Kultur fchließt die Menfchen weit enger 
Inden Kreis des gefelligen Lebens, daher größerer Sinn 
für Alles, was zum Vergnügen und zur Aufheiterung bei⸗ 
trägt, und was trüge mehr hiezu bei, als Wig, Laune. und 
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Gary? Aeußerer Auſtand und Echenung iß cine gerechte | 
Zerderung, die Gebildete au cinander haben, uud dafer | 
wird UAnfiphrung deſſen, was gegen die Eonvenien; anfkbir, 
laͤcherlich, und das Laͤcherliche Ticblingsgegenflaus fermerer 
Zeiten. Der größere Luxus, die verſchiedenen Erände „ die 
immer ängfllichere Coundenien; ber Eitten nad Gchrändke, | 
der immer fich vergrößerndere Abfland zwiihen Bunid 
und Wirklichkeit, Planen und Minden, Berfiand und Willen 
bilden eine merſchoͤpfliche Quelle des Komifchen, wie einen 
gewiffen Geiſt des Leichtſinus, der fi immer mehr 
vom Ernſte entfernt mund licher Hals au — pitces fug 
üres!'!) _ | 
Mehr als Alles aber wirkte bie Freilafjiung ber 
Weiber, igre Anerkennunng als vollbärtige Mitglieder der 
Geſellſchaft, und das verdanken fie drei den Alten durch⸗ 
aus fremden Dingen, dem Ehriſtenthum, der Galan⸗ 
terie des Ritterweſens und der romanbaften 
Liche. Mir diefer Freilofſung eröffnete fi) dem Komiker 
eine Welt von Laͤcherlichkeiten — das ganze Heer da Em⸗ 
pfindlerinnen,, der Frechen, Sproͤden und Koketten, der 
Herrinnen im Haufe, der Spredyerinuen und Tongeberinnen 
der Geſellſchaft und leider! ſelbſt der Gebieterianen im 
* Staate — das ganze Heer von Srugern,-Eicisbeen, Jung⸗ 
ferntnechten und Hagefiolzen, Hahnreien und alten Jung⸗ 
fern ıc. trat jet auf die komiſche Bühne. Der Komiker 
gewann die ganze bartloſe Hälfte des Meufchenge 
jchlechhis, das wir Männer das andere, zweite, ſchoͤne 
Geſchlecht oder das Geſchlecht (le sexe) ſchlechtweg 
zu nennen pflegen, und zwar bie reihere Hälfte an 
ehlern, Phantafien und Brillen oder — um Politefle zu 
zeigen — an lichbenswärdigen Schwächen. Die 
Dritten ſagen: „’tis no quarrel without a woman in it,“ 2) 


M Zlugſchriften. 
2) Es gibt keinen Streit ohne ein Weib. 
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und ein galanter franzöfifcher Emigrant erwiederte: „t is 
nothing else wort quarrelling for !“* !) u 
Die Sreilaffung der Weiber, wenn fie auch nichts Gus 

tes hervorgebracht haͤtte, aber nicht mehr als billig war, 
iſt ein Gewinn für das geſellige Leben, füͤr Witz und 
Laune. Ich wüßte nichts unſerer Urt bei-den Alten aufs 
zufinden,, als. etwa Xenophons Gaftmahle und Luciang 
Dialogen; den Orientalen fehlen noch heute unfere gefels 
ligen Zalente, und warum? Meiber, weit entfernt, 
Geſellſchaftsdamen zu ſeyn, gehdren da zur Mägdes 
und Bedientenwelt, leben abgefondert, folglid ohne 
allen Einfluß auf das Schickliche, AUnfländige und Zeing, 
mofür fie doch mehr Takt zu haben pflegen, als wir — . 
fie find daher mit Recht dag Confect der Gefellfchaft. 
Die geiftreichfte Beluftigung der Alten find Fabeln, Raͤth⸗ 
fel, grobe Scherze und Zoten, das einzige angenehme allens 
fall ihre Jronie Wenn Pope, Voltaire, Wieland ıc. 
feiner find als Lucian und Horaz, Swift delifater als 
Rabelais, und Foote weit mehr als Ariſtophanes, wenn 
ſich hier Alte und Neuere verhalten, wie ein durch Europa 
grreifter Mann zum Kraͤhwinkler, der nic hinter dem Ofen 
berrorgefommen ift und kaum feinen Neckar jenfeits Heils 
hronn Eennt , fo verdanken wir dieß vorzugöweife der U bs 
ſhleifung durch den freiern Umgang mit dem 
andern Geſchlecht! Wo dadıre doch Ewald hin, als 
er das Epigramm machte, wofür er vielleicht im Karthäufers 
fofter zu Rom büßen mußte? 
Das erfte Weib war durch den Teufel, 
durch's Weib der erfle Mann verführt, 
feitvem hat flet8 bie Frau ber Teufel, 

den Mann die Frau regiert! 

Recht viel verdanken wir den Damen, wie fie bie feis 

nere Lebensart zu nennen beftehlt, und warum fie nicht fo 
nennen, wenn ihnen das Wort gefällt? das vornehme 


N 
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1) Sonft gibts auch nichts des Sireites werth. 
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Wort erfpart uns eine Lüge, was feinere Lebensart cha 
nicht immer zu thun pflegt, die Küge, von Schönen zu 
fprecyen, was Body unmöglich alle ſeyn kͤnnen, und warum 
auch nicht noch gnadige Frau fagen, felbft wenn wir 
ihre Gnade weder begehren noch nöthig haben, fobald fie 
folhes ſchoͤn finden ? von Verftand iſt ja keine Rede, 
und ſchoͤn kommt ja auch von ſcheinen, d. h. ſchim⸗ 
mern, glaͤnzen. Naturhiſtoriker wollen behaupten, daß im 
ganzen Thierreich das Maͤnnchen ſchoͤner gebildet ſey, 
als das Weibchen — alſo immer beſſer Damen gelegt, 
felbft wenn es von dem italienifhen dama (Ziege), oe 

gar von domina abftammen follte, In verbis simus fa. 
ciles!) — Frauen von Bildung wirb auch jeder gerne 


fo nennen, um fic von gewiffen Weibern zu unterfcheir 


ben, ‚die behaupteten, als Brandes fein gutes Buch über 
die Weiber ſchrieb, daß man nun auch ein Buch über 
die Männer ſchreiben muͤſſe, unter bem Titel „über dic 
Kerle“ Hippel nennt Weiber narürlibe Sanscu⸗ 
lotten, was fie wenigftens in der Nevolution bemiefen 
haben , und das Wort Weib ift nicht einmal feminiai, 
fondern neutrius. 

Indeſſen ift das Wort Weib bezeichnender als 


das Wort Schoͤne, theild wegen des obenerwähnten Um⸗ 


flandes, theils darum, weil ja die fchöne Hälfte die andere 
Hälfte — die Männer — nicht minder fchön finder, und 
das Wort Hauben, das man allenfalls an die Stelle 
fegen fönnte, da man uns fo lange Chapeaur genannt 
bot, ift nicht hergebracht, wenn aud) Die an die Stelle ge⸗ 
tretenen bloßen Köpfe oder Hüte nicht wären, die 
oft fo groß find, daß fie uns nicht nur des Aublicks eines 
ſchoͤnen Geſichts berauben, fondern gar oft felbft anderer 
Gegenftände, 3. B. im Theater. Unterrod als Gegen 


ſatz von Hut wäre hoͤchſt unziemlich — aber ob Unbän 


tige nicht eher anginge ? Das fchöne Wort Frauen gilt 


», In Worten feyer wir nachgiebig. 
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nur von airehelihten und wie ſoll man den groͤßern Theil 
der Fräulein in herbis, !). da fie in dem Worte Pungr 
- frau, Jungfer'teine Ehre mehr finden — ſchicklich nen 
nen? Und erinnert das Wort Dame nicht ſtets an 
Kartendamen, Dambrettsdpamen, mit denen freis 
lich "manche in mancherlei Beziehung ſtehen, felbft an 
dämlich (albern), was anche von Damen: ableiten wols 
Ien, und ich fo wenig zugeben Tann, als die Behauptung 
der Naturforfcher, daß die Ausartung aller Thierarten 
fih zuerſt beim Weibchen zeige. Zu 

Wie wäre es, wenn die Damen fi mit unferm 

guten alten Wort Weib, das deutfch ifl, und das mich 
ſtets gefreut hat, wenn ich es in Schwaben, im Elſaß und 
in der Schweiz hörte, wo es noch haufig vorkommt — 
„mai Weib“ — mit herziger Betonung — aus 
föhnen wollten? Die alte Würzburger Landegordnung 
fpricht gar von Ebemenſchern und Ehegemaͤcht, und 
Sranzofen find wir auch nicht, wo alle Weiber Damen 
find. Das deutfhe Wort Weib erinnert an weben, 
der urfpränglidd zweiten Beflimmung des Weibes nad) 
der des Kindergebärens, was das griehifche Yun 
ausdruͤckt, wovon Venus abgeleitet ift, und vielleicht felbft 
das gallifche bean. Femina (femurs) erinnert nur, an 
ſchoͤne Lenden, aber unfer Wort Weib, daß man nicht 
wie die Lilien auf dem Felde Alles dem lieben Gott mit 
vegetabilifhem Vertrauen anheimftelle, fondern das Haus 
beforge und allenfalls auch ſpinne, flatt fich nach der 
neueften, Mode Eleiden zu laffen! 

Es ift ein herrliches verfanntes Wort, unfer altdent- 
{des Wort Weib, und daher werde ich mir aud) erlauben, 
ein Halbdutzend Kapitel, die ich dem fchönen Geſchlecht zu 
widmen für Schuldigkeit halte, zu überfchreiben : „Weber 
die Weiber” Sollte man cin und anderes fcheinbar oder 


1) unge Saat, un 


©. J. Weber’ ſaͤmmti. W. XVI. 
Demoecritos 1, 27 
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auch wirklich unrichtig finden, fo beffe ih um fo chı 
Verzeihung, als meine verehrten Leſer und Leferinnen fo 
gut'als ich willen, daß diejenigen das Geſchlecht gerad: 
am wenigften gering fchaßen, die am meiften barlıber la 
cheln, und unmdglich hinter gewiffe Gcheimniffe hätten 
kommen Tonnen, ohne defin Gunft. Meine Verehrung 
dauert noch, ob fie gleich mit den jahren nothwendig ab: 
nchmen muß, was Niemand mehr als ich felbft bedaure, 
und fpricht man nicht felbft von Flecken in derSonne? 
Es wärbe mir leid thun, von gewiſſen Frauen von 
kannt zu werden; die überfeinen, affektirten, nervenkranken 
Delilatchen aber — bie fich leider ! zu mehren fcheinen, wie 
Kätschen, Mäuschen und Häschen — dürfen mich immer, 
wie Brandes, einen Kerl nennen, zumal ich vereits in 
ber heiligen Taufe Karl genannt wurde, wovon befanntlic 
Kerl herkommt. 





XXVl. 
| | Der Geſchmack. 


- De gustibus non est disputandun. 1) 





Der Geſchmack, ohne welchen fo oft bie natärlichen 
Anlagen für den Wis, die Laune und das Komiſche über 
haupt verungläcden, tft eine durch Fleiß und Kunſt erwor⸗ 
bene Fähigkeit, das Niedrige, Unmwärdige und Unwitzige 
nicht bloß zu empfinden und zu vermeiden, fondern auch 
das echt Komifche von dem unechten und bloß fcheinbaren 
zu unterfcheiden. Der Gefhmad ſtaͤrkt, mehrt und ver⸗ 
feinert den Sinn für das Lächerliche, und es gibt allerdings 
einen eigenen komiſchen Geſchmack. Komiſch iſt aber, 
daß man das Gefühl für das Gerechte, Gute und Schöne 


— 


mit dem Worte Geſchmack, dem thieriſchſten aller Sinne, 


bezeichnet hat, das in die Küche gehörte, fo komiſch, ale 
daß weite deutſche Länder die Blumen nicht riechen, 
fondern — ſchmecken. Indeſſen trieben: die Römer dier 
fen Tropus noch viel weiter, und leiteten von sapor?) 
felbft sapientia 3) ab. 


1) Ueber ven Geſchmack fol man Acht fireiien. 
2) Gefhmal. 
s Weisheit. 
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Genie muß dem Geſchmack vorangehen, der Ord⸗ 
nung und Verhaͤltniß in die Maſſe der Naturkraft bringt. 
. Der Orient war das Vaterland des Genies, aber riechen, 
land die Schule des Gefhmads; Genien erzeugen Ge 
ſchmack in einer Nation, und die befte Schule iſt das 
Leben und Humanitär im Leben. Die Compendien 
und Vorlefungen der Gefchmädler , die am meiften vom 
Geſchmack zu fprechen pflegen, haben oft gerade am wenigs 
ften ; ein Akademiker ober Aeſthetiker erhitzt fich fchon beim 
Wort Geſchmack, wie die alten Theologen beim Wort 
Gnade. La gräce!) war in Frankreich fo Heilig, daß man 
nicht la grace der Wiffenfhaft oder Sprache zu fagen 
wagte, fondern les graces fagte, wobei man an die ra 
zien denken konnte. Die rechten Gefhmädler vergeflen 
gerade am meiften die Hausgenoffin und befte Freundin 
des Geſchmacks — die Natur; es fehlt an der Zunge, 
und die Batteux, Sulzer, Eberhard ꝛc. haben auch manch⸗ 
mal eine belegte Zunge, wenigfiens Feine Normalzunge 

Geſchmack iſt Anfangs reine Natur oder Wiederhall dee 
Eindruds, den das Gemüth von Außen empfangen uud 
‘weiter gebildet hatte, und darum dichteten die Homere und 
Dffiane und alle Ulte fo gut; wir aber, die wir an ben 
- Kröden kriechen, die wir aus jenen Bäumen fchnikten, 
dichten nach Kegeln, meflen die Kunſt nach dem Ger 
(mad und biefen wieder nad) jener und werden in biefem 
äftherifchen Kreife daͤmlich. Es gibt Leute, die Holzer af 
Geſchmack als auf Genie find, Geſchmack ift bon ton, ?) 
und bon ton wollen gar nur Leute in den hoͤhern Sphären 
haben und fuchen ihn wohl gar, wie Friedrich (was zu 
feiner Zeit noch verzeihlich war) nur bei Sranzofen, die 
ſich noch heute & la Voltaire norzugsweife Geſchmack zu⸗ 
fohreiben, wie manche Dame, auf deren Toilette man nur 
franzoſiſche Buͤchelchen findet. — 


— — — —- 


ı) Die Gnade. 
2) Outer Ton. 
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O Dieu de la double montagne 
n'allez point en Allemagne. 


Es iſt Schade, daß das andere Geſchlecht fich fo felten 
aus der mittlern Region des Helldunkels zur Höhe des 
vollen Lichts erhebt, es wärde natürlich feyn, wie die 
Alten, die Grazien find die Sonnenjungfrauen im Tempel 
des Gefhmads und daher ihrem Gefchlecht gewogener, als 
dem unfrigen, Daher ich eine Aeſthetik von einer geift- 
reihen Dame wuͤnſchte und gern ein halbes Dußend von 
meinen gefammelten männlichen Aeſthetiken dafür hingäbe. 
Damen wiffen fih fchon gefhmadvoller zu kleiden als 
wir, fühlen weit ſchneller, was ihnen gut läßt, und wenn 
fie fith berablaffen, den Anzug cines Mannes zu tadeln 
oder zu 'beffern, fo darf diefer immer annehmen, daß fie 
auch an feiner Perfon — Gefhmad finden. Sie lachen 
auch lieber als wir und wiffen das Komifche unendlich 
beffer zu würdigen als viele hochſtudirte Geiſter, die folches 
unter ihrer Würde halten, weil fie keinen — Geſchmack 
haben, und Gefhmad Feine Facultät bildet, Horaz, 
der ihnen weit früher zugerufen hat: — „Omne tulit 
punctum, qui miscuit utile dulci,“!) gehdrt ja in 
die Schule! 


Bei allen Arten von Geſchmack kommt es zunaͤchſt 
darauf an, wie viel einer Tangenten hat, und ob dieſe 
Tangenten richtig find, woher auch die Verſchieden⸗ 
beit des Gefchmads in der moralifchen fo gut, als 
in der Küchenwelt rührt; es beweiſt, daß diefe Sache 
mehr dem Gefühl und der Sinnenwelt angehört, ale - 
dem Geifte. Kinder haben einen unverdorbenen Gefchmad, 
Erwachfene ſchon Gewohnheiten und Einbildungen, und 
was theuer, felten oder auslaͤndiſch ift, erfcheint als das 


— 





% 


1) Allgemeines Lob hat, wer das Aublige mit dem Ange⸗ 
nehmen verbindet. 


4— 


% 


— 422 — 

Beſſere, wie fo vielen Deutſchen das, was franzd ſiſch 
oder englifch ift; es gefällt ihnen fchon, weil fie bie 
Sprache verfichen, und diefes Wohlgefallen tragen fie, 
fich felbft unbewußt, auf die Sache felbft über. Indeſſen 
wollen wir Deutfche Beſcheidenheit nicht vergeflen 
und gefteben, daß es vor Leffing mit dem deutſchen 
Geſchmack fo traurig ausfah, als vor noch kuͤrzerer Zeit 
mit den politifchen Anfichten der ehrlichen Deutſchen. 
Kaffee erfcheint beffer als Milch, halbverfaulte Schnepfen, 
Safanen und Auftern beffer als frifches Nindfleifh, Hühner 
und Schneden, dem Dritten iſt halbgarer Moftbeef lieber 
als das feinfte Ragout, wie unferm gemeinen Mann 
Sauerkraut und Schweinfleifh, Erbfen und Sped, Wuͤrſte 
und Knddel lieber find, als alle Delikateffen franzöfifcher 
Küche. Melonen und Ananas find. vornehmer als bie 
fchönften Erd» und Himbeeren, denn jene wachfen nur in 
Miftbeeten, dieſe in Wäldern — das non plus ultra ift 
ein indianiſches Vogelneſt, 0b es gleich nicht appetit⸗ 

licher ift als ein eingemachter — Kuhfladen! 
Der Geſchmack richter fich „ wie das LKächerliche übers 
haupt, nach hundert phyſiſchen und moralifchen Einwirs 
kungen, nad) Zeitaltern, Nationen und Ständen, nad 
nichts aber mehr, als nad) Temperament, Jahren, Schids 
falen , gluͤcklichen oder unglädlichen Lagen, Gemürheftims 
mung und nach dem Vorrathe von Wis und Laune, den 
‚man felbft beſitzt. Selbft nach mein und dein richtet 
fi der Sefhmad: unfere Geliebte, unfer Gaͤrtchen iſt 
das. ſchoͤnſte, und fo hält auch ein Autor oder Dichter fein 
Werk für das beffere (mas auch bei Predigten, Rechtsgut⸗ 
achten, Mecepfin ıc. der Fall feyn ſoll) in fliller Beſchei⸗ 
denheit. Es ift mißlich, den Geſchmack früher zu bilden 
als die Denkkraft, man hält fi dann lieber an die 
Grazien ald an die Mufen und an das Reelle, und Ober 
flächlichkeit tritt an die Stelle, wie in unfern Zeiten. 
Ein Buch, das in den böhern Zirfeln Gluͤck macht, ift 
darum noch Fein treffliches Buch, vielleicht Bloß fchbu 
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gefchrieben, ſchmeichelhaft (wahr heißt da un verſ chaͤm t), 
und berjelbe Fall tritt auch beim niedern Publikum ein, 
denn in Lefegefellfhaften findet man nur zu viel 
. Bücher, die der Mann: von höherer Bildung anfpeit - — 
manches Buch wird auch vom Geſchlecht in Geſellſchaft gar 
ſehr getadelt — der Verfaſſer duͤrfte aber laͤchelnd fragen: 
„Sie haben es alſo doch mit Aufmerkſamkeit 
in Ihrem Budoir geleſen? das freut mich recht 
ſehr,“ habent sua fata libelli! i) Bei der Verſchiedenheit 
des Geſchmacks iſt daher doppelt noͤthig, ſich nach einem 
allgemeinen Maßſtabe umzuſehen, und dieſer iſt und bleibt 
de Natur. 

Die vornehme Welt lacht bei franzöfiichem, englifchem 
. und italienifchem Wit, bei dem oft Fräftigern Deut fch en. 
“aber nicht, denn darüber lacht ja auch der Bauer, und fie 
bat lieber Kunſt als Natur. Pamela befommt den Mann, 
weil fie Schwierigkeiten macht, und mancher Eher 
mann — Hörner, weil er feiner theuern Hälfte zu viel in 
den Weg legt, und ift er gar tobt, fo wird er vergbttert, 
wie die altrdmifchen Kaifer, in der Nähe aber wird ges 
trutzt, wie man in Schwaben fpridht. Die fchöne Welt 
macht fich .jegt weit weniger aus dem Kaffe, als zur. Zeit, 
wo das Pfund 3—a fl, koſtete, und jene Staltenerin feufzte: 
„Barum ift doch Eis effen Feine Sündel“ 
Mit einem Neger Über das deal der Schönheit reiten, 
“oder mir einem Orientalen über Ceremoniell und europaͤi⸗ 
(he Mufit, hieße leeres Stroh drefchen. Eine unreine 
Zunge bat gar keinen Geſchmack, und fo ſteht es auch. 
mit dem geiftigen Gefchmad, und der Bauer wird fein: 
altes Kirchenlied dem fchönften Liede Schiller’8 vorziehen. ’ 
Wir Deurfche bewiefen durch unfere Ausländeret lange | 
genug, daß wir Feinen Gefchmad hatten, wie Thuͤmmels | 
Maler Sperling, der ohne feinen italignifchen Nomen | 
Pafferino — verhungert wäre! > 





N Die Bücher haben ihre Schilfale 


Die gemeine Regel: Aber deu Geſchmack ſoll 
man nicht urtheilen, fcheint vorzugsweiſe von dem 
Komiſchen zu gelten, das Erhabene, Große, Räte, 
Schöne hat allgemeineres höheres Jutereſſſe, das jdbk 
der Komiker ihm nicht fireitig macht; aber nicht fe das 
Komiſche, für das viele gar krinen Eiun haben uud felhel 
für ſchlechten oder gar feinen Geſchmack ala 
wollen. Uber dieſe er n ſt en Denker, bie die herrlichſte 
fomifdyen Züge frivol neunen oder gar à la Young fett 
srauern, gehen fo gur zu weit, als Die, welche wi 
als lachen wollen, wie Italiener und Wiener, die an 
Burlesken allzuviel Geſchmack finden, ober Kranzeic, 
deren Sinn nur für Spott unt: Perfiflage offen zu Hide 
(cheint, wie der der Dritten für Humor. So ziehen bie lejer⸗ 
den Schoͤnen, die flärkerer Rüprung zu bebärfen ücheiuss, 
‚das Tragiſche dem Komiſchen in der Regel vor, Deus’ 
Melaucholien uud Siegwart'ſche Erutimentalitäten, 
Scan Paul'ſche Todes⸗ und Ewigkeitsſcenen; ihr Odile 
ſagt ſogar, gelegenheitlich des Madchens von Drlad: 


Erieg führt der Bih auf ewig mit dem Schönen, 
er glaubt nit an ben Engel ud den Gott — 
ven lanien Bart mag Momus unicchafien, 
ein edler Siun licht chlere Behalten !!! 


Das edlere Kemiſche, Humor und echter lachender Di 
haben zu allen Zeiten ihren Werth hoͤher ala das niet 
Komiſche uud Poflen, aber Darum find dech ſelbũ dicke ih! 
ganz ofme Werth, alles zu feiner Zeit. In der Tage 
lacht man zwar licher, aber bey gewinnt auch bad Krau⸗ 
ſche gerade im bem Alter, wo mau Welt und Menſcher 
näher keunt wub yon manchen hochflicgenden Plasit, 
Shwärmerien und allznhohen Wrinungen zur Wirllich⸗ 
Teit herabgeſacten if, nene Rip. Yllces Komilh: 
verwerten, if eine Krankheit des Gries, in de 
mehrere Gebilbete des weiblichen Gefhledis weit chet I 

fallen ſcheinen als Männer, und mit Gründen iñ de 


E 
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gewöhnlich nichts auszurichten. „&Schen Sie mir, ich 

fann es nicht ausftehben; aber man komme nur mit 

einigen echt Fomifchen Zügen — fie mäffen lachen, und ' 

fo Tann man ihnen beikommen, wie Diogenes den Sophis 


ſten, und noch befier. Nur mit den nernenfchwachen Em⸗ 
pfindlerinnen ift nichts anzufangen, und noch weniger mit 


einem rechten Stockgelehrten, wie ich zwei vor einigen 
Jahren an einer muntern Tafel mir gegenäber fand; ich 
ſcherzte nnd lachte, zwiſchen zwei Damen figend; 
jene fanden mich recht frivol, fprachen von einem — 
Rechtsfall und hätten vielleicht auch zwifchen meinen 
Damen von ihrem. Nechtsfall gefprochen und inter pocula, !) 
ohne das seria in crastinum ?2) zu erwägen — und woher 
Sinn für Wit und Laune? 


Nimmer labt ihn des Baumes Frucht, ven ex mühfam erzieht, 
nur ber Gefhmad genießt, was Die Gelehrſamkeit pflanzt. 


Die Verſchiedenheit des Geſchmacks macht, daß jede 
Speiſe gegeſſen und jedes Buch geleſen wird, und den 
beften Geſchmack hat oft der, der nad) dem Effen nicht 
weiß, was er gegeſſen, oder nie erfahren hat, wo fein 
Dogen liege. Es gibt ſich mit Allem und fo’ auch mit 
obiger Un Ausſtehlichkeit; mandes Mädchen, das 
don Halb verzweifelte, weil fie bis zum vierzigften Jahre: 
Warten mußte, findet oft noch einen ‚alten Sunggefellen, 
der bis ins fünfzigfte gewartet Bat; beide thun dann oft 
komiſcher mit einander, als wenn fie im achtzehnten und 
finfundzwanzigften Jahr ſich zufammengefügt hätten, wo 
Man weit ernfter zu Werke geht und es au am 
eheſten kann. 

Der gerade herrſchende Geſchmack iſt auch in der 
komiſchen Welt der vollfommenfte, und ftete Ebbe und Fluth 
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1) Beim Trinken. 
Das Ernſthafte auf morgen. 
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in Sitten wie ’in Büchern, in Wiffenfchaft und Kunft wie 

in Moden und Gebraͤuchen. Was nicht mehr berrfchend 
iſt, ift gerade dadurch den Meiften‘ lächerlich. Einer lacht 
über den Andern, und Feiner lachte mit mehr Recht ale 
die Natur, wenn fie wie ber Menſch lachte. Fener Anti- 
quer, mit einer alten Urne ober einem Silberling von 
Judas, von Deto oder Theodor in der Hand, lacht über 

den Süngling, den fein Mädchen bis in dritten Himmel 
entzücdt, für die er keinen Gilberling gabe, und dem 
Knaben ift fein Vogelneft ober Kirfchenbaum lieber, als 
alle Micha’s, für die König David, ber noch im hoben 
Alter die animalifchen Bertwärmer liebte, den Philiftern 
zweihundert Vorhaͤute abſchnitte und eben fo viel Fuͤch⸗ 

fen die Schwänze. Der Höfling, ber fo eben ein Kreuz 
erhalten hat, lacht über den Bettler, den ein Kreuzer freu, 

den er fogleih in Brod umfeßen kann, während em 

erft fein Kreuz beim Juden verfegen muß. Der Philolog. 
bei einem alten Codex, der Surift beim Panbekteneremplar 

von Amalſi, der Philofoph bei einem neu abftraften Bes 
griff lacht über des Dichters Bilderjagd und Reimgeklins 

gel, wie über den, der mit. einem Raphael und Correggio 

fo Findifch thut, und der Kirchweihgeiger ſtoͤßt mit feinem 
Sidelbogen ladyend den Aftronomen ins Auge, ber nad) 
Mond und Sternen gudt. 

Dort hüpft ein Kind mit einem Apfel, Zuckerbrod oder 
einer Puppe, dort ein Mädchen mit einem Ring, einer 
Uhr oder einem neumodifchen Kleide, dort ein Naturfors 
ſcher mit einer Verfteinerung oder langgefuchten Pflanze 
und der Bücherfammier mit einer halbvermoderten Incu⸗ Ä 
nabel; dort liegt Archimedes im Staube unter —— 
und Zirkeln, nicht börend und fehend; wie der Sind S | 
cus erobert und feine eigenen Zirkel flört; Homer beit 

_ und leiert, wie ſich die Götter, Griechen und Trojer Arme 
und Beine zerſchlagen, und die Helden einer liederlichen 
Metze nachlaufen; Ariftoteles und Plato brüten über meta 
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phyſiſche Grillen, während Bibo fuͤr kluͤger haͤlt Flaſchen 
zu leeren, der laͤndliche Nimrod ſich an Jagd, Jagdnym⸗ 
phen, Pferden und Hunden ergoͤtzt, und Apicius an ſeiner 
Küche. Alexandern iſt die Welt zu klein, und er begreift 
vor dem Kaffe des Diogenes fo wenig den Hund, der von 
Sr. Majeftät weiter nichts verlangt, als daß fie ihm aus 
der Sonne zu geben geruhe, als jener Verleger von der 
Tiefe unferer Philofophie, wenn er anzeigt: 


Nichts if der Menſchheit fo wichtig, ale ihre Beſtimmung 
zu wiffen, " 
Um zwölf Groſchen Courant wird fie bei mir jetzt verkauft. 


Der Gefchmad. ift bei gar vielen eine wahre Krank⸗ 
heit, die noch Überdies dem einzigen Arzt, der ihr helfen 
Ennte, fliegt — die Natur. Gar viele hungern, weil 
iht Geſchmack fo fein iſt, daß fie viele Speifen gar nicht 
iinmal riechen Tonnen, und das Allerfhlimmfte, was bie 
Geſchichte Ichrt, daß da, wo Geſchmack und Kunft 
berichte, die Menſchheit anfing zu finfen; bei Griechen 
wie bei Römern, bei Urabern wie bei Sranzofen, Stalienern, 
Vitten sc. war hohe Ällgemeinheit des Gefhmads 
da Grab politifcher Freiheit und bürgerlicher 
Tugenden. Stets find noch fehdne und bochverfeinerte 
Sitten das Ende guter Sitten und der Wahrheit gewefen. 
Je mehr fich die Völker dem Suͤden näfern, mit befto 
leichterer Nahrung befriedigen fie ihre Seelen, wie ihre 
Koͤrper. Der Britte braucht ohne Zweifel die folidefte 
Nahrung, dann kommt der Deutfche, dem Franzoſen ift 
fe ſchon zu ſtark, er verbhnnt fie mit Efprit, mit dem er 
auch Häufig ganz allein zufrieden ift, dem Staliener genuͤgt 
die bloße Kunft, und der Spanier ift fo mäßig," daß er 
ih ſchon mit einem ſchoͤnen Wortſchwall und kuͤhnen 
Metaphern begnägt — im Hohen Norden herrſcht Natur, 
daher iſt Kuchengeſchmack der natürliche Gefhmad. Stets 
bleiben ungleichartiger Natur der Gefhmad an einem 
Apollo von Belvedere oder einer Venus Medicis, und der 
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Geſchmac an einer Schuͤſſel d'excellentes c...ies P’agnean 
frites! I) 

Noch ziemlih im alten Gefhmad fagen die Schoͤr⸗ 
geifter von denen, die fi) an altern Dichtern laben, 
oder gar von dem Manne, der fi) ganz feinem Beruf 
und nur in Zeierftunden den ernflen Wiſſenſchaften wid 
met: „Sie find ganz ohne Geſchmack.“ Unſere 
Damen fagen von Moden: „Ein toller Gefhmad,“ 
und nad) vierzehn Tagen tragen fie ſolche felbft; heirathe⸗ 
Iuflige Mädchen fagen von jungen Männern, fobald dieſe 
eine Wahl getroffen haben: „Er bat einen wunder 
lihen Geſchmack!“ „San; nah meinem Gr 
fh mad!“ ift gar oft ein Lob, auf das man wenig firl; 
zu feyn braucht, und unftreitig die befte Eutfchuldigung, 
die viele fich felbft machen, wenn fie etwas nicht begreife. 
Vorzüglich häufig hört man von Gefchaftsihännern , war 
von Wiſſenſchaft und Kunſt die Rede ift:- „Ich find: 
"wenig Geſchmack daran.” „Es ift ein genialeı 
Mann” „Ab was genial! Narrheit!“ und einer, 
dem ich meinen Entſchluß, lieber den Wiſſenſchaften leben 
zu wollen, als einem mir verächtlichen Cidevant zu die 
nen, Frächzte; wie der Rabe fein cras, eras — „Brod! 
.Brod! ich glaube gar broad! 

„Gib nicht zu viel für deine Pfeife,“ erinnert 
der philofophifch praftifche Franklin, was allerdings geniale 








Weſen nur zu gerne vergeffen. — „Schäße das nidi 


gerade, geringe, wofür du keinen Sinn haft,“ 
fagt und der Verftand und die Natur, wird aber wieberum 
nur zu gerne von beiden Partien, der genialen und 
ungenialen oder fogenannten praftifchen Partie 
vergeſſen. So figen Philologeh und Schulmanner in der 
Regel im Scharten des Altertbums, und nur ſelten 
wandeln fic in deffen Sonne — aber keine Megel ohne 
Ausnahme, Springquellen fleigen in dic Luft trotz dem 


9 Vortreffliche gebratene 9... vom Lamm. 
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allgemeinen Geſetze der Natur, daß ſchwere Körper zur 
Erde fallen. Der Autor will hier am Eingange und bei 
der fchönen Gelegenheit die- verehrten Leſer und Xeferinnen 
gebeten haben, das Motto dieſes Kapitels guͤtigſt zu er⸗ 
waͤgen, und dann — 

Si niri non esset, perfectus quilibet esset, 

non mihi sunt visi, qui caruere nisi. 9) 
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ı) Wäre nicht das Wenn nicht, vollkommen wäre ein Geber, 
Niemand hab’ ich gefehen, dem das Wenn nicht fehlte, 
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XXVI. 
Iſt Das Lacherliche Yrobierfteln der Wahrheit? 





Alle, die lieber lachten, als urtbeilen und denken med» 
ten, fielen dem berühmten Satze Shaftesbum’s, daß tw 
- Xächerliche Probierfiein der Wahrheit fey, leicht bei; ix 
Zeloten aber brandmarlten diefe Blasphemie und fdhen 
wie Gapitoliumsgänfe und Zionswächter über Gefahr tu 
Religion und Tugend. Nicht bloß Brown, ſondem felbi 
ein Leibnig, der dod) zu Hannover Xöbenir (glaube uichts) 
hieß, weil er weder in bie Kirche noch zum Abenbmahle 





ging, hielt deu Satz für bedenklich und beſchäftigte fh 


mit ernfter Widerlegung. Im Grunde hatte Shaftesbun 


bloß die alte Idee Freund Horazens aufgegriffen — 
ridiculum acrı 
fortius et melius Inagnas plerumque seraf res! 1) 


Alles läßı ſich lächerlich madhen. Ales Uns | 
reimte, das als lächerlich erfcheint, ift meift condentiened, 


dar Gewohnheit und Vorurtheil kann das Lächerlichkt 
ehrwürdig werden; aber audy durdy komiſche Combina⸗ 
tionen und Kontrafte laßt fidh das Ehrwuͤrdigſte lächerlich 
und Sokrates und Jeſus zur Farce machen. Die Mehrzahl 
der Lachenden lüßt es beim Effekt des Augenblidis bewen⸗ 
den ohne weitere Prüfung, und alle Dinge find a facettes, 

) Ein Scherz ſchlichtet oft Großes ſchaͤrfer und beſſer ale 
Sttenge. 
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gleich den optiſchen Spielwerken, die von einer Seite be⸗ 
trachtet Hirſch, Lacher, ernſte Philoſophen, von der andern 


Jaͤger, Greiner und das Fratzengeſicht eines Affen vorſtellen. 


Cicero‘, der große Lacher, ſagt: Adeo illum risi, ut pene 
sum factus ille, i) und iſt nicht die Erumme Linie die 
Schönheitslinie? Warum follte das Lächerliche nicht auch 
die Schläffel zum Himmelreiche der Wahrheit haben koͤnnen? 

Seit fechstaufend Fahren zerbrach man fi) den Kopf 


über Sort, Welt und Menfchheit und. kam endlich auf die 


Antwort des Schulmeifterse: „Das Tann man fo eis 
gentlih nicht wiſſen.“ Sonne, Mond und Sterne 


fallen am meiften in Die Augen, fo glaubt die Mehrzahl 


die Rangordnung aller Himmelskoͤrper aufs genauefte bes 
ſtimmt: „Sonne, Mond und Sterne” Die Franzofen 
waren und find es nicht alkin, die im Sreiheitsfampfe 


Millionen Leben opferten und das Oberſte zu unterft kehr⸗ 


tn, Damit ihnen am Ende ber. Hanswurft als Doktor 


Pildſophiae zurufe: Ä ws 
Hört, ihr Herren, the müßt es bekennen, 
Das hättet ihe wohlfeller haben können } 

Der komiſche Wit bleibt ſtets eine Lanzette, mit der 
Mn zwar der Vernunft den Staar ftechen, aber auch das 
prüfe de Auge verlegen Tann. Man kehrt die Ordnung der 

ur um, wenn man ba8 Kächerliche zum Grunde bes 
Unheils legt, und billig follten wir nicht eher lachen, als 
bis wir geurtheilt haben, ob wir Urſache zu lachen 
baden oder nicht? — aber dem Lachen geht «6 wie ber 
Lidenſchaft, ſie urtheilt gar nicht oder vorſchnell, wie 
manche Vornehme, wenn es geringe Leute, oder 
Manche Hochgelchrte, wenn es gefunden Menſchen⸗ 
derſtand gilt. Man lachte hber den armen unbekannten 
enuefer Schiffer als unfinnigen Projettmacher, und ohne 
„ons Enthufiasmus und ohne den Einfluß des Franzis 
aners Perez auf die Königin Iſabella wäre Amerika noch 
— 

I Ich lachte fo ſehr über ihn, daß ich faſt wurde wie Er. 

4 
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lange unentdeckt geblieben. "Eine neue Welt ſchien de 
43ten Jahrhundert fo kächerlich, als die Antipobenm 
achten, die dem gefcheuten Biſchof Virgilius von Salztun 
bei frommen Bonifaciusfeelen fo ſchlimme Händel machte 
und Papft Zacharias zu dem Syllogismus verleiten: 
„Gibt es Gegenfüßler, fo gibt es auch Leute, bie nat ° 
wendig auf den Köpfen gehen, und nicht von Chrifto erlüf 
‚ find; wer aber fagt, daß Chriſtus nicht Erldfer des gan 
Menfchengefchlechts fey, der ift ein — Ketzer,“ conden 
natur I) herfömmlichermaßen! 
Man lachte über Galilaͤi und Copernicus und it 
Behauptung, daß die Sonne ſich nicht um die Erbe de 
wege, fondern gerade .umgelehrt. Sprach nicht Zofun: 
„Sonne, ftebe Kill zu Gibeon, und,Mond, im 
Thale Ajalon!” und fand da nicht Sonne und Mon), 
‘bis ſich das Volk an feinen Feinden gerächt hatte? ala 
jene Gelbfchnäbel mehr wiffen als unfere heiligen Büde! 1 
„Sie find Ketzer!“ donnerte ber heilige Vater Urbanut. 
Das millionenmal größere Geftirn Tiefe noch heute um das 
Heine Planetcyen Erde, wenn das Xächerliche Probierftein 
der Wahrheit wäre, fo wie noch heute Millionen Erdbürger 
. die jährliche Reife von 65 Millionen Meilen 
durch den leeren Raum um bie Sonne rund herum ruhig 
im Lehnftuhle machen, ohne nur zu ahnen, daß fie fo weit 
gereist find! | 
Der nuͤtzlichſte Gebrauch des Witzes und der Launt 
wird fietd .fenn, daß das, was im Menfchen, in feine 
Meinungen, Leidenfchaften und Handlungen vernunftb 
widrig ift, als belachenswürdig und ungereimt in hellerts 
Licht geftellt wirt, damit Aberglaube und Schwärme 
sei, Defpotismug und Barbarei, Dummheit un 
Ungeſchliffenheit nicht die Oberhand gewinnen — bit 
hieher und nicht weiter! Indeſſen ift felbft der Sc 
den, den allzufreier Gebrauch diefes leichten 


1) Wird verdammt. 
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Geiſtes anſtellen mag, ein unendlich kleineres Uebel gegen 
das große, das aus der Beſchraͤnkung diefes Geiſtes 
hervorgeht, ’aus den avrog dpa 1). der Pythagoras, Ariftor 
teles und Kant, und noch mehr aus dem You must, 
Sir!2) der Hohenprieſter und Gewaltigen diefer Erbe. Dir 
konnen nicht anders richten ald nach dem Schein; was 
man ift, hat keinen Richter, et tant pis! 3) Bei, der Mer. 
bellion eingr gewiffen Stabt ruͤckte ein Regiment mit Ka⸗ 
nonen ein, der General ritt vor ben ſchwaͤrmenden Haufen 
auf den Markt, bat auseinander zu gehen, aber die Dros - 
hungen des Pobels und das Getümmel wurde: nur noch 

ärger, da ruͤckten die Truppen vor, fchlugen an, die Linien 

öffneten fich, und fechs große — Wafferfprigen ergoffen 

ſich über den tollen Haufen, ber auseinander lief aus Furcht 

— ausgelacht zu werden. War es nicht unendfich beſſer, 

daß der General bloß waͤſſern ließ, ſtatt feuern, wie 

Bonaparte am A3ten Vendemiaire? 

Shaftes bury, ber philoſophiſche Spoͤtter, von dem 

Herder ſagte, daß er mehr Wahrheiten herauslache, als 

andere heraushuͤſteln oder herausgeifern (was doch zu viel 

gſagt ſeyn möchte), ſcheint eben fo ſehr mißverſtanden wor⸗ 

den zu ſeyn, als er ſelbſt eine gewiſſe griechiſche Stelle 

mißverftanden zu haben ſcheint. Die Textesworte des 

Briten heißen: Humour the only test (Gewärleiftung) 

of gravity and gravity of humour, ?) und unfer. deutfcheg 

Laͤherlich machen befagt weit mehr. Lächerlich machen 

beißt nicht blos entwideln, was an einer Sache lächerlich 

if, fondern weit dfter, und im der Regel, eingm Dinge Un— 

gereimtheiten andichten, um lachen zu koͤnnen. Mande⸗ 


2 





1) Er *— es gefagt. 

2) Ihr müffet, Herr! 

3) Und um fo ſchlimmer! / 

%) Humor, die einzige Gewäprleiftung ber Ernfhaftigleit und 
Ernfipaftigkeit des Humors. 


€, J. Weber's fämmen W. XVL . on u 
Democritos I, ' 28 I 


/ 
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ville machte im feiner Babel von den Bienen, im be 
er fein Syſtem viel weiter ins Ungereimte treibt, als Hel⸗ 
vetius das feinige, auch den moralifhden Siun du 
edlen Shaftesbury lächerlidd und zog die Lacher auf feim 
Seite. zum auffallendiien Beweife, daB das Laͤcherliche kri⸗ 
neswegs der Probierflein der Wahrheit fey, denn der ek 
Graf bat mit feinem moralifhen Sinn nur in fo ferm 
Unrecht, Daß er fich die liebe Menfchheit fo gut badhır, 
als er felbft war, und wird gewiß noch gelefen, wenn Man 
depille vergeffen if. 

Shaftesbury fragt und — was wohl zu bemerken if 
— fragt gelegenheitlich der Eevennenfchwärmer und eins 
Poſſenſpiels auf diefe Schwärmer: „Was ift erufl, und 
was ift laͤcherlich?“ ‚Wir müflen,” fagt er, „die Diaz 
ſelbſt unterfuchen und das LXächerliche gebraudhen, um zz 
ſehen, wo es trifft; hätten fi) die Heiden jener Poſſo 
ſpielsmethode gegen die Chriften bedient, fo hätten fird 
damit weiter gebracht, al& mit ihrer Metbode der Pedhres 
nen und Bärenhäute. Die Wahrheit, wenn fie Bahrkeit 
it, muß das Lächerliche aushalten, und der Craft, der 
folches nicht vertragen Tann, iſt Berdachtig, wie Wit und 
Laune, die Feine erufle Prüfung erlauben.” Der griechiſche 
Sophift Sorgias, der da lehrte: „Man muß das 
Lächerliche durch das Ernſte und das Ernfie 
durch das Fächherlihe zernichten“ (Aristoteles 
Rhet, HI. 48.) oder mit andern Worten: Wenn der ep 
ner durch ernfte Betrachtungen Aufmerkſamkeit erregt, muß 
man fuchen durch das Laͤcherliche zu zerfireuen und umge 
kehrt — lehrt einen ryetorifhen Kunftgriff, den 
auch Eicero und Quintilian kennen, unb er iſt probat. 
Philipp von Wacedonien hatte den Athener Geſandten 
durch Schmeichelei eine Naſe gedreht, Aeſchines ſprach be 
geiftert von den Vortheilen der Verbindung mit Philipp, 
Demofihenes aber nidyt, und Philokrates rief: „Iſts cin 
Wunder, wenn diefer weniger fanguinifche Hoffnung hegt 
als wir, er trinkt Wafler, wir aber Wein?‘ Diefer froſtige 
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Scherz erregte das Gelächter des Plebs, Demoſthenes wurde 
nicht weiter gehört; indeſſen verfchaffte er fich doch wieder 
Gehör durch das bekannte Märchen von des Efels 
Skhatten 

Die franzöfifche Mevolution liefert una ein Gegenftäd. 
Der kuͤhne, ehrliche, geiftvolle, aber hoͤchſt unkluge, phans 
taftifche Eulogius Schneider, vormals Franziskaner, der 
bekanntlich als Sündenbod des Elfaffes unter Robes⸗ 
pierre's Mordbeile fel — dieſer revolutionäre Schwärmer, 
der einft den legten humanen Kurfürften Cdlns durch feine 
"Sansculptterie fo außer Faſſung brachte, daß er in's Bes 
dientehzimmer, rief: „Schafft’s mer den Pfaffen ' 
naus!“ und die freche Antwort hinnehmen mußte: 
„Was find Sie.denn anders als ein Pfaff!“ 
— trat zu Straßburg auf und fprach: „Könige find ent 
weder die Blöcke oder die Störche des Aeſops, der Bloc? 
dient zu Nichts und der Storch frißt uns, alle Könige 
Frankreichs waren Blöde oder Störche, und Louis Capet 
beides, Block dem Verftande, Storch dem Herzen nach.“ 
Man lachte, und das Lachen diente, al& Beweis ber 
Wahrheit der frechen unmahren Mede, denn war je dem 
Hırzen nah ein König Vater feines Volks, fo war es 
der ungluͤckliche Ludwig XVl., aber ein viel zu gelinder 
ſchwacher Water in fo außerordentliden Verhaͤlt⸗ 
niſſen, — denen vielleicht ein Friedrich kaum gewachſen 
geweſen ware! 

Es iſt ein zweideutiger Probierſtein, der Probierſtein 
Shaftesbury's, oft aber auch an Ort und Stelle. Jener 
Freigeiſt ſagte einem undenkenden Streiter des Herrn, der 
ſeinen Religionsſtreit recht emphatiſch mit der Frage zu 
endigen dachte: „Wer iſt's, der die jungen Raben 
ſpeiſet?“ — „die alten!“ und die Lacher waren auf 
ſeiner Seite; und ſo ging es auch einem reichen Schnei⸗ 
der, der als Kammerdiener eines Heinen Prinzen, alſo 
am Hofe, hochmuͤthig wurde und einen feiner Gaͤſte 
beim Hochzeitmiahle der Tochter ftolz fragte: „sat was 


bält&r mich?““ — „Für einen Schneider,“ 

die trodtene Antwort, und der Schneider verfiummte, Die 
dort der Theologe vor feinem Scheerer. Vandamme, der 
zu Fürnes den Magiftrat anredete: „Je viens vous ap- 
porter la mort et la famine,' !) fam aus feinem Xerte 
über die Gegenrede des Bürgermeifters.: „Bien que cela, 
mon general ?* ?) 

Gorgias Lehre ift demnach ganz probat, wenn gleich 
bei der Redekunſt der Alten Manches gut war, was 
jet Lachen erregen würde, wie Cicero's rednerifche frens 
percussa, femur, pedis supplosio ete.3) Beſſer ned 
als Gorgias hätte die Stelle bei Lucian (II, 4341. Ed. 
Bip.) in Shaftesbury’s Kram gepaßt: „Ich bin über 
zeugt, daß Spbtterei nie etwas verächtlich machen Fans, 
wenn es nicht wirklich verächtlich iſt; das Schöne gleicht 
dem Golde, das durch den Hammer neuen Glanz era 
und deſto größern Echimmer.” — Genug, das Lachen # 
ein froher Uebergang und Bote zwifchen Wahrheit 
und Albernheit; wer wollte es verrufen oder läftern ? wer 
wollte es aber auch zum hoͤchſten Richter in legter 
Inſtanz erheben? 

Des Augenblickes Luſt hat es geboren, 
Res fliehet fort im leichten Tanz ber Horen. 


Shaftesbury's beruühmter Satz iſt weiter nichts 
als ein Paradoxon und ein Kriterion der Wabrheit hoͤch⸗ 
ſtens a la Voltaire, und hätte der wackere Philoſoph die 
hundert Bändchen diefes Lacher , die vor mir ſtehen mit 
Staub bededt, noch Iefen können, fo wäre er ficher am 
eheiten von feiner Behauptung zuruͤckgekommen. Hoͤch⸗ 
fiens koͤnnte man das Lächerliche noch als Probierftein 
des Ernften und Keierlichen gelten laſſen. Er felbft 


m — — 





1 Ich bringe Euch Tod und Hungersnoth. 
2) Nichts als das? General! 
„M Zerſchmetterte Stirn, Hüfte, Stampfen mit bem Buß. 
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verwahrt fi noch gegen den Mißbrauch, indem er 
zwifchen lächerlich feyn und laͤcherlich gemacht 
werden unterfcheider, folglic) reducirt fih der. ganze von 
fo vielen befirittene und verdammte Sat auf die gemeine 
längft bekannte Sache: Die Wahrheit kann nichts 
Ungereimtesan fich haben, das belacht zu wers 
den verdient, und es kann Etwas lächerlich 

fheinen, ohne es wirklich zu feyn. Bei dem Laͤcher⸗ 

lichen ift fubjectiv Seyn und Schein einerlei, neh— 
men wir e8 aber objectin, fo gelangen wir zu der alten 
Wahrheit: Man muß Alles aus dem rehten Ges 
fihrspunft betradhten. 

Der bekannte Armenadvofat Siebenkaͤs Hatte mit 
feiner Lenette einen beftändigen Lichterftreit: er brannte 
das Kicht unten an, weil das Abfließende das Obere 
dicker macht; fie fchamte fi ale Hausfrau, das Kicht 
verkehrt in den Leuchter zu ſtecken, und ſo war lange 
Streit über oben und unten, bis fie ſich endlich zu einem 
Simultaneum’ und Augsburger Parität vereinten — fie 
ſteckte bas Kicht oben, er unten an, und Sean Paul hat 
uns nicht gemeldet, ob darüber nicht das eingetreten ſey, 

was Die Sranzofen nennen: „bruler sa chandelle par les 
deux bouts ?“1) Srecher Wit kann Alles antaften , felbft 
das Heiligfte, aber zuleßt behält dennoch die Wahrheit 
den Sieg; bie dahin Tann aber viel Unheil gefchehen — 
ſo wie umgekehrt Schwachlöpfe und GdGendiener Vieles 
als Heilig und ehrwärdig anfehen mögen, worüber der 
Satyr mit Recht lachte, und worüber man fchon vor. 
Sahrtaufenden in der Stile, ja felbft offentlidher 
lachte, als im A9ten Jahrhundert. Napoleon verbot den 
Einfall Talleyrands weiter zu verbreiten, der bei einem 
Stuͤckchen Runkelruͤbenzucker ausſpeiend rief: Va te faire 

sucre$?) 


1) Sein Fit an beiden Enden anzünden. 
2) Geh, werde Zuder! 


+ 
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Vom Lächerlichen gilt, was vom Schönen überhaupt 
gilt: „Il ne faut pas regarder de trop pres,‘‘1) und fo 
nehme ich es auch, werbe aber ſtets eingeben? feyn, was 
Phaͤdrus feinen Kabeln voraus ſchickt: 


- Duplex libelli dos est, quod risum move, 
et quod prudenti vitam consilio monet. ) 


%) Dan muß es nicht zu nahe betrachten. 
2) Doppelt if die Eigenfchaft des Buches, daß es Laden 
errege und für das Leben Eugen Rath ertheife. 


XXVIIL 


Iſt Sinn für das Lächerliche Zeichen eines 
böſen Herzens % 


An tibi plus cordis, an magis oris inest ?!) 





Oft Habe ich, der ich gerne lache, jedoch feit größerer 
Erfahrungen mehr innerlich als äußerlich, dieſen Satz 
gegen mic) bejahen hören müffen, dazu gelacht und gedacht: 
„D die Erde wäre das Paradies, gäbe es Feine fchlimmere 


Kerl” Diefer Sag, der Vielen fhr einen ausgemachten . 


Say praktiſcher Menfchenkunde gilt, ift fo ungerecht als 
der gleichbedeutende, daß mit einem guten Kopf kein 
gutes Herz und umgekehrt verbunden fey, und bei den 
Menfchlein, die ich in dem Fragmente meines Lebens fchils 
berte, ſchlug die gleichbedeutende Formel: „Man darf 
ihm nicht trauen,’ alle Gewiſſensruͤgen nieder. Kaͤſt⸗ 
ner war ein großer Mathematiker und ſeelenguter Mann, 


aber bei feinerem Beobachtungsgeift, ſittlichem Gefühl und. 


Fülle des Witzes konnte er ſich nicht anders Luft machen, 
ald dur Epigramme bei allem Wohlwollen gegen den 
lieben Naächften, und fo auch Kichtenberg, ein fo großer 
Phyſiker als Lacher, nur daß diefer beſſer verſtand — hin⸗ 


1) -Haf du ein größeres Her) ober einen größeren Mund ?. 


m 
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ter dem Berg zu halten. Beide waren ficher am gläd- 
lichften in der Stille ihrer Georgia Augusta unter ihren 
Büchern und mathematiſch⸗-phyſikaliſchen Ap⸗ 
paraten. 

Menfchen, wo Kopf und Her gleich fchlecht iſt, oder 
gar ohne Kopf und das Herz in den Hofen, find gläds 
licher Weife nicht haufig, defto häufiger aber fcheint bie 
Kluft zu ſeyn zwifchen Kopf und Herz, bie zwar nicht 
gerade Gegenſaͤtze find; ja nad) der Natur follte Erkennt⸗ 
niß and Gefuͤhlsvermoͤgen im Einklange ſeyn, wie Stahl 
und Feuerſtein, aber die Erfahrung lehrt, daß eine od 
die andere: Kraft das Uebergewicht behaupte. Wir 
muͤſſen alſo ſchon mit obigen ungerechten Anſichten Nach⸗ 
ſicht haben, wie mit einem andern viel zu allgemein ges 
‚ nommenen Gab praktiſcher Menfchenktunde: „Lacher 
find niht zu ernfien Dingen zu gebrauden” 
Es ;gibt Leute, die fehr ernft geflimmt find und noeh 
mehr waren; nachdem fie aber eine nur allzureiche Ernt 
von Erfahrungen gelehrt hat, daß bei allen ihren Muͤben 


. und ihrem ernftlichen Treiben Hopfen und Malz vers 


. Toren war, fo fingen fie an, fi) auf Democrits Seite zu 

ſchlagen und zu dem Weltbumor zu erheben, der gleich 
dem Adler Alles unter ſich erblickt wie Schwalben und 
Sperlinge,: 

Unweit Marburg ſteht eine tauſendjaͤhrige Eiche, oben 
"fingen bie Vögel in den grünen Zweigen, und ber hohle 
Stamm iſt ein Schweinftall. Gerade fo verhält ſich oft 
der obere und untere Menſch, Kopf und Herz, und zwar 
gerade bei.den wohlhabendften Klaffen, und der vollenderfte 
Egoismus vollendet das Scandal, das ich leider! auch 
perfönlich Fennen lernen mußte: Der. Ausdrud raffir 
nirter Kopf ift von der Zuderfiederei hergenommen, aber 
raffinirte Köpfe liefern nur felten reinen Zuder. Wir 
fdhlagen uns an den Kopf, wenn wir Etwas nicht wif 
fen, was wir hätten wiffen koͤnnen und follen, weit feltner 
aber an's Herz, wenn wir Etwas gethan haben, was 
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wir nicht hätten thun follen. Glädlicherweife ftcht jedoch 
der Menfch noch immer in der Mitte — zwiſchen Engel 
und Teufel. 

Der Kopf lebt in der Außenwelt, denkt, Flügelt , rech⸗ 
net kalt und ungläubig gegen Alles, was er nicht mit 
dem Begriffe feftzubalten vermag. Ohne Gemüth ift 
das Herz für ihn, wie für einen Profeftor, nichts als bie 
dickſte Muskel. Das Herz hingegen Fennt nur Gefühle, 
fuchte überall verwandte Wefen, um ſich anzufchließen, 
und nimmt die Phantaſie zu Hülfe, um die kalte Außens 
welt zu idealifiren, in ber es ihm fonft efeln würde. Der 
Kopf darf das Herz beneiden, das deſto zufriedner mit ſich 
und andern zu feyn pflegt, je beſchraͤnkter die obere Etage 
iſt. Es ſieht fehr leicht Engel,. wo kaum Menſchen find, 
weiß kaum die Schlange vom Aal zu unterfcheiden, und 
und wer bei Mädchen biefer Art einen Gruß an das liche 
Sleifch beftellen will, darf nur das Herz Boten fchiden — 
man fchlägt auf den Sad und meint den Efel. Die 
Herzen beberzigen nicht, was Livius fagt: „Sola inno⸗ 
centia vivere velle periculosum ‚*!) was mir aud) erft 
vach dem 26ſten Sahre aufgefallen iſt. Diejenigen, von’ 
‚denen man weder fagen Fan, „er bat Kopf,“ noch „er. 
hat Herz,” find bloße Magen, und noch etwas und 
gehören zur Thierwelt. — 
] Der Kopf hat Stolz, und Stolz verführt ſelbſt dies 
jenigen, die bloß unter Zwergen ald Niefen erfcheinen, zum 
Egoismus und zur Intoleranz ohne Kultur des Her 
zens, folglich zu Lacherlichkeiten. : Die Stednadeln wollen 
auch Köpfe haben und haben doch nur Knöpfe. Das 
hoͤchſte des Verſtandes ift, die Gefellfchaft fein Weber» 
gewicht nicht fühlen zu laffen, leichte Köpfe, die 
gerade Barum nichts Yon Schwere wiffen, weil fie fo leicht 
find, für vol zu nehmen und felbft Dümmlingen und 
Grobianen zu verzeihen um der Gefellfchaft willen. Dem 


1) Blos in Unſchuld Ieben wollen ift gefährlich. 
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Kopfe ſpringt jede Schwäche gleich in die tiefblidenden 
Augen, und der Kiel macht feine Entdeckungen gerne auf 
andern bemerklih,, je weniger ihn noch Erfahrungen und 
veränderte Verhältniffe gewitigt haben. Alle Federkriege, 
woburdy jedoch das Meich ber Wahrheit nicht felten ganıt 

‚Provinzen gewonnen hat, alle siteln Auswüͤchſe di 
Ehrtriebes, der Pedanterei und Confequenzfucht fliehen 
aus bieſer Quelle. Unfere Eivilifirung ſchadet dfen 
bar der Moralifirung, die Kopfwelt zählt mehr Hage— 
ftolge ale die Herzwelt, folglih aud mehr Egoifen, 
daher nirgendewo größere als in der Melt, wo der Elli 
bat fogar geheiligt iſt! 

Und was find die Gefühle des Herzens für die groft 
Melt? Hier herrfcht ein wahres Kombddiantenleben, kant 
tft, was er fcheint, und Feier nimmt wahren Antheil am 
Schickſal des andern, ja einer ift des andern Teufel, m 
es angeht. Mapoleon fagte dem ruffiichen Gejandit‘ 
„Apprenez & votre maitre que les grands Etats se gor. 
vernent par la töte et non par le coeur,“1) mußte abet 
felbft erleben. daß nur Liebe die Mölfer am ühre Regenten 
bindet, Gewalt aber nur ſo lange, als das Schwert nie 
bloͤßt if. Wir Eennen auch des srefflichen Melzi dEril 
Worte, Befprochen nach langem Umgange mit dem Eroberit 
Staliens: „Cet homme a le chaos dans la tete, & 
l’enfer dans le coeur‘‘2) — feine Mutter meinte bloß 
eine Ranonenkugel. Das Herz .des Stolzen if did, 
wie Schmeer, fagte David, einverflanden mit jenen, un 
vieleicht weinte der Held unferer Zeit zum erftenmale, al 
er zu Fontainebleau von feiner Garde Abfchied nahm, Hı 
der Millionen weinen gemacht hatte. 

Das Herz fucht Alles zu entfchuldigen und chriſlih 


t “ . 
1) Sagen Sie Ihrem Heren, daß große Staaten mit bM 
Kopf nicht mit dem Herzen regiert werben. BE 
2) Diefer Menſch hat das Chaos im Kopfe und bie Hölle in 
Herzen. 


— 
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zu bedecken; aber ſein Hingeben zu Gefuͤhlen erzeugt wieder 


eine Paffiität und Schwäche, die folche Eraftlofe Neutral⸗ 
menfchen zu bloßen Inſtrumenten der Verftandesmenfchen 
herabwuͤrdigt in ber praftifchen Welt wie in der komiſchen. 
Nur wenn fie endlich wild werben, verzeihen ſie weniger; 
als der Schurke dem Schurken, und empfinden das Unrecht 
tiefer, und Sraubafen haben, unbefannt mit den nähern 
Umftänden, böchft unrecht, zu gloffiren über Herzends 
hbärtigfeit, und daß man Etwas fo lange nad 
trage, und dieſes Etwas war doch das Ende vont Liebe 
und: das Schandrefultat Tanger Falſchheit und KHeimtüdes 
leien und vichjähriger Beobachtungen in der Stille und 
Geduld eines Heiligen! Wenn man die gefällige Figur 
eines Herzens umdreht, ‚fo wird daraus ein Beutel — 


' Readykey, woraus bie $ranzofen tout de suite ridicule 


machten. Möfers gutherziger Narr, der jedem 


Geld lieh, wurde fo oft getäufcht, daß er den Zunamen 


Menfhenfreund für fononym nahm mit Narr; er 
ließ feine bitreren Erfahrungen druden, und wenn Jemand 
Geld gelichen haben wollte, fo widelte er in feine gedruck⸗ 
tn Erzählungen — das verlangte Gelb! „Sc bin 
ein ehrlicher Mann,” iſt der höchfle Triumph des 
gutherzigen Narren, und unter diefem Triumphbogen läßt 
ihn die Melt lachend figen, oder fie müßte fo offen reden, 
wie ich, freilich in größter Aufwalmng: „Ja, Sie 


find ein ehrliher Mann — aber ein ſchwacher 


Mann — fonft Hätten Sie fich nicht zu diefer 
Unverfhämtheit bergegeben — ich empfehle 
mich” — 


j Omnis bonüs homo tiro est!) 


Die Furcht vor den Köpfen, die doch gar oft, wie bei 
den Antiken, nicht bie. rechten find, macht, daß es erlaubt 
ift, von ſich felbft zu ſaen: „Ich habe ein gutes 


1) Jeder gute Menſch iſt ein ı Anfänger. 


\n 
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Herz,“ denn man betrachtet folches als ein Naturgefchent, 
das oft dem Dümmften zufall. „Es ift ein guter 
Menfh — die bliebe Unſchuld felbft — ein guter 
Narr,” heißt es von dem, der fich durch Nichts au 
zeichnet, folglich auch Niemand in die Quere fommt, ja 
in der beliebten Sprache Galliens heißt es fogar „bon et 
bôte.“ 1) Umgekehrt darf man aber nicht fagen: „IH 
babe einen guten Kopf ,‘. denn man betrachtet das 
als etwas Ermworbenes , dad zu Unfprüchen berechtigt, Sn 
‚ vielerlei Hinfichten ift dies fo unrichtig ale das: „Ich 
babe ein ſchwaches Gedaͤchtniß,“ denn ber Mangl 
des Gedaͤchtniſſes kann fehr gut verfchuldet feyn, wie er t 
in unfern Zeiten offenbar ift, und wenn man fagen muß: 
Mein Gedächtniß nimmt ab, dürften Viele auch ge 
fichen, daß ihr — Verftand abnehme. Viele Alt 
haben mehr Schulkenntniffe ale die jungen Schüler, ben 
die alten Lehrer inculcirten quovis modo ;?) auch war wv 
mals weniger WVielwifferei, der eigenen Jugend 
fänden nicht zu gedenfen. So bin ich bibelfeſter als 
mancher junge Theologe von Profeffion , aber eds Toftete 
mich auch, manche Thraͤne. 

Die Furcht vor den Köpfen iſt eine Haupturfache, daß 
mittelmäßige Geifter beffer in der Welt gedeihen ald aus⸗ 
gezeichnete, und Goͤrgen braucht nicht zu bangen — 


&% kommt gewiß durch feine Dummheit fort — 


das Gluͤck ift der Dummen Vormund, fagt man, und e 
geht ganz matbrlich zu. Alle Görgen fühlen inſtinktmaͤßit 
ihre Mittelmaͤßigkeit, bleiben fchüchtern bei den Ihrigen, 
die ihnen weiter helfen, find ſchmiegſam, devot gegen KH 
bere, voller Rädfichten und Shamer Diener, wie bit 
Schildaer Wache — fie verderben es wiffentlidy mit dem 
Geringſten nicht und haben bie Lehre von ber Neutre 


. 
— — — — 


1) gut und dumm. 
2), prägten auf jede Weiſe ein. 
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lität beffer einſtudirt, als viele Staaten nicht im Revo⸗ 
lutionskriege. Der Kopf eilt aus feinem Net, wo ihm 
Alles zu kraͤhwinkliſch ift, nach der Hauptflabt oder in bie 
Melt, übt .da feine Kraft, die dann oft an der Kraft oder 
Bosheit Anderer zerfchellt, wahrend die Görgen ungehindert 
ihren Weg machen, wie Planeten, und dem Epangelio 
folgen: Bleibe im Lande und. nähre dich redlich. 
Dumme eflen in der Megel fehr viel, und fo werden fie 
kugelrund im Futter des Staats und lachen bes .Thoren, 
der wie das Wild in der Welt berumgelaufen und aus 
deſſen Caesar aut nihil !) nur das leßtere wurde. Hier haben 
die Gdrgen auch ganz recht: Winkelmann lief als Eon, 
rektor in. die weite Welt und wurde Winkelmann, hundert 
Andere aber bleiben beffere Conrectoren und. fammeln fich 
im Nefte, wie eine Henne fammelt ihte Kuͤchlein unter ipre 
Flügel — und ihr — ihr habt nicht gewollt ? | 
Gute Köpfe müffen ſchon ein höheres Maaß 
moralifchen Werthes haben, wenn fie Vertrauen ers 
weden. und dadurch ihre Weberlegenheit über Schwache 
wieder gut machen follen; fie fühlen fich aber, find gerne 
offen und geradezu, haben nebenbei gewiſſe joviale Schwä- 
den, wie Tom Jones, und fo find fie verloren, wenn fie 
auf Blifils ftoßen, denn Dudmäufer find auch in der Regel 
Speichelleder, die ſich allen 'und jeden anfchmiegen, 
und Sclavenfeelen, die fish Alles gefallen laſſen und 
den Mann für einen Tollhaͤusler anfehen, der 3. B. feinem 
aufbraufenden Herrn, k. k. Feldzeugmeifter, als Diener 
ſagt: „Ew. Excellenz vergeſſen Sie nicht, es 
gibt eine Civilehre, fo gut, als eine Militär 
ehre, wenn es auch ihr Adjutant nicht begreis 
fen ſollte!“ — „Ja, Dffizier! das ift was 
anders!“ 

Aus einſeitiger Kultur des Kopfes oder des Her⸗ 
zens folge, daß der Kopf überall Narrheiten und Poffen 


— — 
1) Caͤſar oder nichts. 
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fieht und in ber Welt eine bloße Komddie, wo das gefühl 
volle Herz eine Tragoͤdie erblidt, daß ein berzlofer Bol 
taire da lacht, wo ein herzvoller Rouſſeau weint, daß der 
Kopf ein Mann, das Herz aber zum Weibe wirb und mit 
dem Kopfe durchgeht, wenn es gleich oft beffer wäre, ber 
Kopf ginge mit dem Herzen durch. Miele halten die Un 
parteilichleit ihres Herzens für die ihres Kopfes, und 
feider! noch’weit mehrere affettiren blos Merzensgefühle! 
„Ah! vraiment, ga me fait de la peine,‘' !) fagen fie fo 
Yalt als Hans Michel, dem man. um Mitternacht deu Tod 
feiner Mutter meldete, und der fi auf's andere Ohr legte 
mir den Worten: „Ach Gott! morgen werde id 
recht traurig ſeyn.“ Viele lachen nur, wenn ihnen 
ein Mädchen fagt: „Was wollen Sie mit meine 
Hand ohne meinHerz?“ „Narrenspoffen? wenn 
ich die Hand habe, kriege ih das Herz und 
[es miteinander“ Wohl! wenn nur die Herzen mt 
fo viele Aehnlichkeit mit der Spielkarte hätten — erft wenn 
man fie in der Hand hält, weiß man, was man hat, und 
dann fagte Mancher ger: „Ich paffe!” 

Große und Reiche folgen in der Regel ben ezſten 
Eindruͤcken, die mit dem Herzen wenig zu ſchaffen 
haben; warum ſich lange den Kopf zerbrechen? ſie 
ſprechen alſo oft: „Ich kann den Menſchen nicht 
leiden!“ und wer darf fragen: Warum? Es bleibt 
alfo beim erften Eindrud , und allenfall® einem gnaͤdigen: 
„Ich babe gar Nichts an ihm auszuſetzen⸗ aber 
ich Kann ihn einmal nicht leiden.” Ihre Vertrav 
ten, die felren Leute lieben, die in der Kagenbudel 
Funft verfäumt worden find, ſprechen wohl: „Der if 
mir zu geſcheut,“ db. h Fein Werfzeug — man 
darf ihm nicht trauen — Fönnte er mir nid! 
gar über den,Kopf wachfen? In der großen Welt 
. find faſt alle Eingeweide größer als das Herz — vorzuͤg⸗ 

| 
s) Ach warlich, das macht mix Kummer. 
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lich Magen und Blafen. Man ſagt von ‚dem Leib 
' hirurgen eines Markgrafen von Ansbach, daß er zum An: 
denken feines Gnädigften mit deffen Magen feinen Leib⸗ 
ſtuhl überzogen habe. ’ = 
Un Kaifer Nerva's Tafel wurde einft viel von einen 
Böfewicht am. Hofe Domitians gefprodhen, jeder Gaſt 
wußte eine Anekdote, der Kaifer rief? „Wie ginge es 
ibm, wenn er noch lehrte!” Mobiscum eoenaret/t i) 
wagte ‚einer der Säfte zu erwiedern, und Nerva — ſchwieg, 
wie einer der guten Männer, der ausnehmend die Sanftmuth 
feiner Frau rfhmte (die bligböfe war), und ein Lacher ihm 
entgegnete: „Oratulire, daß Sie einen fo guten 
Herrn Haben.” Sch Eormte einen Oberften, der noch 
im hoben Alter die at Feldzüge gegen die Sranzofen 
mitmachte; in einem Quartier, wo die Miftftätte der Abtritt 
war, balf- Johann dem Alten auf das Querholz und ließ 
ihn fallen. — Wer einen foldden locum communem ?) 
ennt, denke ſich die Lage des Oberflen, und doch Tagte er 
Nichts als: „Johann! was haft du gemacht?“ Bei 
allen drei war der Kopf der Narr des Herzens und der 
Bonhomme geworden, deſſen Gemuͤthlichkeit (man 
ſſiicht nicht mehr von Herzensgäte) man lobt, indem 
man mit ihm macht, was man will — tanto buon, che 
val niente.3)_ Ich zähle unter die Hauptfehler meiner 
frühern Sabre, daß ich mich zu leiht — attadirte, 
oft erfcholl gegen Anfchwärzer mein Lob: „Er ijt mir 
attachirt mit Leib und Seele” — „er ift die Uns 
eigennützigkeit ſelbſt“ — „er it kein⸗Schmeich— 
Ier” — und am Eude bewahrheitete fich das alte Dictum: 
Virtus laudatur et alget, ) daher unfere Zeit die pfiffigere 
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‘ 1) Er würbe nit ung Tpeifen. 
2) Gemeinfchaftliches Lokal. 
3) So gut, daß er Nichts gilt. 
1) Die Tugend wird gelobt und darbt. 
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Lebensregel feſthaͤlt: Virtus post nammos!!) Diony 
fand in einem Tempel filberne und goldene Gefäße 
der Inſchrift: Den guten Gdttern, und nahm fie 
fi mit den Worten: Benüßen wir ihre Güte!“ 
Es ift ein Unglüd, daß die Schwachen meiſt die lage" 
ten Truppen der Starken oder Schurken find, mit denen f} 
oft mehr Unheil anftiften als mit der Dauptarmee — m 
denke nur an Meligionsfhwärmer und bitte Go 
daß fih eine gute Polizei, die fich löblichft der Baͤre 
führer und der wahrfagenben Zigeuner angeno 
men bat, auch der Myftifer und par compagnie 
‚ Somnambälen annehme, die nidt alle silly fi 
zu deutſch Thomas oder Thumele. Wenn der Merl 
zwei Derzlammern bat, eine für ſich und die and 
für andere — der verächtlihe Egoift hat wie Inſect 
und Würmer nur eine — fo vermiethet der Bonhomm" 
feine rechte an Weiber, die linke an Freunde, er felbft WS 
hilft ſich, fo gut-er kann, und nichts ift leichter ‚ale ſefte 
Kiebling zu werden oder ſchweizeriſch Herzwärm! 
Solche Männer ſcheuen alles Kopfzerbtechen, wobei niemand d 
. gewinnt als die Bettler, und find am gluͤcklichſten unten‘ 
einer tüchtigen — Pantoffelwirthfehaft. Diele Herppr 
würmli haben ihr Herz auf der Zunge, wie wigd 
fprüchwörtlich fagen zum Beweife, daß es da nicht auf!! 
dem rechten Fleck fügt — wie follten fie Pythagoraf 
Lehre befolgen Fönnen: „Verzehre das Herz niht?fii 
manchmal gleichen fie aber auch Hagedorn’s Bären, da 
nad) einer auf feines Herrn Stirne figenden Fliege — cind“! 
Stein wirft ! | pm 
Das Herz iſt unter allen Muskeln das ſtaͤrkſte Maut 
lein und von einer ſolchen Neizbarkeit, daß es fich nef 
lange nach dem Tode fortbewegt, ja bei Scheintodten b4 © 
man es wieder zum Schlagen gebradt durch Klyſtie 
Das Herz, das anfangs fenkrecht in der Bruſthoͤhle lie N 
in gerader Mitte, neigt fich im Alter nach ber linfa., 
» 


1) Tugend kömmt na dem Gel. . N 
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eite Im fchräger Lage und ift glädlih, daß es noch eine 
tüße erhält an dem unter ihm. ausgefpannten — 3 werch⸗ 
Ile. Kaum findet fi) etwas unruhigeres in der Natur, 
mer und ewig pumpt es die Blutmafle von etwa 28 
und im Kreife herum und kann Feine Minute rußen. Man 
umt die Schläge des Herzens gegen die Rippen auf 80 

in einer Minute —= 4800 in einer Stunde, und im 
hr 42,048,000 Schläge! Und man will es weiblis 
en Herzen verübeln, wenn fie fo oft den Bisſsthümern 
‚partibus infidelium !) gleichen? 

Der Verftand, der immer die reinere Luft höherer Ro 
pnen fucht, erſtarrt vor Kalte, wenn nicht das Herz zur 
eite ift, und das Herz geht unter in feiner Gluth, wenn 
der Verftand nicht abkuͤhlt. Das Herz iſt die ältere 
chweſter und hat die erfle Stimme, der Berftand ift der 
ngere Bruder, der mit den Jahren ein Recht erhält mit 
reden und als Freund zu rathen. Der Mann ift mehr 
elbfigefühl, das Weib mehr Mitgefühl, und nur 
» der Maflopey beiber geht das Vollkommene hervor, 
ufriedenheit und Muhe der Seele. Nur gleichzeitige 
oltur des Kopfes und Herzens fehlt gegen oben genannte 
khrechen. Uber wen von unfern Schulgelehrten wäre es 
oh eingefallen, beide zugleich auszubilden, an ber Verei⸗ 
kung beider Kirchen zu arbeiten und die Vernunft zur 
Rittlerin bes objectiven umd fubjertiven räthfelhaften Mi⸗ 
ocosmus zu machen, woraus doch allein die wahre virtu ) 
vorgeht? Der doppelte Menſch (diyuyoc) ifl 
nbeftändig in allen feinen Wegen, wie bie vom Winde ge 
—7 Meereswoge: mit Kopf und Herz im Bunde aber 

t es, wie mit dem Mens sana in corpore sano, ?) 
, Stehen beide Eollegen in collegialer Sreundfchaft, daun 





1) {m Lande der Ungläubigen. 
3) Zugend. 
5) Gefunder Geift in einem gefunben_Körper. 


E. 3. Weber’s fAmmıl, W. XV}, 
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Tann man auch mit einem warmen Serzen lachen y 
einer Zeit, wo die Menfchheit fo viele Faurpas und Rüt 
fchritte macht, und die Menſchenhandlungen in ifren fine 
fifchen Gonventionefuße regelmäßig fortlaufen, und bi 
Ich-Ich⸗Ich — ſo ganz vorherrfiben. Kalte Herzen, 
balsftarrig wie Iſrael, mögen: pichts als lachen — ihr 
Lachen ift auslachen, aber warmes Herzenslachen flieht 
nicht felten aus tugendbafter Indignation, die 
lange unglädlich gemacht und endlich ſich in eine Fertigkeit 
verwandelt hat, alles nur von der Fomifchen Seite zu neh 
“men, um zu vergeffen; weit entfernt böfe zu feyn, wil 
fie nur froh fenn, aber ihre Bitterkeit verräth Die Quell. 
Der Himmel läßt feine Sonne fcheinen nicht bloß über 
Gute, fondern auch Aber Boͤſe, fonft könnte der Fall ein 
treten, daß fie gar nicht mehr fchiene oder fo wie zur Zeit 
der Sündflutd. 

Bicle, die man eines böfen Herzens befchuldigt, folk: 
man bloß eines leichten Bluts beſchuldigen. Während der 
Melancholifer in- Schwermuth fällt, oder andern Tempern⸗ 
menten gegeben ift, Verſtand und Herz ins Jutereſſe zu 
ziehen, gleitet der Sanguiniter auf der Oberfläde. bin uud 
lacht ohne Arges. Malin und mechänt!) find verſchieden, 
wie Piron und Voltaire, Witz neigt ſich ſeiner Natur nach 
zu erſtem, und ich kenne manche, denen man alles verzeiht, 
weil man ihrem edeln Charakter und treffliches Herz Tennt 
und ſchaͤtzt, — man kann fie umarmen, felbft wenn ih! 
Stachelgeift uns eine Heine Wunde. verfegt hat. Hunder 
fogenannte doͤſe Mäuler find es mehr aus Eitelken. 
Witzkitzel, Jovialitaͤt und Weltverachtung, als aus Herzens 
bärtigfeit oder Tuͤcke — fie find hundertmal beffer, wo d 
Rath und That gilt, ale die Stillen im Lande, dt 
füßlächelnden Allgefälligen, Beſuchmacher - 
und Lauſcher, die nur hinter den Gardinen fich Luf 
machen und bei ihrer Frau. Trotz ihres anerkannt gefühl 


2) Bopaft, bösartige 
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vollen Herzens und edeln und offenen Charakters werden 
Witzkdpfe wur zu gerne von Schehmen und Troͤpfen ver⸗ 
leumdet, damit man ihnen nicht glaube, wenn fie irgend 
einmal auch ihren Eafum zu Tage fördern. Religidſe 
Denter und hr moralifhe Männer find im 
Munde der Pfaffen Zreigeifter, und politifhe Dem, 


ker umd echte Patrioten im Munde mancher Adeligen 


und Hoffchranzen — gar Jacobiner! 

- GScyueeweiße Seelen find zwar fo felten als ſchnee⸗ 
weiße Raben, aber ficherlih haben Schwachköpfe bei dem 
dunkeln Gefühle ihrer Schwächen , bie nicht minder prak⸗ 
tiſch ſtehende Marime erfunden: „Qui fait rire ne se fait 
pas estimer.“!) Sie kann höchftend von Hannswuͤrſten 
gelten, aber aud) von Cervantes, Moliere, Voltaire, Sterne, 


"Swift, Wieland „ Thuͤmmel, Lichtenberg ꝛc. Die Getrofr 


fenen werden freilich den Mann von Wig und fatyrifcher 
Laune nicht befonders achten, aber aus keinem andern 
Grunde, als weil man den auch nicht liebt, den man 


fürchtet, beneider und haßt, deffen Ueberlegen- 


heit man in der Stille anerkennen muß; daher behalten 
fogar die Herren aus Recenſionen lieber das Ungüns 
flige ale das Gute, was von einem Schrififieller ger 
fagt wird, der die Ehre hat, in ihrer Atmoſphaͤre leben — 
zu müffen. Borzüglic) habe ich jene Marime von geift- 
lichen Herren austramen hören — es ware leeres Stroh 
gedrofchen,, mit ihnen zu difputiren, alfo lieber gelä- 
heit, wie der Hofmann, was man nidıt übel nehmen 
Tann, Vieles fagt und jedem die Auslegung freiläßt. 

Man kann das Menfchehrhier haſſen und verlachen 
und doch Hans und Peter, Marie und Lene herzlich lieben 
und von den beiden Weltfloskeln: „Es ift ein geſcheu⸗ 
ter Zeufel,” und „Es ift eine ehrlihe Haut,” 
gleichweit entfernt bleiben. Es geht dem guten Herzen’ 


‚ wieder Religion, die von denen am meiften im Munde 
— — 


1) Wer Lachen erregt erwirdt ſich leine Achtung. 
29° 
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geführt wird, die Feine haben ober micht recht wiſſen, wa 
fie eigentlich if. „Er hat Fein gutes Herz,” ode 
„Er dat ein fehr gutes Herz,” Heißt aus der Weln 
fprache Aberfeßt: „Er hat zu viel Verftand für 
mich,’ oder „Es ift ein Einfaltspinfel und Eſel“ 
Eben fo wenig darf die Damenphilofophie: „Gute Min 


„ner find felten gefcheute, und gefheute Män 


ner find felten gute Männer,’ uns ſchrecken, ob fie 
gleich um fo fefter ſteht, weil Männer aus Artigkeit oder 


- Ueberzeugung, daB Widerſpruch doch Nichts ändere, lieber 


fehmeigen, denn diefe Damen nehmen das Wort gut bloj 
bezichungsweife, und der ift gut, der Alles mit fich machen 
laßt, was ſie gelüftet, und dem felbft im Traume nicht — 
die Stirne juckt! 

Der Lobfpruh: „Er ift ein Mann von Kopf 
und Herz,’ iſt ziemlich gemein, und doch ſagt er unge 
heuer viel, faft fo viel ale: „Es ift ein volllomme 
‚ner Menfh ;“ denn leider! ſteht die traurige Erfaßrung 
"ziemlich feft, daß Genie und Überwiegendes Zalent felten 
im Bunde ſteht mit moralifcher Trefflichkeit, offene 
Köpfe Häufig verftopfte Merzen haben, bie weder 
Rhabarber nody Sennesblätter heilen Cdie Erfahrungen mit 
Pillnaer Bitterwaſſer find mir noch zu men); 
Stilltand des Herzens aber iſt Tod, den in der 
Regel nur das Thier ſtirbt. Der phyſiſche Tod des 
Menfhen altershalber 'ift in unfern Zeiten faft Aus 
nahme, der moralifche Tod aber defto mehr Negel. Dil 
Herz ift der bäpfende Punkt im Embryo, der Anfang da 
Lebens, und fo iſt Stillſtand bes’ Herzens das Ende deſſel⸗ 
ben und der Anfang der hemifchen Arbeiten der 
Natur, der alle Wefen unterworfen find. Der einzig 
Vortheil Freund Hains bei feinen Operationen iſt, daß 
er. und um einige 300 länger erhält. 

Der Kopf entwickelt ſich fruͤher und dominirt fruͤher 
als das Herz; erſt wenn wir gelebt und erfahren haben, 
geht das Licht auf, das da ſcheint an einem dunkeln Drt, 
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bis der Tag anbricht, und der Morgenftern aufgeht in un⸗ 
ferm Herzen — dann erft ift der Gottesfriede eingeläutet. 
Die Erziehung des Herzens ift die wahre Palingenefie 
dieſes Lebens, nad) ber uns eine unbekannte Metempfychofe ;: 
bevorſteht, und felig find, die reines Herzens waren, ſie - 
werden Gott fchauen, Morgens wohnt die Seele im Kopfe, 
Abends im Herzen, Morgens liebt man Anftrengung, Ges 
fchäfte, Studien, Abends Romane, Gedichte, Gefellfchaft, 
Karten und Weiber, in der Geifterftunde ift diefe Liebe am - 
ſtaͤrkſten; — Abends ift man abgefpannt, daher inter 
eſſiren dieſe Dinge am meiften, felbft abgeſchmacktes Zeug, 
und man lacht da am liebften! 

Für die Kultur des Herzens iſt Nichts wichtiger, fo 
wie für Leib und Haus, als ein gutes Weib, gute Kinder 
und ein guter Freund. Das Herz will geübt feyn, wie 
der Kopf, Grau, Kinder, Freunde üben es, freilich manch⸗ 
mal ä l’Exces.!) Kofetten, ungerathene Kinder, falfche 
Kreunde verhärten das Herz, und endlich trodnet es 
ganz auf.. Ein wahrer Freund oder eine Freundin berus 
higt am beften in der Stunde ber Keidenfchaft und ‚ges 
währt uns die befiere Anſicht, Rath und That — pft ſelbſt 
ein alter treuer Bedienter oder eine Haushaͤlterin. 

Sey hochbefeligt oder leide, 

das Herz bedarf ein zweites Herz; 
getheilte Freud’ ift doppelt Freude, 
getheiltee Schmerz ift halber Schmerz. "" 


Wenn das Herz buch und das Gluͤck nieder fteht, wer 
zur Klaffififation der Menfchen keinen andern Maaßftab 
ale Kopf und Herz und in dem vom Weibe Gebornen nur 

ſtets den Menfchen nehmen will, der kommt zu kurz in 
diefer Alltagswelt, Das Herz gleicht dem Mühlfteine, der 
Mehl gibt, wenn man Korn auffchätter, aber fich ſelbſt 
zerreibt, wenn man es unterläßt, | 


— —— 


1) Bis zum Uebermaß. 
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Der beffie Menf tritt in die Belt . 
mit fröhlichen Vertrauen, 
- er glaubt, was ihm die Seele ſchwellt, 
, auch außer fih zu fehauen, 

und weiht von edelm Eifer warm 

der Wahrheit feinen treuen Arm. 

Aber 

. bas Herz in Talter ſtolzer Ruh 
fchließt endlich fih der Liebe zu! 

Die Eigenfchaften des Herzens verdienen den Vorzug 
über die des Kopfes, wie der Deutfche im Wertftreite über 
den innern Werth der Nationen; Moralitäat, Rechtſchaf⸗ 
fengeit und Herzensgäte fiehen wie Cedern Libanons, und 
ein untabelhafter Charakter wiegt alle Talente auf. Die 
Ungleichheit unter den Menfchen fit nicht im Kopfe, wie 
das Genie oder der Gelehrte glaubt, nicht im Stammbaunie 
oder auf Kanonen und Orden, wie der Adel glaubt, noc 
weniger auf dem Gelbfade, worauf der Kaufmann und 
Sude fit, fondern im Herzen; der befte Menfch ift auch 
der erſte, And moralifche Güte der Maßſtab, nach wel 
chem uns die Unfterblichen meffen. Wenn die Naturlinder 
Nordamerila’s einen Britten ehren wollen, fo fagen fie: 
„Wir ehren und lieben dich wie William Penn.“ 
Menfchenliebe ift der höchfte Menfchenadel und bie wahre 
Menſchenwuͤrde. „Send vollkommen, wie euer Water im 
Himmel volllommen ift,“ fpricht Jeſus — iſt das mip 
lich 2 daher erklärte fich der Weife von Nazarerh deutlicher: 
Liebet euch unter einander! und das iſt moͤglich 
aber fchwer. 

Keiner if gleich dem andern, doch jeder fey gleich dem Höfen, 
Wie das zu machen, es fey jeder vollen betin fid.. 

Nicht Falte fteife Philofophen, fondern bie boferifchen, 
fanguinifchen, "poetifchen oder genialen Leutchen waren ſtets 
die Wagehälfe der politifchsreligidssmoralifchen Welt, und 
gar Viele brachen die Hälfe, ohne daß es ihnen die Welt 
befonder® gedankt hatte. Sch weiß, daß ich zu Zeiten vom 
Hofenfarbenen ins Schwarze gerathe, aber mir feheint, bie 
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Gemůuͤthlichkeit und Herzlichkeit unſerer Alten habe mit der 
unbezweifelt groͤßern Delle des Kopfes abgenommen., Die 


Köpfe verdrängen die Herzen, wie die neuen fchlechteren 


Bücher die befferen alten, Taufende Können vor lauter Zeitz / 
ſchriften, Recenſionen, Almanachen ıc. gar nicht mehr zu 
Büchern kommen, die l’esprit et le coeur !) bilden follen. 
Unfere Vielfchreiber, Geldautoren und Buchhaͤndlerproſti⸗ 
bula , die das gerade Gegentheil eines edeln Charak⸗ 
ters find, haben die Wiffenfchaften bei der Welt in 
Mißkredit gebracht, die ſolche höchftens als Zeitvertreib 
anficht, wie Gefchäftsmänner den Schriftfteller als Muͤßig⸗ 
gänger, und woher follten fchreibende Handwerker 
Begriffe von Genialität haben, und Verleger von der 
Mürde des Schriftftellers, wenn fie bloß mir Bungri- 
gen Schmierern fi) abgeben? Und.wenn nun erſt gar 
vom gut handeln die Rede if? Ich getraue mir, mit 
dem fchlichten Landmanne, wenn.e8 mein und dein gilt, 
eher zurecht zu kommen, als mit dem größten Gelehrten 
und abnenreichiter Edelmanne. Nicht jeder kann Grand 
bomme?) werden, aber Bonhomme?) jeder ! \ 
Es ift jammerfchade, daß zu einem feſtan Charakter 

bei etwas reger Phantafie und Temperament immer wenigr 
ſtens vier X erforderlich find, und guten edeln Scelen fo 
felten die Kraft der Schhräen beiwohnt — Herr! fey du 
inden Schwachen maͤchtig — doch — 

das arme Herz hienieden, - 

von manchem Sturm bewegt, 

erlangt,den wahren Frieden 

nur, wo es nicht mehr ſchläͤgt — 
iſt aber immer der befte Freiſtaat, wenn auch weit 
Heiner noch ale St. Marino. Wahrheit wird nur toles 
rirt, wie der Deutfche im Auslande, und wer mit fchlechten 


J 


1) Geiſt und Herz. 
2) großer Mann. 
>) guter Mann. 
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Leuten nicht umgehen Tann, ift zu wenig, und ber gern. 
mit ihnen umgeht, zu viel in der Welt geweſen. JIq 
wünfche allen, Freunden und Nichtfreunden, ein warm 
Herz unter gefchliffenem Aeußern und einen 
Falten Kopf, offenen Leib nicht zu vergeffen — 
Ratur gab Ins Verſtand, um recht zu denken, 
um recht zu handeln, gab fie uns das Herz. 


N ® 
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Der Schluß und vie Feſtſehang des Begriffs: 
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Auch find in anferm Verlage erfchienen: 
Napoleon. 
und der 
Herzog von Vicenza. 
Nach vertraulichen Mittheilungen 


Coulamcourts,. 


Großſtallmeiſters, Geſandten in St. Petersburg und Miniſters 

des Aeußern des Kaiſerreichs, 

von 
Charlotte von Sor. 
Herausgegeben 

von 

R. O. Spazier. 

⸗ 3 Bande. 2 Thlr. 12 gr. oder 4 fl. 


Noch find die Quellen nicht alle erfhöpft, Die einft ber un⸗ 
vartbeiiſchen Gerichte Napoleons, jener wichtigen Epoche und 
ibrer faft unbegreifliden Creigniffe, dienen werden. Es muß 
daher jeder Beitrag zur Beridtigung des Urtbeils über einen 
fo merkwürdigen Manm jeder Blid in fein Inneres, jeder neue 
Zug aus feinem Öffentliiben und Privatieben, zumal wenn bieß 
Alles, wie bier, von einem feiner vertrauteften Freunde geboten 


' wird, eine böchſt willlommene Aufnahme finden, Obgleih mit 
, Vorliebe und _boher Verehrung für. den Kaiſer erzählt, trägt 
. dennoch dad Ganze den unverfennbarften Stempel der Wahrheit, 


. und nid leicht dürfte bis daber ein Werk erfhienen feyn, das 
über diefe denfwürdigen Begebenheiten fo neue und reichhaltige 


Auffchlüffe, fo pilante und überrafchende Notisen und Charakters 
züge enthielte. | 
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Mempiren | 
der | 


Frau Herzogin von Berti 


von ihrer Geburt bis auf Die jetjige Beit. 
Herausgegeben \ 
von 
Alfred Nettement. 
Aus dem Franzöfifchen übertragen von Er. v. R. 
5 Baͤnde. 8. br. 3 Thlr. oder 5 fl. 35 Er. 


Diele Denkwürdigkeiten eines an Degebenheitu chen Ar | 
reichen als intereflanten Xebend bringen unter manden audeen 
böchft wichtigen Aufſchlüſſen auch fehr bebeutende Erflärungen 
über dei Auffland des Jahres 1832 und über alle dieſe kritifke 
Zeit bezeichnende Ereigniffe, und find für die Geſchichte unferr 
Tage unftreitig eine ber bebeutendften Erſcheinungen. 
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